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Afrika— 


Einleitung 


Allgemeine Ueberfiht Afrika's und der Eigenheiten 
diefes Erdtheils. 





I, 


Allgemeine Anfidt, — Name, — Lage, — Graͤnzen. — 
Groͤße. | 


— — — 


Afeies, der dritte Haupttheil der ſogenannten al⸗ 
ten Welt, zeichnet ſich in mehr als einer Hinſicht 
durch ſeine merkwuͤrdigen Eigenheiten, ſehr auffallend 
vor den uͤbrigen Erdtheilen aus; denn hier iſt beinahe 
Alles neu, Alles ſonderbar; und, noch jetzt gilt das 
Sprüͤchwort der alten Römer: Semper aliquid novi 
ex Africa — (Immer etwas Neues aus Afrika!) — 
Diefes Wunderland ift auch bi® jegt bei weitem noch 
nicht ganz, ja nicht viel mehr erforſcht, als im bem aͤl⸗ 
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teren Zeiten, befonber8 unter den Arabern, melde 
vermuthlih unter allen Nationen am tiefilen in das 
Innere bdeffelben eingedrungen find, von welchem mie 
jegt wenig mehr, als die Küften genau fennen. Und 
welche reiche Ausbeute bietet diefer Erdtheil nicht dem 
Erd», Naturs und Menfchenforfher an! Wie unauss 
fprechlich freigebig, wie mannichfaltig in ihren Merken, 
wie wunderbar zeigt ſich hier nicht die Natur auf der ei» 
nen Seite; da fie auf der andern wieder ſehr ftiefmüts 
terlich für einen Theil des Landes geſorgt zu haben fiheint! 
Hier bie üppigfte Vegetation und ein Ueberfluß an den 
koͤſtlichſten Naturguͤtern, und dort unwirthbare Sandwuͤ⸗ 
ſten, bie allem Anbaue trotzen! — Welche unendliche 
Mannichfaltigkeit und wie viel Neuheit entdeckt der aufs. 
mierkſame Beobachter in ben Naturerzeugniffen biefes Erds 
theils, und melde Schaͤtze liegen hier meift: -unbenugt im 
Schoofe der Erde vergraben! — Bei jedem Schritte, 
den der erfahrene Forſcher bier thut, findet er neuen 
Anlaß zum Staunen! — Nicht minder auffallend zeich⸗ 
nen fih die menfhlihen Bewohner aus; denn hier 
ift das eigentlihe Vaterland der ſchwarzen Menſchen⸗ 
Binder, die, fo wie die Afrikaner überhaupt genoms 
men, noc auf-den unterften Stufen der Kultur ftehen, 
und dies ift die HDaupturfahe, warum uns Afrika 
noch fo menig befannt ift, das auch in der Welt» und 
Menfchengefhichte, fo weit unfre Kenntniffe reihen, einis 
ge wenige Ränder des nördlichen Kuͤſtenſtrichs ausgenom⸗ 
men, nie für ſich felbft eine bedeutende Role gefpielt hat, 
Der Afritaner blieb immer paffiv, — Auch dies iſt 
eine Merkwürdigkeit, die beachtet zu werden verdient, fo 
wie überhaupt Afrika in jeder Hinfiht und in je 
dem Fade an Merkwürdigkeiten Üüberreich ift, die in dieſer 
Furzgefaßten Schilderung, mo möglich alle ffizzirt oder wes 
nioftens angedeutet werden ſollen, ſo weit bis jetzt unſre 
Kenntniß von denſelben reicht. — Wie viel bleibt uns aber 
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us übrig, von dem wir zur Zeit keine Kenntniß be» 
fa! — Ä a ze 


Afrika (franz. Afrique, in ben übrigen neueuros 
ziſchen Sprahen Africa) iſt ber allgemeine Name, den 
diefee Erdtheil jegt trägt, und fhon, fo weit unſre Geſchichte 
reiht, im den Älteften Zeiten trug. Der Urfprung und bie 

Abſtammung defjelben laffen fi) nicht wohl beftimmen, ohne 

fh in unndge Grübeleien zu verirren. — Die Araber 
nennen Afrika, fo meit baffelbe ihnen, befonders 
im Mittelalter befannt wurde, Mogreb ober Magreb, 
d. h. Abendland, meil es weſtwaͤrts von Arabien 
liegt — eine unbeſtimmte Benennung, melde die Aras 
ber auch andern ihnen gegen Abend gelegenen Ländern 
gaben, wie 5. B. der portugiefifchen Zandfchaft oder dem 
Königreihe Algarbien; denn Al» Gareb bedeutet eben 
fo viet als Magreb, 


Diefer Haupttheit Afrika liege auf der obern oder 
oͤſtlichen Halbkugel unfrer Erde,. von dem Aequator in feis 
ner größten Breite duchfchnitten, zwiſchen dem 38ften -- 
Grade nördliger und dem 35flen fübliher Breite, fo wie 
(ohne die Infeln) zwilhen o und 72 Grad ber öftlihen 
Ränge von Ferro, füdwärts von Europa, füdmefts 
wärts von Afien. — Seine Geftalt bildet ein unregels 
mäßiges Dreieck, beffen längfte Spise ſich gegen Süden 
ziehet, und deſſen Seiten fehr gefrümmt und eingebogen 
find. — Es ift eine, beinahe auf allen Seiten mit Mees 
ten umgebene, Halbinfel, die nur in Nordoſten durch die 
ſchmale, nicht über 10 geogr. Meilen breite, aber bergige 
gandenge von Sues mit Afien zufammenhängt, und 
anf alten übrigen Seiten von Meeren umfloffen ift, die fie 
von andern Erdtheilen ſcheiden. So wird Afrika auf 
feiner Mordfeite von dem großen Waſſerbecken des Mit 
telmeeres oder mittelländifhen Meeres befpült, welches 
daſſelbe von Klein»-Afien und Europa tiennet, 
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und duch die Meerenge von Gibraltar, wo die Küften 
von Guropa und Afrika fi bis auf hoͤchſtens drei-Meis 
len einander nähern, mit dem atlantifhen Ocean 
zufammenhängt, der unter verfchiedenen Namen die 
ganze Wefttüfte von Afrika benetzt, zwiſchen dem. 
felben und Amerika ein Wafferbeden vonmehr ald 900 
Meilen in der geößten Breite, bildet, und fi auf der 
Südfpige Afrika’ mit dem Indifhen Dcean vereis 
nigt, der die Oftküfle diefes Erotheils benegr, und durch 
die Meerenge Bab:eleMandeb (d. h. Zhränenpforte) 
zwifhen Afrika und der Südweflede von Afien mit 
dem von ihm gebildeten arabifhen Meerbufen, oder 
dem’ gewöhnlich fogenannten rothen Meere in Verbin⸗ 
dung ſteht, das nur durch die vorgedachte Landenge vom 
Sues von dem Mittelmeere getrennt ift. Hieraus folge, 
daß, wenn diefe Landenge völlig durchſtochen mürde, 
Afrika dann eine ganz von Waffer umfhwemmte große 
Jnſel wäre. Der. wöite indiſche Ocean dehnt fi vor 
der Oſtkuͤſte Afrika' s bis nah Auftralien auf, 
welches in gerader Richtung (von den ſuͤdoſtafrikan iſchen 
Inſeln iſt hier nicht die Rede) das naͤchſte Land iſt; eine 
Entfernung von wenigſtens 1200 Meilen! — 


In KRuͤckſicht dee Größe iſt Afrika der zweite Haupt⸗ 
theil der alten Welt; denn Aſien iſt groͤßer, und Eu⸗ 
ropa kleiner. Seine größte Ausdehnung in bie Länge 
(unter dem 40, Grade der Länge, vom 34 Grade nördlis 
cher Breite bis zum 35 Grade fübliher Breite) von Nor⸗ 
den nach Süden beträgt ungefähr 1000, und die größte 
Breite (vom erften bie 7aften Grad der Länge, unter 
12 Grad nördlicher Breite) von Weften nad Oſten, nämlich 
vom Rothen Vorgebirge auf der Küfle von Senes 
gambien, bis zum Kap Guardafui auf der Küfte 
Adel, ander Meerenge Bab⸗el Mandeb, ungefähe 
1050 geogr, Meilen. — Der Umfang, . bie Kuͤſtenkruͤm⸗ 
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mungen mit eingerechnet, kann gu etwa 3400 geogr. 
Beilen angenommen werden. Die gewoͤhnlichſte Schaͤz⸗ 
ung bes Flaͤchenraumes iſt zu 530,000 Quabratmeilen, 
Andere Angaben: weichen mehr oder weniger davon ab, 
Die Urfache ift, weil die oft umſchifften und befuchten 
Sitten diefes Kontinents doch noch lange nicht alle gehoͤris 
ufgenommen find, 


* 1r 


% 


2. | 
Naturbefhaffenheit im X Ugemeinen. — Klima, Boden, 
Gebirge und Gewaͤſſer. 


Befonders in Rüdficht der Natucbefchaffenheit zeichnet 
ih Afrika gar fehr von den andern Erdtheilen aus, fos 
wohl was das Klima, als was die Beſchaffenheit des Bo» 
dens, die Gebirge und Gewaͤſſer, bie demfelben eigenen 
Naturprodukte, Naturmerkwärdigkeiten und Maturwunder 
betritff. Hier iſt der reichſte Stoff zu Beobachtungen fuͤr 
den Forſcher! 

Daß Afrika's Klima das heißeſte auf der Erde ſeyn 
müfle, laͤßt ſich ſchon aus dem ſchließen, was hier bea 
teits uͤber die Lage und Geſtalt dieſes Erdtheils geſagt wor⸗ 
den iſt. Denn er: wird in einer ziemlich beträchtlihen 
Breite, beinahe in feiner Mitte von dem Yequatoe duch» 
fSnitten, der von Afien nur einige Inſeln berührt, unb 
im füdlihen Amerika über eine fhhmälere Landfirede 
bingeht, Ueberdies Liegt bee ungleich größte Theil inner« 
hatb der beiden Wendezirkel, folglih in dem heißen Erbe 
gürtel 5; denn nur Nordafrika gehört zur noͤrdlichen 
gemaͤßigten Zone, und die Sübfpige von Afrika, das 
Kap: und Hottentottenland, erſtreckt fi im den 
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fühlichen gemäßigten Erdgürtel hinein. Senkrecht fallen 
demmach in dem groͤßeren Theife von Afrika die glühen» 
den Sonnenftrahlen auf die Erde, und werfengen fi. Noch 
mehr wird aber bie brennende Hige burdy den immerfort 
wehenden Oſtwind verftärkt, der aus den heißeſten Ger 
genden- von Afien über das rothe Meer, bas nicht breit 
genug ift, um ihn bei feinem Lebergange abzufühlen, 
herüberfömmt, dann über die glühenden Sandwuͤſten von 
MitteleAfrita hinfliegt, und von biefen noch mehr 
erhigt, mit fiedenden Feuchtigkeiten beladen, als mörders 
{her Harmattan auf der Weſtkuͤſte anlangt, wo er Tod 
und Schreden verbreitet. Der mittlere Xheil von Afris 
ka (unter 15 und 16 Grad nördlicher. Breite) ift daher 

auch der heißefte. Hier wird der Sand von den fengenden 


Sonnenftrahten fo glühend gemacht, daß er in Zeit von 


wenigen Stunden dem umberwandelnden Sorfher — wie 
es dent franzoͤſiſchen Naturforſcher Adanſon mieber 
fuhr — die Solen von den Schuhen rein wegbrennt. 


Heiß iſt das Klima von Afrika überhaupt; nirgends 
kennt man Winterfrofi und Kälte, und Schnee fällt nur 
in einigen » Gegenden auf den hoͤchſten Bergrüden, 
Aber diefe Hitze it, wie leicht gu erachten, nicht in allen 
Theilen von Afrika gleich heftig. Sie. wird nicht nur 
durch die verfhiedene Lege der einzelnen Länder, fondern 
auch durch mehrere andere mitwirfende Umftände gar ſehr 
mobifizirt, fo daß hierin eine fehr große Verſchiedenheit 
herrſcht. 


Die verſchiedenen Grade der Waͤrme in verſchiedenen 


Gegenden dieſes Erdtheils laſſen ſich aus folgendem, auf 
Beobachtungen franzöfifger Forſcher gegruͤndetem Taͤfelchen 
erſehen. | 


“ 
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Stand des Reaumurihen Ther⸗ 

















mometers. 
Orte und Lage 1Brößte Kleinſte Mittlere 
Gegenden derſelben Höohe. Hohe Höhe. 
————— —— — 
Algier . . 136049R. Br. 27 11 19 
Senegal . 16 OM.Br. | 38 14 26 | 
Inſel Krank: * 
reih .„ . 120° 9S. Br. 243 17 20% 
Inſel Re 
union . 20051“S. Br. | 28 12 248 
Vorgeb. d. 9. | 
Hofnung ———— 29 441 16% 
' ei 





Was das Klima von Afrika noch weiter auszeich— 
net, iſt in Hinfiht der Witterung die regelmäßige Zer- 
theilung des Jahres in die trodne Saheszeit und 
in die Regenzeit (auh fhlimme Jahrszeit genannt) 
in demjenigen Haupttheile von Afrika, der zwifchen ven 
Wendezirken liegt, welche Abwechslung überhaupt in allen 
Ländern der heißen Zone herrfht. Die erfle Veranlaffung 
dazu iſt die Wirkung dee Sonne und der Winde, weiche 
die Megenwolten herbeiführen, Diefe tropifhen Regen 
treten, je nad ber verſchiedenen Rage eines Landes früher 
ober fpäter in den Monaten Aprit und Mai ein, dauern 
gewöhnlich drei Monate lang anhaltend fort, und befruch⸗ 
ten felbft den duͤrreſten Moden; doch erzeugen fie auch 
Sümpfe, deren Ausdänftungen das Land verpeften, und 
diefe Jahrszeit, in welcher auh Stürme häufiger find, 
fehr ungefund machen, befonders für Fremde. 


Der zwifhen den Wendezirkeln immer über Afrika 
hinwehende Oftwind ijt im norbweftlichen Theile mehr kuͤhlen⸗ 
der Nordoſtwind, indem er über das beſchneite Atlasgebir⸗ 
ge ſtreicht; unter dem Aequator und zu beiden Seiten deſ⸗ 
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ſelben iſt er Fühfühdfklich; weiter gegem Süden herab ab» 
mwechfelnd fübfüdoftlih und nordnordoͤſtlich und noch weiter 
hinabwärts wehen Süd» und Sübmweftwinde. — Auf der 
Oſtkuͤſte dieſes Erdtheils wehen die eine Hälfte des Jahres 
(vom Avril bis zum Oktober) Südweſtwinde, die zum 
Theile fehr ftürmifd find, und die andere Hälfte Nordofts 
winde. Diefe regelmäßige Abwechslung erzeugt die ſoge⸗ 
nannten Paffatwinde oder Mouffons, beren ges 
naue Kenntniß dem Seefahrer in dieſen Mesren unent» 
behrlich iſt. — 


Was ſonſt noch von Winden und Witterungé-Er⸗ 
[heinungen in einzelnen Ländern diefes Erdtheils anges 
merkt zu werden verdient, wird, fo wie überhaupt das, 
was die Berfhirdenheiten des Klima’s derfelben betrifft, 
in ber Befchreibung diefer Länder gehörig erwähnt werden. 


Nichte minder ift auch der Boden von Afrika im 
ben einzelnen Theilen fehr verfhieden, ſowohl mas feine 
Erhöhung und Bemäfferung, als aud was feine Beſtand⸗ 
theile und Fruchtbarkeit betrifft. Im Ganzen genommen 
iſt er fehr fruchtbar; dies bemweifen die zahlloſen Heerden 
der größten, muthigften, munterflen. Thiere, die er naͤhrt, 
bie faftreihften Pflanzen, die er erzeugt und die kraftvol⸗ 
len Menfchen, die auf demfelben wohnen. Denn, wenn 
fhon unwirthbare Sandwuͤſten fih dur große Streden 
binziehen, fo machen doch auf der andern Seite die Lands 
ſtriche, welche die üppigfte Vegetation zeigen, die Gefilde, 
wo mannshohes Gras wählt, und wo die Erde nur einer 
geringen Bearbeitung bedarf, um einen reihen Ertrag zu 
geben, oder wo undurchdringliche Wälder von den anfehns 
lihften Bäumen ungeheure Streden einnehmen, nebſt fetten 
Hügeln und reizenden Thaͤlern den ungleich größern Theil 
ber Dberflähe von Afrika aus. Sa felbft der Sands 
boden zeigt da, wo ca ihm nicht an Bewaͤſſerung fehlt, eine 
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bemunbdernswärbige Ergiebigkeit, die er ber Märme des Klis 
ma’d verdankt, 


Die Morblüfte von Afrika ift ein beraiger, aber 
nichts deſtoweniger, des warmen Klima’s wegen, unges 
mein fruchtbarer Landfirih, Meiter landeinwärts ziehen 
fib ungeheure, von der Sonnenglut ausgedörtte Sandıwita 
fen bin, mo kein Gräshen keimt, fein Strauh, kein 
Baum ſich über die weite Fläche erhebt, wo fein Waſſer 
quilft, und Alles umher todt und öde if. Aber auch 
dieſe Sandwuͤſten find nicht unzugaͤnglich, und zum Theil 
nicht unbewohnbar, da fie mit grünen, bewäfferten, bes 
pflanzten Strecken abwechſeln, die gleih Inſeln in dem 
weiten Sandmeere liegen. Ja die Berichte neuerer Reiſen⸗ 
den baben uns gelehrt, daß ſelbſt in dem mittlern Theile 
von Afcita, wo man fonft nidırs als die undurcdringe 
lichſte Sandwüſte vermutkere, große und bluͤhende Länder 
und Staaten eingefchloffen find, fo daß alfo die afrifanifhen 
Sandielder auf einen weit geringern Raum beſchraͤnkt 
werden müſſen, als fie vormals auf unferen Chats 
ten einnahmen ; denn mir wiffen nun, daß die bewohnten 
Länder, melde das Innere von Nordafrifa anfülen, 
eine viel beträchtlichere Oberfläche ausmakhen, als bie bie 
jegt noch als ſolche bekannten Wüften, in melden ſelbſt 
Momaden von MWeideplägen zu Weideplägen umherziehen. 


Fruchtbarer und großen Theils mehr eben, als beraig 
ift dann der mittlere Theil von Afrika, ber ſich bis auf 
die Well: und Süpdmweftfüfte erfiredt, wo die Natur ſelbſt 
die trägen Einwohner begünftigt, und ihnen ihre Schaͤtze 
beinahe ohne einige Bemühung von ihrer Seite großmütbig 
ausipender. — Was würde ein fleißiger Anbau hier nicht 
Zu erzeugen vermögen ! 


Die kleinere füdlihe Hälfte dieſes Erdtheils enthaͤlt 
ungemein ſchoͤne, fette und reiche Landſtrecken, die hie und 
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da mit ziemlich rauhen Gebirgsgegenden, und mit unbes 
wohnten Wuͤſten abwechſeln, welchen e8 mehr an Anbau 
als an natürlicher Fruchtbarkeit fehlt; denn felbft in dem 
fonft für unwirthbar und öde gehaltenen Innern von Süd» 
afrifa bat man in den menejten Zeiten halbgefittete, 
zahlreiche Völkerfchaften entdeckt, welche vom Aderbau und 
Viehzucht ein gemaͤchliches Leben führen, 


Das Meitere wird die Schilderung der einzelnen Läns 
der hierüber fagen, um zu bemweifen, dag Afrika im 
Durhjcdnitte genommen, weit mehr fruchtbar, ald uns 
fruchtbar ift, und daß ed, wenn es von Eultivirten Nas 
tionen bewohnt und angebaut wäre, vielleicht die uͤbtigen 
Erdtheile an Reichthum und Stoff zu innerem Staaten» 
glüde übertreffen würde! | | 


Von Gebirgen — von welden uns zum Theil nur die 
auf den Küften, und auch diefe nicht hinreichend genau bekannt 
ſind — haben wir hier zu bemerken: Die hohe Bergkette, die 
ſich von Weſten nach Oſten durch ganz No rdafrika hinzieht, 
und zum Theile den Namen des Atlasgebirges fuͤhrt; 
feine Zweige breiten ſich auf der Weſtſeite nach Süden zu 
‘aus, wo fie'vermuthlich mit einer Bergreihe zuſammenhaͤn⸗ 
gen, die im Innern längs der Küfte von Guinen ſich 
auch von Weften nady Often binzicht. — Auf der Oftfeite 
nähert ſich jene,erfiere hohe Bergkette der Doppelceihe aͤgypti— 
[her Berge, welche das Nilthal einfließen, und mit 
den habeffinifchen Gebirgen, den äthiopifhen Alpen zus 
fammenhängen, von welchen ein Zweig längs dem rothen 
Meere hinftreiht. Die habeffinifhen Gebirge fichen dann, 
fo viel man meiß, mit dem hohen Bebirgsrüden in Were 
bindung, der fi unter dem Namen Mondss und Rus 
patagebirge mit verfhiedenen Zweigen duch ganz 
Südafrika von Norden nah Süden hinzieht, und fi 
in dem Vorgebirge der guten Hoffnung endet, 


e | 
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Da und zur Zeit das innere Afrika noch fo wenig 
genau bekannt ift, fo befigen mir auch feine beffimmten 
Kenntniffe von den inner » afrifanifhen Gebirden; wir ken⸗ 
nen nur einzelne Theile derſelben etwas naͤher, und außer 
den Bergen auf den afrikaniſchen Inſeln wiſſen wir nur 
wenig von der Hoͤhe und Beſchaffenheit der Gebirge die⸗ 
ſes Erotdei⸗ 


Von und vulfanifhen Bergen in bemfelben 
wiffen wir nichts Beflimmtes ; daß aber die miiften Ins 
fein um Afrika ber vulfanifh find, und zum Theil 
noh. brennende Vulkane haben, , ift jedoh bekannt, 
Die nähere Schilderung folgt in der Topographie. 


So gehirgig aud ein großer Theil des Innern dieſeg 
Erdtheils ift, fo ift er doch, fo viel uns biß jest befaunt 
iff, nicht wafferreih genug. Daran ift die Hitze des Klis 
ma's Schuld, welche fo viele Quellen verfiegen made, 
und Baͤche, ja felbit Flüffe in der dürren Jahreszeit austrods 
net; auch verfchlingen die burfligen Sandfeider nicht nur 
das Regen» und Quellmafler, ebe es fi fammeln fann, 
» fondern auh Bäche und fogar Flüffe, ehe fie das Meer 
erreichen, oder ſich mit anderen in beträchtliche Ströme vereis 
nigen können. Dem MWaffermangel wird jeboh großen 
Theils durch die tropifhen Regen und durch regelmäßige 
Flußüberſchwemmungen abgeholfen; auch iſt es keinem 
Zweifel unterworfen, daß nicht in den meiſten Gegenden 
die Kunſt der Natur, in Betreff der Bewaͤſſerung, zu Huͤlfe 
kommen koͤnnte. 


Die vorzuͤglichſten Fluͤſſe Afrita’s — wahrſchein⸗ 
lich alle Hauptfluͤſſe, deren Flußgebiete wir jedoch noch 
nicht hinzeihend kennen, find: — 

1) Der Nil im norböftlihen Theile von Aftis 
ka, wo er aus der Bereinigung zweier aroßen Fluüͤſſe 
entfieht, dann Aegypten durchläuft, bewaͤſſert und bes 
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fruchtet, und endlich nad einem Laufe von ungefähr 300 
Meilen in das Mittelmeer fällt. (M. f. die nachfolgen⸗ 
—* Beſchreibungen von Aegypten und — 


Der Niger (Joliba, Suin, auch Rilel 
Abiad, d. 5, ber Nil der Schwarzen genannt) im innern 
Nigritien, mwelhes er von Weſten nad Oſten durch⸗ 
firömt, ein großer Fluß, der fih, den neuen Berichten 
ju Folge, in einem großen Sumpfe verlieren fol, Wahr» 
ſcheinlicher iſt die Wermuthung, daß die Fluͤſſe Benin, 
Foͤrmoſo und Kalabar die Muͤndungen dieſes großen 
Sluſſes ſeyen. (M. ſ. Nigritien und Oberguinea.) 


3) Der Senegal (Sanaga), der die nach ihm 
benannten Senegalländer (Genegambien) von 
Oſten nad Weſten durchſtroͤmt, und in das atlantiſche 
Meer faͤllt. Er entſpringt in der Naͤhe der Quellen des 
Nigers, wo demnach ein Gebirgsſtock ſeyn muß. (M. 
ſJ. Senegambien.) 


4) Die Gambia (Gambra) ſtronnt ſuͤdlicher 
beinahe in derſelben Richtung, wie der Senegal, hat 
aber keinen ſo weiten Lauf, und moͤchte alſo eher ein 
großer Kuͤſtenfluß, als ein wirklicher Hauptfluß ſeyn. 
(M. ſ. Senegambien.) 


5)- Der Zaire (Kongo- oder Barbelafluß) 
in Niederguinea, ber aus dem innen Südafrika 
koͤmmt, und auf der Mordgränze von Kongo ins at« 
lantiſche Meer fälle, iſt ein Hauptfluß, deſſen Kauf und 
Flußgebiet aber nicht gehörig befannt fi find, (M. ſ. Nie 
derguinea.) J 


6) Der Kuama ober Zambezefluß iſt auf 
der, ganzen Oſtkuͤſte von Suͤdafrika der, einzige, von 
welchem mir mit einiger Gewißheit fagen fönnen, er fey 
sin Haupifluß; wenigſtens trägt er alle Merkmale eines 

folgen 


Einleitung. 17 


folhen; - doch kennen wir feinen Lauf und fein Gebiete 
nit. (M. f. Oftküfte von Afrika.) 


Dies find alle uns bis jest, wenigſtens als ſolche 
bekannte, Hauptflüffe Afrika's — eine geringe Zahl 
für einen fo großen Erdtheil! — Die Übrigen Flüfle, 
die fih auf den verfhiedenen Seiten ind Meer ſtürzen, 
und deren Mündungen unſte Seefahrer beffer kennen, 
als ihren Lauf, find größere oder kleinere Kuͤſtenflüſſe, 
Die meift alle dem Meere, ihrem gemeinſchaftlichen Gra— 
be, fo ſchnell zueilen, daß fie den Laͤndern, die fie durch“, 
fließen, keinen großen Bortheil bringen. Die beträdptliche 
ften find auf der Off» und Weſtkuͤſte. 


Die Neben- und Eteppenflüffe des Innern biefes 
Erdtheils find uns größten Theils noch fo wenig befannt, 
daß wir nicht einmal die Namen von allen wiffen, 


Eben fo find uns von den meiften, jeboch auch 
nicht befonders aahlreihen Landfeen Afrika's kaum 
die Namen bekannt. Der größte derſelben fol (wenn 
den alten Berichten der Portugiefen hierin zu trauen ift) 
der See Warawi in dem Innern von Südafrika ſeyn; 
wir wiffen aber nichts Befiimmtes von ihm. Etwas näher 
kennen wir (bon die habeflinifhen Seen, befonders ben 
-Dembea, duch welden win Hauptarm des Nils geht, 
und noch aenauer die aͤgyptiſchen, befonders den Bir— 
Pet:Karun (den alten See Möris) uf wm. Weit 
weniger bekannt find: der Steppenjee Neſt im Zunetas 
nifvwen, und die Seen Fittre, Senegonda ‚und 
Wangara in Nigrizien; die Scen Kajor und Pas 
niful.in Senegambien fennt man fhon etwas beſ— 
fer; die Eriftenz der Seen Aquilunda und Saria im 
Innern von Niederguinen ift, als Landfeen von Bes 
lange, noch „mit ganz erwielen, und ob es nicht noch 
mehrere und bemerkenswerthere Landisen im Innern von 
N, Länder: u, Völkerkunde, Afrika, B 


x 
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Afrika gebe, wiſſen wir nicht. (M. f. das Weitere 
bei der Befchreibung der einzelnen Länder.) 


3. 
ueberſicht ber Naturprodukte dieſes Erdtheils. 


Afrika's unbeſchreiblich großer Produkten » Reichs 
thum bemweift fhon, daß es unmöglich, Trotz feines brens 
nenden Klima's, der unfrudiibare, duͤrre Erdſtrich feyn 
fann, für ben es fonft gehalten wurde, und noch jet 
oft gehalten wird; denn (nah Herder’ Ausbrude) in 
diefem Erdtheile , dem Mutterlande der Sonnenmwärme, 
wimmelt Alles von Leben und Kruchtbarkeit, in der Luft 
und in den Strömen, in dem Eande und in dem Meere! — 


Schon bie todte, wnorganifhe Natur — dad Mis 
neralteih — verſchließt die koͤſtlichſten Schäge in dem 
Schoofe der Erde, Mineralien von beinahe allen Arten 
in reichem Ueberfluffe, den wir jedoch nur durch zufällige 
Proben kennen; denn in ganz Afrika wird Fein eigentlie 
her Bergbau getrieben, und noch ift kaum ein Fleckchen 
dieſes überreichen Erdtheils von einem Mineralogen gehörig 
unterfuht worden; obaleih Europäer große mineraliſche 
Schaͤtze aus demfelben ziehen, befonders Goldſtaub, beffen 
Menge bemeift, daß hier das wahre El.» Dorado, daß 
ermünfchte Goldland lieat, und daß die noch unangetafteten 
Gingemeide der Erde Goldvorraͤthe in fich verſchließen, 
welche die der neuen Welt nod weit übertreffen duͤrften. 
Aber man gräbt ihnen nit nad ; die rohen Einwohner 
begnügen fi mit dem, was ihnen ber Zufall in Etzklum—⸗ 


— 


Einleitung. Ä 19 


pen, die fih auf ber Oberfläche der Erde zeigen, oder, in 
dem Sande der Fluͤſſe zuführt, und den Europäern iſt es 
Trotz ibres Golddurfted, noch nicht gelungen, fich der reis 
ben Erzgänge im Innern des Landes zu bemaͤchtigen. 
So hat die Entdedung des Goldlanrtee Bambuk im ins 
nen Senegambien feinen Entdedern, den Framoſen 
sch wenig eingebradht; auc find dafelbft die Eingeweide 
bee Erde noch unanagetaftet, obgleich die Goldilufen, die 
man dort zu Tage liegend findet, und woraus die Sinmohs 
ner ſich Zabakspfeifenföpfe formen, den auffallenditen Bes 
weis von dem überfhwenalichen Goldreidytbume der Gebirge 
geben. — Die Portugiefen find zwar als Herren von - 
Kongo und der Küfte Sena ziemlich tief in das Innere 
von Südafrifa, von wo fie viel Gold herholen, einyedruns 
gen; ob fie aber in dem goldteichen Lande von Manomoe« 
tapa wirklich Bergbau treiben, ift gar fehr zu bezweifeln; fie 
befigen theils zu wenig Kenntniffe und Kunfteifer dazu — 
liegen fie doch bisher in ihrem DBaterfande die mineralifher 
Naturfhäge unbenugt im Schooſe der Erde Liegen! — theils 
möchte es auch mohl ihre Politik und das Mistrauen der 
Lanvdeseingebornen nicht geſtatten. Allem Anſcheine nad 
begnügen fie fih mit dem, was die Cinwohner zufälliger 
Meile finden, oder aus dem Flußſande ziehen, oder mit. 
leichter Mühe von der Oberfläche der Erde losfharren. Dier 


dedt Alles ein dichter Schleier EFleinlicher, geheimnigvoller 


Politik? — Ueberhaupt feheinen, den Nahbrichten aller 
Berichtgeber zu Folge, die meiften bie jegt befannten afri— 
kaniſchen Ränder, ‚ wenige ausgenommen, einen großen, 
aber noch wenig angetafteten Reihtbum an dem edelften 
Metalle zu befigen, wie wir bei der Beſchreibung der eine 
zeinen Landet fehen werden. 


Das viele Ränder dieſes Erdtheils auch Silber, Rus 
pfer:, Zinn⸗, Blei-, Eifenminen. und andere nusbare 
Mineralien meift in großer Menge befigen, iſt erwieſen; 
382 


Js 
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aber man berußt dieſe Schaͤte entweder gar nicht, ober 
wenigſtens ohne allen Aufwand von Kunſt und Fleiß. So 
wiſſen wir z. B. dag Marokko reihe Kupfer-, Eifen:, 
Zinn: ind Bleiminen, Nigrizien viel Eiſen und fehr ergie⸗ 
bige Ealsquellen, Kongo Kupfer und Eifen, u [mw. uf. 
w. enthält; (m. f. die Befchreibung- der einzelnen Län» 
der); aber an eine funfimäßige Bearbeitung diefer und 
dieler anderer Minen wird nicht gedacht. Was die Natur 
feibit zu Tage fördert, damit iſt man aus ie 
Sorgloſigkeit und Zrägheit zufrieden! — 


Dos Pflangenreih erfheint bier (wie fhon 
oben angedeutet worden iſt) im der unbefhreiblichfien Uep⸗ 
pigkeit. Der Reichthum an Pflanzen aller Arten, befons 
ders auch nugbaren, iſt in vielen Landſtrichen diefes Erd— 
theil8 ungemein groß, und - darunter find eine Menge 
neuer, dem afrifanifhen Boden eigener Gattırngen; aber 
nur einzelne Eleine Strecken, unbetraͤchtliche Theile der 
meitausgedehnten Küftenftrihe diefes Erdtheils find bie 
jest von erfahrenen Botanikern genau unterfudyt worden, 
und die Ausbeute ihrer Bemühungen - war fo groß, daß 
man leicht daraus auf die unermeßlihen Schäge ſchließen 
kann, die für den Naturbeobadhter in den noch uner» 
forſchten Ländern unangetaflet liegen. — So ift bis jegt 
von ganz Nordafrika bloß Aegypten in naturhiftos 
riſcher und beſonders botanifher Hinfiht, in neueren 
Zeiten, beſonders durd die Franzoſen genauer unterfucht 
worden. Auch die Berberei nebft Marokko ift von 
europärfhen Naturforſchern bereifet worden; aber die Ges 
fahr, die bier einzelnen Reiſenden droht, das Mistrauen 
gegen aufmerkfame Beobachter, die man fogleih für 
Kundfhafter bält, und ber Religionshaß geflatten nicht, 
die Beobachtungen ins Allgemeine zu treiben, und was 
daher im diefen Laͤndern auch bei dem größten Fleiße für 
die Naturgefhite gewonnen ward, barf doc nur im⸗ 
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me als fragmentariſch angeſehen werden, fo ſchaͤtbar 
es an ſich auch iſt. — Genauer iſt uns Senegambien 
duch die Fraͤnzoſen, vorzüglih duch den Naturforfcher 
Adanfon, und die Sierraleomatüfte durch Englaͤn— 
der, befonders den Doktor Winterbottom bekannt 
gererden. — Don der Naturgefhichte der Küften von 
Dier» und Niederguinea haben wir meift nur einzelne 
md zum Theil auch duͤrftige Nachriäten; außer von Bes 
ain, wo der franzöfifhe Naturforfher Paliffot :Beaus 
dois im neueren Zeiten beobachtete. — Dad Kapland 
Bingegen mar bisher, aus leicht zu errathenden Gründen, 
der wahre Fummelplag zahlreicher Miturforfher und Beob— 
achter von allen Sorten, und beinahe allen Nationen, daruns 
ter Holländer, Franzoſen, Engländer, Schweden, und auch 
Teutſche. Hier glänzen vorziigtih die Namen eins Thun⸗ 
berg, Maffon, Sparrmann, Patterſon, Les 
yatllant, Gordon, Barrow u ſ. w. Un bdiefe 
ſhließt ſich als der neuefte teutfche Beobahter unfer Dr. 
tihtenfein an. — Die Naturgefchichte diefes Fleck— 
chens Erde, nämlich der Südfpige von Afrika, it daher 
jiemlih genau erforſcht. 


Defto weniger find es alle Gbrigen Theile von Afris 
ta, befonders das innere deffelben. Von der Oſtküſte 
haben wir hauptfählih in naturhiftsrifher Hinfiht nur 
alte, unverbürgte, ſchwankende oder fragmientarifche Mos 
tigen. — Was uns Bruce in diefem Betrachte Uber 
Habeffinien mitgerheitt, ift nicht ohne Werth, beftcht 
aber - nur in Bruhftüden zur Naturgefhichte dieſes ſo 
intereffanten Landes. 


Die, afrifanifhen Inſelin, welche meift in ben 
Händen der Europäer fih befinden, find großen Theile, 
auch in natuchiftorifher Hinficht, ſchon naͤher erforſcht als 
der ungleich groͤßere Theil des feſten Landes, wie wit aus 
den Schilderungen der einzelnen Laͤnder erſehen werden. 
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So wenig das aud feyn mag, mas mir bis jeßt 
von den vegetabilifchen Produkten. Afrika's beflimmt und 
geran miffen, fo ift es doc ſchon Beweis genug für den 
unuberfehbaren Pflanzenreichthum und für die üppige Er» 
giebigfeit des Bodens dieſes Erdtheils! — 


Alles was aus dem Pflanzenreihe zur Friſtung und 
Verfhönerung des Menſchenlebens gehört, wählt in Afri— 
ka in reichftem UWeberfluffe, oder koͤnnte wenigfiens gebaut 
werden, wenn bier nicht aller Feldbau noch in der rohe: 
flen Kindheit wäre, — Gettaide gewinnt man in Nords 
afrika, befonders in Yegvpten und Marokko, uns 
geachtet des hoͤchſt fehlerhaften Aderbaues, foviel, daß im 
Nothfalle noch miehrere europäifhe Länder, tie dies regels 
mäßig geſchieht, damit verjeben werden können. Außer 
Dabeffinien und dem Kaplande wird der Getraides 
bau in ganz Afrika (ausgenommen die Inſeln, von welchen 
jest nicht die Rede ift) nicht gar fleißig betrieben. Die 
Negern bauen zwar Reiß, Mais, Hirſe; aber die mehl« 
reiche Maniok» oder Kaffavewurzel (Jatropha 
Manihot), die ven Afcitanern das ift, was den Südfees 
Inſulanern der Brodfrubtbaum, die mit leichterer Mühe 
gewonnen wird, und reichlicher ausgiebt, erhält bei den 
trägen Negern den Borzug. Dieſes Gewaͤchſs, ein 
trefflicher Stellvertreter anderen VBrodfrüchte, das deswegen 
auch nach Amerika verpflarzt worden iſt, verdient bier eine 
. nähere Beſchreibung. 


Die Manickpflange ift ein Äftiges Staudengewaͤchs, das 
6 bie 8 Fuß hoch wird. Der Stamm bat eine rothe oder 
violette Rinde, und wird in dem ihm zutiä,lichen warmen 
Kiimaund gutem Boden in zwei bis drei Monäten oft fo did, 
wie ein Mannsfuß. Die Blätter ſtehen wechſelsweiſe auf 
ſechs Zoll langen Stielen, und find handfoͤrmig in fünf 
bie ſechs Rappen zertheilt, "welche an ihrem untern Ende 
ſchmal find, allmaͤlich aber in der Breite zunehmen, bis 


% 
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fie oben 13 Zoll breit werden, und fich zulegt in eine 
fharfe Spige endigen. Die Blumen fieen am Ende der 
Zweige in Dolden, und haben keinen Kelch, fondern nur 
fünf Blumenblättden von einer blaßgelben Farbe. Auf 
die meiblihen Blumen folgt eine dreiknoͤpfige, dreifäs 
cherige Kapfel mit einem einzigen Samen in jedem 
Fache. — Die rübenartige, weiße, Eegelförmig : längliche, 
faftige und etwas mehlige Wurzel iſt ungefähr einen 
Fuß lang, .und hat fünf bis ſechs Zoll im Umfange. 
Diefes Gewaͤchs pflanzt ſich fehr leicht fort, indem jeder 
Zweig des Strauchs, wenn man ihn in die Erde ſteckt, 
fogleich eine Wurzel treibt Man verfichert auch, daf ein eins 
ziger mit ſolchen Wurzeln bepflanzter Ader eben fo vielen 
Brodftoff liefere, als ſechs Kornäder. Die rohe Wurzel 
und ihre frifh ausgepreßter Saft find giftig; dieſe fchlime 
me Eigenſchaft verliert jih aber gänzlih, fobald man bie. 
Wurzel dörrt” und den Saft kocht ober nur 24 Stuns 
den lang fliehen laͤßt. Dann giebt diefe Wurzel ein 
ſehr gutes Mehl. *) — Zuweilen legt biefe Wurzel aud 
ſelbſt ihre giftige Eigenfchaft bei forgfältiger Kultur ab, — 


Wie tauglich übrigens ber Boden in vielen Gegenden 
zum Getraidebau ſey, beweift fhon der Umftand, daß er 
Beinahe uͤberall fehr einträglich ift, obgleih die Negerm, 
fo wie die meiften übrigen Afrifaner, bie Erbe, die 
fie mit Getraide befien wollen, bloß leicht und nadläfe 
fig mit einer Hade auflodern; denn der Pflug ift in 
dem größten Theile von Afrifa ganz unbekannt, — 


Man findet in diefem Erbtheile auch mehrere demſel⸗ 
ben eigene Getraides Arten, wie 3. B. Teff, Dura, 
Sorgofamen u. f. w. ferner allerlei Wurzelwerk, Gars 


— 


*) Bon ber Gewinnung und Zubereitung dieſes Mehls wird 
in der Folge bei ber Lebensart und den Sitten der Ne— 
gern gefproden. 
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tenkraͤuter, Hülfenfrüchte und Zugemüfe in Menge, bie 
auch alle ungemein fhmadhaft find: 3.8. Jamswurzeln, 
Pataten, Kartoffeln, Bohnen, Faſeln, Erbfen, Erdnüffe, 
Kürbiffe, Gurken, Melonen, Spargeln, Arummurzein, 
Artifhoden, Zwiebeln, Knoblauh, Rüben, Möbren, 
Kohl und viele andere Arten, Die eingebornen Afrikaner 
treiben wenig Gartenbau; obgleich alle Bartengewächfe 
in diefem warmen Klima vortrefflih gedeihen, wie man 
aud an den eutopäifhen Gartengewähfen fieht, die von 
Europäern hieher verpflanzt wurden. — Der Weinſtock 
gedeiht vortrefflih und giebt die koͤſtlichſten Sorten von 
Mein, wie man an den Kapweinen fieht; er wird aber 
nur in wenigen Gegenden, außer Habeffinien, gezo— 
gen, weil die Muhammedaniſchen Einwohner feinen Wein 
frinfen dürfen, uud die Negern ihm den beraufchenden 
Pranntwein vorziehen; dody haben fie aub Palmmein. — 
Zuder wird vorzuͤglich in Aegypten gebaut, doch nicht 
in bedeutender Menge. — Ferner findet man unter den 
Landesprobuften dieſes Erbtheils: Tabak, Hanf, Flache, 
Kappern, Safran, Sefam u. f. w., auch eine große Anzahl Bee⸗ 
ren« tragende Gewaͤchſe, Zarber, Epezerei» und Medizinals 

pflanıen, von melden wir bier nur bie Aloe, den Seneds 
ſtrauch, die Koloquinte, Jalappe, den Pfeffer und Ing— 
wer nennen wollen, da ohnehin das nähere Detail bei 
den einzelnen Länderbefhreibungen aufgeftslt werden muf. 


Sehr zahlreich find auch die mannidhfaltigen und meijt 
auf verſchiedene Art nugbaren Etrauh = und Baumars 
ten. — Afrika if das Waterland der zu mancherlei 
Zwecken nüslihen Palmen, deren man bier viele verfchies 
dene Gattungen hat, als z. B. die Weinpalme, die ih— 
ren Namen von dem meinähnlichen Safte hat, den man 
ihr abzapft; die Faͤcherpalmen, bie auch Wein geben und 
ſchmackhafte Früchte tragen; verfhiedene Arten von den 
fo nüglihen Kokospalmen, von welhen man Alles ges 
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brauchen kann; Dattelpalmen, deren koͤſtliche Früchte, 
die Datteln, den Bewohnern fandiger Zandftriche im heifs 
fen Afrika eine gefunde Nahrung geben ; Delpalmen, 
aus deren Nüffen Del gepreßt wird; Tannen- oder Plaums 
palmen; afrikanifhe Sagöpalmen u. f, w. — Die ſchoͤn⸗ 
fien Bäume find bier in großer Menge und Mannidyfals 
tigkeit, ſowohl einzeln, als in weitansgedehnten, oft 
dichtverwachſenen Waldungen, die zum Theile noch bie in 
die Zeiten der Urwelt binaufreihen. — An ihrer Spitze 
ſteht, als Zeuge des allernährenden Klima's, der Fruchts 
barkeit des Bodens und der überaus. uͤppigen Degetation 
biefed nody wenig befännten und fo oft verfannten Erd— 
theild, der Baobab oder Affenbrodtaum, aud) Melos 
nenbaum (‚Adansonia digitata) genannt, deſſen kurze 
Beſchreibung bier eine Stelle verdient. *) | 


Der Baobab darf mit Recht für den größten Baum 
auf der ganzen Erde gehalten werden, nicht ſowohl wegen 
feiner beträdhtlihen Höhe, als wegen der außerordenttlichen 
Auebreitung feiner Krone, die gleichfam einen kleinen Wald 
bildet, indem fie 60 bis 70 Fuß hoch und 120 bis 150 Fuß 
breitift. Der Stamm ift nidye höher, ale 10 biß 12 Fuß, bat 
aber dagegen ungefähr 65 Fuß im Umfange, fo daß feine Dide 
im Durchmeffer beinahe 25 Fuß Hat. Die unterften Aefte 
haben eine Länge von 50 bid 60 Fuß, und neigen ſich 
allmaͤlich gegen die Erde, ſo daß man den Stamm des 
Baums nicht ſieht. — Mad weiter breiten ſich die Wurs 
zeln aus; man hat deren gefunden, die uͤber 110 Fuß 
lang waren; ſie laufen nahe unter der Oberflaͤche der Er— 
de fort; die Hauptwurzel hingegen dringt ſenkrecht ſehr 
tief in die Erde ein. — Wie wohlthaͤtig iſt nicht für 


Nah Abanſon, ber biefen Baum zuerft genau ber 
ſcheieb. 
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ein fo heißes Land ein fo fhattenreicher Baum! +) — 
Er ift aber noch auf andere Weife nüplih; die Melonen» 
artige Frucht hat einen angenehmen fäueriihen Geſchmack 
und wird deshalb in Nordafrika weit umher verführt; 
das Mark, die Blätter diefed Baumes werden getrodnet, 
und ein Pulver, Kalo genannt, daraus gemacht, das 
ein koͤſtliches Arzneimittel it, ja von den Negern 
als Würze zu allen ihren Speifen gebrauht wird. Aud) 
das Holz ift braudbar, — Der Baum erreiht ein uns 
gemein hohes’ Alter, das man auf mehr als ein Jahrtaus 
fend ſchaͤtzt; doc ift er verfhiedenen Zufällen unt erwor⸗ 
fen; er wird nämlich oft duch Faͤulniß hohl; zumeilen 
wird fein Holz durch eine unbekannte Urſache fo weich, 
daß er den Stürmen nicht: mehr wiberftehen kann und 
dann vom Drfane oft niebergeftürgt wird, — 


Auf diefen Altvater des Baumgeſchlechts folgt. hier 
eine unüberfehbare Zahl von nugbaren Frucht. und ans 
deren Bäumen und Geſtraͤuchen. Woran gehen die vers 
fhiedenen Sorten ber edeln Sübfruhrbäume, Pomerans 
zen-, Citconene, Limonien =, Granatäpfel-Bäume u. f. w. 
Dann folgen die Mandel:, Mauldeer:, Beigen-, Kaflas 
niendäume, die Zamarinden, Zimenien, Geifenbäume, : - 
Akaju, oder Nierenbäume, Kurbari» oder Heufhredens 
baume, Schannisbrovbäume, Mombin », Stinkapfelr, 
Gunjavabirn , Kokopflaumens, Kaffee, Slafchen», Kalte 
bafles, SKäfe: oder Wohbornbäume, die biß 120 Fuß 
body werden, Blumen, bie einen Käfegerudy haben, und 
Fruͤchte tragen, welche eine fehr feine Wolle enthalten; 
Papaien-, Maftir:, Achte Akazien und Gummibaͤume, 
Drachenblutbaͤume, Lorbeerbäume, Pifangbäume, Kaffien, 
. Brufibeers, Etbſen⸗, Fluͤgelfrucht⸗, Talg⸗, und But» 


*) Sein Geitenftäd ift ber Banianen-, ober indiſche, 
Beigenbaum (Ficus indica.) | 


Einleifung. 97 


ter⸗, auch gemeine Fruchtbäume , nmebſt vielen anderen 
Arten ; endlich Ebenholz:, Renettenholz-⸗, Podenholz», 
Mangler oder Leuchters, Herkules: oder Zahnmeh : Bäus 
me, Zedern, Eiſenholz-⸗, Judas., Weißdorn-, Lebenss, 
Korallen-, Silberbaͤume, und außer den meiſten gemei— 
nen europaͤiſchen Waldbaͤumen, noch ſehr viele andere, 
zum Theil noch unbeſtimmte Baumarten. — Bon Ges 
ſtraͤuchen merken wie bier nur den Alhanna, die Pfeffer⸗ 
flaude, die Lobelie, den Tamariskenſtrauch, die filzige 
Sophora, die Eibiſchſtaude, den guineifben Sauerampfer, 
den Abelmofh, den Indigo, den Peitfhenftrauh, dem 
Sodomeapfel, den Bodsdorn, die Sedelblume, den Spills 
baum, den BDuftfirauh, den Jasmin, den Sumad, 
die Morte, den Storchſchnabel, den Angotaerbfenftrauch 
den Blafenftrauh, den Gagel, an; die nebſt einer zahl⸗ 
loſen Menge anderer Geiträude, Kräuter, Zwiebelges 
wähfe, Moofe u. ſ. w. in Afrika einheimifh find, - 
Eine Aufzählung berfelben wiirde, da. wir noh lange 
nicht alle kennen, unvolfländig feyn, und doch hier Beinen 
Kaum finden können. 


Daß Afrika einen vortrefflihen Wieſen wachs hat, iſt 
ſchon oben angemerkt worden; auch iſt die Zahl der. bis— 
her bekannt gewordenen afrikaniſchen Grasarten und Fut⸗ 
terkraͤuter ungemein beträchtlich, 


Bei diefem Reichthume an Vegetabilien ift es auch 
fein Wunder, daß das Thierreih in dieſem Erdtheile 
eine fo große Zahl von Gefchlehtern, Arten (die zum 
Theil demfelben eigen find) und Individuen enthält, 
Die größten milden XThiere findet man in den inneren 
Gegenden in ganzen Hrerden beifammen. Ein flüchtiger 
Ueberblick wird uns beweifen, daß Afrika aud in dies 
fer Hinfiht einen ungeheuren Naturreihthum beflgt,*) — 


*) Hr, Hofer, v. Bimmermann zählt in feiner geographi: 
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Man findet hier trefftiche Pferde und Efer, gu deren Ges 
ſchlechte aud das ſchoͤne Zebra gehört; Rindvieh von vers 
fhiedenen Arten, darunter wilde Büffel; Schafe, auch 
fettfchwänzige und Ziegen; eine beträchtliche Auzahl vog 
Antilopen» Arten, einige Hirſchgattungen, Kameele und 
Dromedare; Schweine von verfhiedenen Gattungen, auch 
wilde Eber, hier einheimifche Rhinozeroſſe und Flußpferde, 
Elephanten in unbegreiflicher Zahl, vielerlei Arten Affen 
und Paviane in zahlloſer Menge; mancherlei Gattungen 
vom. Mäufes, Hunde» und Kagengefchlechte; beionders . 

Schakalle, Hyaͤnen, Löwen, Tiger, Leoparden, Panther, 
Unzen, Zigerfagen; Kameelpardel oder Giraffen; auch 
Bären, Wölfe, Viverren, oder Frette mit der Zibet: - 
katze, Wiefel, Savien mit den fogenannten Sumpfs 
fhweinen, Hafen, Kaninhen, Eihhörnhen, Igel, Stas 
chelſchweine, Schuppenthiere, Ameifenfreffer, Fleder— 
maͤuſe u. ſ. w. von mancherlei zum Theile neuen Arten; 
auch Robben und andere Seeſaͤugethiere an den Kuͤſten. 


Nicht minder zahlreich und mannichfaltig iſt in die— 
ſem Erdtheile das Geflügel, an deſſen Spitze der Vogel 
Strauß ſteht, der Trotz ſeines Gefieders ſich nicht in die 
Luft erheben kann, ſondern ſeine Fluͤgel nur dazu ge⸗ 
braucht, um im Laufen auf der Erde deſto ſchneller durch 
die Luft fortzurudern, mo dann nur ein ſchnellfüßiges 
Rennpferd ihn im Laufe erteichen kann. Sonſt findet 
man auch mancherlei Geier, Falken, Adler, Weiher, 
Meuntöbter, Papagajen, Großſchnaͤbel, Hornvoͤgel, Och⸗ 
ſenhacker, Raben, Dohlen, Haͤher, Droſſeln, Kukuke 
(dahin gehört auch der merkwuͤrdige Bienenweiſer), Spechte, 


ſchen Geſchichte des Menſchen und der vierfüßigen Thiere fuͤr 
Afrika 129 Gattungen von Quadrupeden; ihre Zahl iſt 
aber ſeither durch neue Entdeckungen etwas vermehrt 


worden. 


5 
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Eitrögel, Bienenfteffer, Baumläufer, Enten, Schwäne, 

Ginfe, Pelitane, Seeraben, Taucher, Möven, Meers 
ſtwalben, Flamingos, Köffelgänfe, Weiher, Kraniche, 
Brachvoͤgel, Schnepfen, Strandläufer, Waſſerhuͤhner, 
Kiebize, Trappen, Störhe (Ibis in Aegypten) Pfauen, 
Zruthühner, gemeine Hühner, Faſane, Perlhuͤhner, Berg⸗ 
bühner, Sranfoline, Mepphühner, Wachteln, Zaubern, 
betchen, SKrammetsvögel, Kernbeißer, Ammern, Finken, 
fliegenfänger, Bachſtelzen, Nachtigallen, Schwalben und 
viele andere Vögel von ſehr mancherlei zum Theile neuen 
Itten. 


Bon nusgbaren und fhäblihen Amphibien hat bies 
fer Erdtheil ebenfalls eine ſehe große Bahl, und mande 
darunter find den menfhlihen Einwohnern ſehr laͤſtig, 
ja wirklich gefähllihd. Man finder nämlich bier außer 
verfhiedenen Arten von Schildkroͤten, befonders die Rie⸗ 
ſerſchildkroͤte, die zumeilen bis acht Gentner ſchwer wird, 
md ſchmachaftes, eßbates Fleiſch bat; Froͤſche und 
Kisten, mancherlei Eideren, an deren Spitze das furcht⸗ 
bare Krokodil fieht; auch Xeguame, Salamander und ans 
bere, eine große Menge Schlangen von vielerlei in Größe 
und Geftalt fowohl, als in ſchaͤdlichen Eigenfchaften von 
einander verſchiedenen Arten; den erfien Rang berfelben 
nimmt die Rieſen- oder Königsfhlange ein, welche zus 
mweilen über 40 Fuß läng und bis drittehalb Fuß breit wird; 
fie iſt nicht giftig. auch wird ihr Fleiſch gegeſſen; aber 
fie wird durch ihre Staͤrke allen Thieren gefährlich, - die 
ihr mit ſchnell genug entgehen fönnen; den Menſchen 
tbut fie wenig; ja fie ift ihnen mehr nüglidh als ſchaͤdlich, 
da fie eine ungeheure Menge von kleineren Schlangen und 
anderem Ungeziefer wegfrißt. Giftige Nattern, Horns 
fhlangen, gelbe Brillenfhlangen und viele andere Arten 
und Abarten find ebenfalls häufig. : 


An Fifchen haben die Meere und füßen Gewäffer 
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von Afrifa einen fo großen NReihtbum, daß wir bie 
Arten derfelben, mworunter auch viele diefem Erbtheile eis 
gene find, vicht alle aufzählen können, ohne uns über die 
Gränzen diefes Leſebuchs zu verirren; wir nennen daher 
hier nur die eleftrifhen Krampffifhe, Haifiſche, die auch 
mit eleftrifcher Kraft begabten Zitteranle, gemeinen Aale, 
Schwertfiſche, Sauger, Doraden, Echollen, Lippfiiche, 
Meerbarben, fliegende Fiſche, Silberfiſche, Klippſiſche, 
Haͤringe, Sardellen, Karpfen, Flußbarben, Karauſchen 
und Barſche. Weitere Nachrichten werden die Beſchrei⸗ 
bungen der einzelnen Länder geben, | 


Die Zahl der Inſekten iſt hier ebenfalls fehr groß, 
und ihre Arten find dußerft mannichfaltig. Außer den nuͤtz⸗ 
lichen Bienen, die meift in den Wäldern mohnen, und 
den epbaren Krebfen von verſchiedenen Gattungen, hat 
“Afrika aud eine Menge, zum Zheil eigener fchädlicher 
und läftiger Inſekten, wie dies in den heifen Rändern zu 
erwarten ift, 3. €, Kakerlafen, Zugheuſchrecken von fehr 
beträchtliche Größe, die auch von manden Einwohnern 
gegefien werden, Xermiten, die oft großen Schaden ans 
richten; Viehbtemen, Müden, Gandflöbe, die den Men» 
fhhen Außerft läftıg find, Skorpione, Landkrabben, Schild: 
Läufe u. ſ. w. Ferner ſehr vielerlei Arten Käfer, woruns 
ter auch Leuchtkäfer, die neuenttedten Pneumoten, füöne 
Schmetterlinge, und .eine zabllofe Menge anderer Arten 
und Abarten, Da 


Aus der ebenfalls fehr zahlreichen Klaffe der Würs 
mer, die in Afrika und deſſen Gewaͤſſern einheimiſch 
find, bemerken wir bier bloß: die hoöchſt Iäftigen Hauts 
oder Mervenmwürmer, die fi unter der Haut der Mens . 
fhen erzeugen, denen fie große Pein verurfacden ‚ und 
nur mit Mühe auszuziehen find. Sie find nicht dik⸗ 
fer, als eine Quintenſarte, erreichen aber oft eine Länge 
von zwei bis drei Ellen; Dintenfiihe (Sepien); allerlei 


4, 
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zum Theil ſehr ſchoͤne und ſeltene Muſcheln und Schnek⸗ 
ken, beſonders Auſtern, Tuten, Porzellanſchnecken u. f. 
w,, auch vielerlei Arten von Korallen u. f. w. 


Aus diefer kurzen und flüchtigen Ueberfiht der Pros 
dukte Afrika's aus allen drei Naturreichen laͤßt ſich ſchon 
— welches auch ihr einziger Zweck iſt — zum voraus auf 
den großen Naturteichthum dieſes Erdtheils ſchließen, den 
wit noch ſo wenig, kaum ſeinem Umriſſe nach kennen, 
und ber bei jedem Schtitte dem aufmerkſamen Beobachter 
und Foriher neue Wunder enthuͤllt! — Nähere Scildes 


‚ zungen von afritanifhen Naturmerkwuͤrdigkeiten und 


Marurfeltenheiten werden, fo weit es Plan und Raum ges 
ſtatten, in ben Befchreibungen ber einzelnen Länder mit⸗ 
getheilt, - 


4. 
Einwohner. 


Bollsmenge von Afrika, — Klaffifitation ber Einwohner 
nad ihren ausgezeichneteſten Verſchiedenheiten. 


— 





Afrika iſt ein von Menſchen, aber, ſo wie man 
bisher glaubte, nur ſchwach, doch nicht fo ſchwach als 
Amerika und Auſtralien bewohnter Erdtheil. Genaue 
Angaben von ſeiner Volksmenge fehlen gaͤnzlich und was 


wir darüber haben, find nichts als ungefaͤhre Schaͤtzungen 


auf bloße Vermuthungen gegruͤndet. Daher ſchwanken 
auch die Angaben der verſchiedenen Schriftſteller zwiſchen 
den Summen von 30 und 100 Millionen Seelen. Die 
gewoͤhnlichſte Angabe iſt zu 90 Millionen. 
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Aus den einzelnen Länderbefhreibungen werden mit 
erfehen, daf alle dieſe Angaben nicht richtig ſeyn können, 
weit fie, wenn man die Nachtichten von der Bevoͤlkerung 
einzelner Länder dagegen hält, wirklid zu niedrig ericheis 
nen, Denn mwenn wie Die Angabe zu 100 Millionen Eins 
mwohner mit dem ‘auf 530,000 Quabdratmeilen gefhästen 
Faͤchenraume vergleichen, fo kommen im Durchfchnitte nur 
etwa 188 Menſchen aufeine QDundratmeile, — Eine für 
ein fo reiches, fruchtbares Land, das feine Einwohner fo 
mühelos ernährt, und das jährlich einen fo großen Menz 
fhenverluft durh den Sklavenhandel erleidet, ohne ſeit 
drei Jahrhunderten erfhö,rt worden zu feyn, wahrlich alls 
zu geringe Propertion! — Denn, wenn fhon im Ja— 
nern dieſes Erdtheils mweitgedehnte Strecken bloße Wuͤſte— 
neien find — body auch dieſe find nicht voͤllig unbewohnt; 
es ziehen ja ziemlich zahlreiche Horden von Nomaden in 
denſelben umher; auch hat man in den neueren Zeiten in 
- den inneren Gegenden von Mittelafrika, die man 
font für öde hielt, mohlbevölferte Länder gefunden, — fo 
find doch die von Negern bewohnten Küftentänder fo 
reichlich bevölkert, daß fhon dadurch jener Abgang erfegt 
würde. Man weiß, wie fruchtbar die Megerinnen find, 
und nah den Berichten mehrerer Meifebefchreiber giebt es 
Megerländer, in welchen es von Menfhen wimmelt. So 
it auh Nordafrika, bie auf einige wuͤſte Striche, 
mwohlbevöltert; ja felbft die Gebirge find dort mit Woh— 
nungen beſaͤet. — Daß Mittelafrifa auh im Innern 
richt fAhlecht bewohnt fey, davon haben uns, wie gedacht, 
neuere Meifende überzeugt. Won den Negerlindern haben 
wir fo eben geſprochen. Südafrika fheint nidt mins 
der wohl bevölkert zu ſeyn; denn auch hier hat man im 
Innern, das man fonft für unbewohnbar hielt, erſt im 
neueten Zeiten zahlreiche Voͤlkerſchaften gefunden, 


Wenn 
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Wenn man nun alle Umftände zufammenftefft und 
genau erwägt, fo findet man, daß die Angabe zu 188 
Meufhen auf eine Quadrarmeile und folalih die Zotals 
famme von 100 Millionen Seelen für Afrika zu gering 
ſeyn müffe; denn wenn wir fhon in diefem unfultivirten 
Erdtheile Leine Bevölkerung von Tauſenden auf Einer 
Duadratmeile, wie in dem civilifirten mittlern Europa 
onnehmen koͤnnen, fo dürfen wir doch eine fo ungemein 
fubtbare und ergiebige, zur Erhaltung und Fortpflanzung 
des Menfhengeichlechts fo günftige warme Landſtrecke, im 
weicher Ales von Leben und Fruchtbarkeit wimmelt nicht 
mit dem erflarrten Norden Europa's, wo allg Lebens— 
kraft gelähmt ift, noh mit dem eifernen Sibirien im 
Rüdict der Bevölkerung vergleichen ! 


Es möchte daher wohl nicht zu viel ſeyn, wenn man 
ginftweilen, um nicht gar zu wenig zu fagen, die gefamm⸗ 
te Volksmenge von Afrika (die Infeln mit eingefchlofs 
fen) zu etwa 120 Millionen Einwohnern anfhlägt. Dann 
fommen erft im Durchſchnitte 226 Menfhen auf eine Duas 
dratmeile, und dies folite für diefen Erdtheil zu viel ſeyn? — 


Ein Mehreres hierüber wird fih aus der Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen Länder ergeben. Genaue Angaben 
Über die Bevditerung ber einzelnen Länder diefes Erdtheils 
fehlen jedoch gänzlich, und mögen auch noch lange zu ers 
warten feyn. Inzwiſchen müfflen wir uns mit muthmaß— 
lichen Berehnungen und ungefähren Schaͤtungen be 


helfen. | Ä 


Etwas näher, doch auch nicht hinreihend genau find 
ans die A fritanerin Rüdfiht ihrer vorgüglichfien Figens 
beiten und Nerfchiedenbeiten ıbrer Spradte, Leibesgeſtalt und 
Karbe, ihres fittlihen Charaktere, ihrer Lebensart, Kultur und 
Religion befannt, wodurd fie fich fowohl von den Bewohs 

N. Länder u. Völkerkunde. Afrika. G& 
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nern anterer Erdtheile, als in einzelne Bölkerfchaften * 
theilt, uater ſich ſelbſt unterſcheiden. 


Die Hauptverſchiedenheiten der Voͤlker Balken 7) 
auf Abſtammung und Sprache, auf Leibesfarbe, auf Les 
bensweife und Grab der Kultur und auf Religion. Sit— 
ten, Gebräude und bürgerliche Verfaſſung ftehen dabei 
neben an, 


Die Eintheilung der Völker nach ihrer Abftammung 
wird da, wo hiftorifche Angaben fehlen, wie dies größten 
Theile hier der Tal ift, nah ihren Sprachen und nach ih» 
zer Reibesgeftatt und Farbe beſtimmt, welche jedoch nicht 
immer voligültige Beweiſe für die Verwandtſchaft der Wöls 
fer unter fi find; denn wir fennen ja Fälle (wie bei dem 
Gallien, Römern und Franken), wo die Befiegten die Sprache 
der Sieger, und nachmals die Sieger die Sprache der Leber, 
mwundenen angenommen haben, ohne deswegen nahe Stamms 
verwandte gewefen zu ſeyn. Auch haben fi oft ausges 
mwänderte, in ferne Ränder gezogene Völker durch Afklimas 
tifirung in Hinficht ihrer Leibesgeftalt und Farbe allmds, 
lich von dem phyfifhen Charakter ihres Stammes entfernt, 
und demjenigen des Volkes ſich genähert, bei oder neben 
welchem fie ſich niedergelaffen haben; wozu dann aud die 
Vermifhung durch mechfelfeitige Eheverbindungen Vieles 
beiträgt, um die Abflammung unfenntlih zu machen. 


Da wir die Afrifaner im Ganzen genommen, noch 
alzumwenig kennen; da wir nur von ber Abſtammung eines 
kleinen Theils, naͤmlich der Nordafrikaner, biftorifche 
Zeugniſſe haben, und da unfere Bekanntſchaft mit den afrika— 
nifhen Sprachen, befonders mit denen der Negern, noch 
auſſerſt dürftig iſt, fo müflen wir die Eintheilung der 
Afrikaner in Volksſtaͤmme hauptſaͤchlich nad) ihrer Keis 
beögefiale und Farbe beflimmen. 
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A Afrikaniſche Volksſtaͤmme. 


J. Kopten oder Kophten, der kleine und nicht 


mebr ganz reine Ueberreſt der Nachkoͤmmlinge der alten 
Aegyptter, Iebenin Aegypten unter mufebr ännifchens 
Drude, und feinen mit den Nubiern und Negern 
verwandt zu ſeyn. Ihre eigenthuͤmliche Sprache, die ko p⸗ 
tiſche, iſt jetzt ausgeſtorben; man ſpricht nun in Aegyp⸗ 
ten beinahe durchgehends Aradbiſch. 


U. Kabylen oder Brebern (auch Berbern, 
daher der Name der Berberei), die Ureinwohner von Mord— 
afrika, von den im Mittelalter als Eroberer eingewanders 
ten Sarazenen oder Urabern in das Innere des 
Landes, in ungugänglihe Gebirge und Müflen zuruͤck— 
gedrängt, wahrfheintich nicht mehr ganz unevrmifht. Man 
theilt diefen noch lange nicht hinreihend bekannten Volks⸗ 
ſtamm in folgende Zweige: 


1) Die Kabylen von Tripoli und Tunis. 


2) Die Kabylen von Algier, deren Sprache 
Schowiah genannt wird, 


3) Die Kabylen in Marokko; von den Maus 


zen werden fie Schilhas genannt; fie ſelbſt nennen ſich 


Amazirg und ihre Sprache, weiche mit der Schowiah 
nahe verwandt ſeyn fol: Tamazirgt. 


4) Die Kabylen in der Sahara oder ber großen 
Wüfte im Innern von Nordafrika, 


III. Die Araber, die fih im 7ten Sahrhunderte theils 
ald Eroberer, theils als Handelsleute und Blaubenepredis 


ger Über Nocd » und Mittelafrikta ausgebreitet haben, 

auh auf die Oſtkuͤſte dieſes Erdtheils vorgedeungen ſind, 

und fi auf verfciedenen oſtafrikaniſchen Inſeln niederge: 

Iofien haben. Ihre Sprache und Religion haben fie üben 
Ä Ga 


’ 
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alt verbreitet, und ‚beide herefchen jegt in einem betraͤcht⸗ 
lichen Theile von Afrika, srpere wenigftens ald Reli⸗ 


gionsſprache. 


Man Unterſcheidet vorzüglich zwei Haupt» und eben 
ſoviel Nebenklaſſen der aftikaniſchen Araber, naͤmlich: 


1) Die Mauren, mit welchem Namen die Staͤdte⸗ 
bewohner in Nordafrika benannt werden, die ſchon im 
früheren Zeiten mit den ‚eigentlichen Mauren oder aͤlteren 
Einwohnern vermiſcht maren und ein eigenes Volk bilden, das 

jedoch Arabiſch ſpricht umd ſchreibt Die arabifhen Dorfbe⸗ 
wohner oder Bauern werben insbeſondere Fellah' s genannt, 


2) Die Araber im engern Verſtande, eigentliche 
Beduinen (Bedavi,) nomadifirende, minder vermifche. 
te Araber, in Aegypten und im Innern von Norbds 
afrika. Auf der Weflküfte, nordbwärts vom Senegal 
werden fie Mauren genannt. 


3) Die anfäffigen Araber im Innern von Nord⸗ 
afrika, die Feſſaner u, ſ. w., die einen ſehr lebhaften 
Handel treiben. | 


4) Die ebenfalls anfäffigen Araber auf der Oſtkuͤſte 
von Afrika, auf der Inſel Madagaskar und ben 
tom orrifhen Infeln. 


Alle diefe Zweige ſprechen Arabifh und find Muha⸗ 
medaner. 


IV. Die Habeffinier (irrig Abyſſinier genannt) 
flammen zwar von alten Zeiten her von den Arabern ab, 
find aber heut zu Tage fehr auffalfend,, ſowohl in Sprache, 
als Geſtalt, Lebensweiſe, Sitten und Religion von dem _ 
‚Haupiflansme der Araber verfhieden, und fowohl dutch 
Altlimatificung, als dur Vermiſchung mit anderen Voͤl— 
ken zu Dalbnegern geworden. „Ihre Sprache, die’ 
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äthiopifche genannt, eine Tochter der Älteften arabis 
ſchen Sprade, iſt von. der neueren arabifhen Sprache 
- febr verfchieden, und hat manderleii Eigenheiten. Es 
find zwei Dialekte der dthiopifchen Sprache vorhanden, näms» 
ih dee Arumitifche oder ‚bie lin 15 und ber 
Amhariſche. 


V. Die Negern, die ſich fo ſehr durch Geſtalt und 
feibesfarbe auszeichnen, machen den zahlreichſten Haupt 
famm der afritanifhen Bölkerfhaften aus, und unter; 
fheiden fih unter einander niht nur durch mancherlei Nuancen 
in der Bildung, befonders des Geſichts, fondern auch burch 
eine ziemlihe Verfhiedenheit in den Sprachen, die man je⸗ 
doch noch nicht hinreichend kennet, um ihre Verwandtſchaft 
unter einander beflimmen zu Fönnen; auch kennen wir meift 
aur die Küftenvölfer, und auch diefe nicht hinreichend ges 
nau, um fie nach den Haupt» und Seitenflämmen gehörig 
abzutheilen. Wir müffen uns daher vor der Hand mit fols 
gender Abtheilung begnügen: 


1) Die Negern in dem innern Mittelafrita, 
von welchen wir Feine nähere Stammubtheilung kennen. 
— Hier wohnen auh Mandingoer, — Die Landes, . 
fpradye Be Sungay, Ä 


2) Die Negern auf ber Meftküfte von Nigritien 
ober in Senegambien und Sierraleona, wo die 
Berichtgeber folgende Wölkerfhaften als befondere Stäms 
me anmerken, deren jeder auch feine eigene Sprache hat. 


(A) Die Fulier (Sulaher) am Senegal und 
auch auf ber. Küfte Sierraleona und im Innern, von 
mehreren Stämmen oder Voͤlkerſchaften, die vielleicht nicht 
alle ganz nahe mit einander verwandt finds denn wenig» 
flend ergeben fih aus den Berichten der Meifebefchrriber 
mandherlei nit unbedeutende Verſchiedenheiten zwiſchen 
den Suliern (Puhls) in Ober» Senegambien und 


- 
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den durch bie Anlegung der brittiſchen Kolonie zu Sierras 
‚Leona näher befannt gewordenen Sulahern in Unter» 
Genegambien. *) — Man glaubt, jene feyen ur— 
ſpruͤnglich Abkoͤmmlinge von Arabern, die durch da® 
Klima allmaͤlich in Negern verwandelt worden feyen. 


(B) Die Jaloffer (eigentliih Ualoffer), ein 
nicht fehr weit verbreitetes, fchönes Megervoll, 


(C) Die Mandingoer, die theils in Eleinen Staaten 
an der Gambia, theild in eingelnen Dörfern zerſtreut, 
in Senegambien und aud) in Nigritien wohnen, 
und zum Theil wichtigen Dandel treiben. 


Bon den kleineren fenegambifchen Negervölkerfchaften, 
4. B. den Serären, Felupen, Bagnonen, Balans 
ten, Bidfhugaerın u f. w. wird in ber . ges 
tpeogen, | 3 


3) Die ER in Ober: Guinea unterfcheis 
den fih, fo viel wir mwiffen, von den vorgenannten Neger« 
flämmen, bloß durdy die Sprache und einige minder: bedeus 
tende Abweichungen. Es feinen ſehr viele meift kleine 
Voͤlkerſchaften zu feyn, die zufammen zu einem oder einis 
gen Hauptflämmen gehören, 


Die Reifebefchreiber nennen uns ‚hier vorzüglich fol⸗ 
gende Voͤlkerſchaften: 


(A) Auf der Körner» oder Pfefferkü fie: — 
Die Karauer — Folſchaer und Quoſchaer. 


(B) Auf bee Zahn⸗ ober Eifenbeintüfle: — 


+) Die nähere Auseinanderfegung diefes Gegenftandes muß, fo 
wie überhaupt die etwas ausführlihere Schilderung ber 
einzelnen Bölkerfhaften, auf die Beſchreibung der einzels 
nen Länder dieſes Erdtheils verfpart werben, — 
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Die Weteres» und Rompadnegern — bie Dun 
quaer — bie Sffimfen, 


(C) Auf der Goldküſte: — Die Alfianteer — 
Alraer — Krepeer, deren Sprachen die drei Haupts 
ſprachen auf diefem Kuͤſtenſtriche feyn follen; ferner wer» 
den die Fetuer, Agonnaer, QDuahuer, Sokkoer 
and andere Völkerfhaften genannt, deren Namen viel» 
keit nur Benennungen einzelner Oxtfchaften find. 


(D) Auf der Sklavenkuͤſte find jegt die Daho, 
mer das herefchende Hauptvolk; dann find auch noch bie 
Ardraher, Fidaher, Kotoer, Popoer u. f. w. 
und im Innern die Mahier und Ajoer zu bemerken, 


(E) Auf ber Küfle Benin: — Die Beniner, 
nebft den Ambozern, Kalbongoern, Komaronen 
u. f. m, die alle zw bemfelben Stamme zu gehören 
feinen. 


> 


4) Die Negern in Nieder-Guinea. — Die 
Bauptnation bilden die Kongoer, deren Sprache auch die 
Hauptſprache in diefem Kuͤſtenſtriche ift, *) 


5) Die Negern im Innern von Suͤdafrika — 
außer mehreren Heinen Voͤlkerſchaften, von welchen wir 
nicht viel mehr, als die Namen wiſſen — find’die Gal— 
Iaer und Schaggaer, bie, fo viel man meiß, nahe 
Berwandte find, wenigftens doch in der viehifhen Bars 
barei, und wovon jene biß in Habeffinien und auf 


*) Das Nähere in ber Kolge. Hier nut im Borbeigehen bie 
Bemerkung für den Sprachforſcher, daß die meillen, wo 
niht alle Dialekte der Kongeifhen Sprache unter ihren 
Zönen ein ähnliches Zungenſchnalzen haben, wie das ber 
Hottentotten und Kaffern. — Dürfte hieraus nicht 
sine, Verwandtſchaft vermuthet werden? 


- 
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die Oſtkuͤſte von Südafrika: vorgedrungen find, dieſe | 
aber einen Theil von NMiederguinea erobert haben, 


6) Die Megern auf der Inſel Madagaskar, 
von welchen wir nicht beflimmt angeben können, zu wel⸗ 
hem Stamme ‚des feften Landes fie ie. gehören, 


7. Die Raffern auf der Südfrige und Sitof- 
Füfte von Afrika ſcheinen, was ihre Geſtalt und Sıtten 
betrifft, nahe Verwandte der Negern zu feyn, auch möchten 
mob! auf der Oſtkuͤſte mandhe Wolter unter dem Namen 
der KRaffern von unfundigen Berichtgebern begriffen wor» 
den ſeyn, welche eigentlich zu den Megern gehören. Der 
Name ift kein beftimmter Volksname, fondern eine allgemeis 
ne Benennung (er bedeutet fo wie Gauern und Gebern 
fo viel als Unglaubige) und ift von den Arabern, 
die ſich im mördlichen Theile der afritanifhen Oſtkuͤſte nies 
derließen, allen ihren nichtmuhammedaniſchen füdlichen 
Nachtdarn eben fo freigebig mitaetheilt worden, als die 
Europäer den Nicht: Chriften, Niht: Juden und Nichte 
Muhammedanern den Beinamen Heidem beigelegt haben, 


Unter den eigentlihen Kaffervölkern unterfcheiden 
wir hauptſaͤchlich: 


1) Die Hottentotten auf ber Suͤdſpitze von 
Afrika, in mehrere Stämme zertheilt, mit melden aud) 
die höher im Innern wohnenden, neu aufgefundenen Beet» 
fbuanaer, nebft anderen benadhbarten Voͤlkerſchaften 
verwandt find, 


2) Die Kaffern, im engeren Verſtande, auf ber 
Eürofttüfte von Afrika, im eigentlihen Kafferlande, 
und auch noh etwas weiter nordwärts — in verfciedene 
Erämme und Voͤlkerſchaften zertbeilt, von melden zur 
Zeit nur die mwenigften befannt find; zu den etwas bekann⸗ 
teren gehören auch die Makofien. 
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8. Eingewanderte Fremdlinge, theils gerftreut, 
theils im kleine Voͤtkerſchaften vereint, theils als Eroberer 
und Beſiher von Rändern und Bezirken, find: 


A) Juden, vorzägliih in Nordafrika zerftreutf, 
nuf in Habeffinien unter dem Namen Falaſchan 
als abgefondertes Voͤlkchen mit eigenem Megenten. 


B) Zürfen, als Herrfcher, theils in Theilen von 
Nordafrika, theild auch auf der Küfte am rothen 
Meere. 


C) Europäer — nämlich insbefondere Franzoſen, 
Engländer, Holländer, PVortugiefen, Spanier und Däs 
nen — als Befiser von Ländern und Küftenftrihen, ber 
feſtigten Miederlaffungen, Kolonieen mit zugehörigen Bes 
zirfen, und der meiften afrikaniſchen Inſeln — mehr des 
Handels, als artderer Abfichten wegen. 


Aus diefer ſtizzirten Ueberfiht — bie weitere Auséma⸗ 
lung gehoͤrt, fo viel es der Raum geftattet, in die Be⸗ 
fhreibung der einzelnen Ränder — erfieht man die große 
Mannichfaitigkeit der Bewohner diefes Erdtheils. 


Die Zahl der Sprachen laͤßt ſich hier eben fo wenig bes 
flimmen, als die Zahl der Einwohner und die Verwandt⸗ 
[daft der einzelnen Völker unter einander, Es können im 
biefer Hinſicht nur ſchwache Umriffe gegeben werden, 


B. Eintbeilung der Afrikaner in Rüdfidt 
ihrer Leibesgeftait und Farbe, 


Wir haben zwar fchon bei der vorangefdhidten Ein» 
theilung der afritanifhen Voͤlker nah den Stämmen mit 
auf die Leibesgeſtalt und Farbe Ruͤckſicht genommen, doch 
auch die Abſtammung, ſo weit ſie erweißlich iſt, dabei 
wicht vergeſſen. Hier fprechen wir bloß von ber Leibesge⸗ 
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ſtalt und Fatbe, ohne die gewiſſe oder — Ab⸗ 
ſtammung in Betracht zu ziehen. 


Hier duͤrfen wie nun folgende Abtheilungen annehmen. 


J. Weiße Menſchen mit europäifch » tatarifcher 
Bildung, doch, wegen ber Sonnenhige mit braunerer Ges 
fihtsfarbe, als die der Mord » Europäer: — Araber, 
Mauren, Brebern, Türken, Juden und Euro 
paͤer in Nordafrika, auf den übrigen Küflen und 


Inſeln. 


2. Shmugig » Braune Halbnegern zum 
"heil auch mit Negerbildung, naͤmlich Stumpfnafen ‚aufs 
geworfenen Lippen und ftruppigem Wollenhaare. Dahin 
gehoͤren: 


1. Die Kopten in Aegypten, 


2. Die Nubier zum Theil - — ein anderer Theis 
find wahre Negern. -. 


3) Die Habeffinier 
4) Die Kaffern und Hostentotten. 


3. Negern — mit ſchwarzer, doch mehr ober mins 
der dunkelſchwatzer Hautfarbe, Stumpfnaſen, aufgewor⸗ 
fenen Rippen und Wollenhaar — in Mittel» und Süd» 
Afrika. — Am Senegal fangen die fchwargen Men» 
{hen an, und in Senegambien wohnen die fhwärzer 
fin Negern, aber noch nice mit ganzer Megerbildbung ; 
benn die Ualoffer haben die plattgebrüdten Naſen und 
biden Lippen der anderen Negern nicht, Die Sulier 
find? auch hübſch gebaut, behend, doch etwas Kleiner, 
Die aͤchten Negerphpfiegnomien fangen auf der Weſtkuͤſte 
erft bei Guinea an, wo es dann weiterhin auch ſeht haͤß⸗ 
liche Negervoͤlker giebt. Allmaͤlich geht dann die dunkle 
Schwaͤrze in die olivenbraune Farbe uͤber, die krauſen 
Haare werden roͤthlich, bie Augaͤpfel gruͤn, und bie Dicke 
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der Lippen nimmt, ab, und fo folgt dann der Uebergang 
zu den Kaffern. — Die verfhiedenen Nuancen ber Nes 
gerbildung können bier nicht gefhildert werden, hoc wird 
in der Folge noch Einiges davon angemerkt. 


* 


C. Eintheilung ber Afrikaner in Rüͤckſicht 
iſtzes Grades der Kultur mit Beziehung auf 
ihre Lebensweiſe. 


Die höhere Kultur, die vor Zeiten in Aegypten 
ziühte, iſt jest ih Afrika nicht mehr zu Haufe, Dee 
größte Theil der heutigen Afrikaner find Hılbwilde, auf 
biefe folgen wilde, oder vielmehr werwilderte rohe Barbaren, 
und die geringere Zahl machen dann die haibkuitivieten 
Bölter aus. Bon den‘ ganz kultivirten Europäern, 
welche dieſen Erdtheil nur des Handels wegen befuchen, 
und fich auf einzelnen Punkten und auf mehreren Jaſeln 
niedergelaffen baden, kann hier nicht die Rede feyn, da 
fie von ihrer hoͤhern Kultur bis jetzt nur fehr wenig hieher 
verpflangt umd noch weniger für die Bildung ber Afri⸗ 
kaner gethan haben. 


Wir theilen daher die Afritan⸗ er in Hinſicht ihrer 
Kultur und Lebensart in folgende drei Hauptklaſſen, die 
jedoch wieder mehrere —————— haben. 


1. Verwilderte, rohe Barbaren, die meiſt 
nur von der Jagd und Viehzucht, auch von dem Raube 
leben, blutduͤrſtige Unmenfhen, ja zum Theil auh Mens 
fhyenfreffer find, und nody unter der unterften Stufe der 
Kuttur fiehen. Dahin gehören vorzüglich die wilden Gal⸗ 
Iaer und Schaggaer; aud einige andere RI 


ſchaften im Innern, 


2. Halb wilde Völker, Dahin srhdken folgende 
Unterabtheilungen : 


44 | Afrika. 


3) Hirtenvdlker, zum Theil wahre, noch ziem⸗ 
ih rohe Nomaden, wie 3. B. die Kaffern, Hottem - 
sotten, Brebern und Betuinen in Nordafrika, 
die nicht in feſten Hütten wohnen, meift von ihrer Vieh—⸗ 
zucht leben, und von melden einige Voͤlkerſchaften auch 
etwas Feldbau treiben. Ihre Nebenbefchäftigung ift Jagd. 


2) Fiſchervoͤlker im eigentlihen Sinne, giebt 
es in Afrika nicht; doch wohnen Pleine Völkerfchaften, 
die meift von der Fifcherei lebem, auf einigen wenigen Küs 
fienftrihen, z. B. in Sierraleona und auf verſchie⸗ 
denen Inſeln. 


3) AderbausVölker, das heißt halbwilde Wölker, 
deren Hauptgewerbe Feldbau ift, dem fie jedoch aͤußerſt 
roh und meift nahläffig betreiben, find die Megervölkers 
{haften im Durchſchnitte genommen beinahe alle. Sie 
treiben daneben aber auch Viehzucht, Fiſcherei und Jagd. 
Die mehanifhen Künfte find aber bei ihnen noch fehr roh. 


3. Halbkultivirte Völker, melde neben dem 
Aderbaue und der Viehzucht, aud einige mechaniſche 
Gewerbe und Handel treiben, und bei mwelhen man hie 
und da auch noh Spuren von Künften und Wiffenfchafs 
ten findet — find die anfäffigen Araber, die Mauren, 
die Aegypter, die Habeffinier und einige kleinere 
Volks zweige. 


Wahre Aufklaͤrung und feinere Kultur findet ſich hier 
nirgends, als hoͤchſtens bei den Europaͤern, und im Gans 
gen ift Rohheit herrfihend, — Hie und da, befonders 
unter ben Megern im Innern, findet man jedoch aud 
Voͤlkerſchaften von fehe gutartigem, fanftem Charakter; 
fo wie man auch afrifanifhe Voͤlkerſchaften trifft, die fich 
dich Geiftesfähigkeiten auszeichnen, 
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D. Cimeheitung ber Afrikaner in Riafiaı 
ihrer Religion, 


In Afrika herrſchen mehrere Religionen, und die 
übrigen werden geduldet. Man kann fie alle in folgende 


Klaſſen bringen, 


1. Eetifhifm oder Ketifhendienft (von dem 
fetugiefifchen Worte Fetilso, das etwas Heilige®, 
Eebernatürlihes, zu Verehrendes bezeichnet) — 
he Religion aller Völker der Erde, bie noch in Ruͤckſicht 


der Aufklärung in einem Stande einfältiger Kindheit le⸗ 


kn, unb im Denken noch nicht ſo weit vorgeſchritten 
ſind, daß ſie ſich ein eigenes Religionsſyſtem bilden oder 
ein anderes, das einiges Nachdenken erforderte, annehmen 
koͤnnten. — Der Fetiſchifm iſt auch nicht eigentlich 
fine Religion, die auf beſtimmte Grundſaͤtze gebaut 
#, fondern vielmehr ein Eindifher Aberglaube, 
sen weichem felbft bei den Eulfivirteflen Nationen Europa's 
unter dem Pöbel noch lange nicht ale Spuren und Lebers 
bleibſe! vertilge find, 


Der Eindifche, unmiffende, — an das Nach⸗ 
denken über abſtrakte Gegenſtaͤnde nicht gewoͤhnte Wilde und 
Halbwilde, der noch nicht eines Andern belehrt worden 
iſt, muß natuͤrlich zum Aberolauben geneigt ſeyn; fein 
ſchwacher Kopf faßt den Begriff eines allerhoͤchſten Weſens 
nicht, und wenn er auch wirklich von ſelbſt, ohne fremdes 
Zuthun, auf den Gedanken eines Weſens aller Weſen durch 
eigen es Nachdenken geleitet werden ſollte, ſo iſt er doch 
noch lange nicht im Stande, ſich das Unbegreifliche zu dens 
ken, und bilder ſich nah feiner ſchwachen Faſſungskraft 
ſchiefe, falſche, kindiſche Begriffe von demfelben, und fe 
mtfteht dann der Aberglaube, ber fid unser den ungebils 
deteren Menfchenfindern fortpflanzt, die Alles für Wunder 
halten, deffen Urſache fie nicht zu erforfchen vermögen, und 
dann auch vom Voruitheile getaͤuſcht, leichtglaͤubig den al 


y’ 
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bernſten, elendeſten, veraͤchtlichſſen Dingen uͤbernatuͤrliche 
Kräfte juſchteiben. So entſteht ferner auch Hexen, und 

Geiperfierglaube, welcher lehztere, da er, fo viel man weiß, 

beinabe allen Völkern der Erde eiger ift, auch die Allyemeins 


heit des Glaubens an Unſterblichkeit, oder wenigſtens des 
dunkeln Vorgefühls derfelben beweist, 


Der Fetiſchiſm beſteht in dem Glauben an uͤberna⸗ 
türliche Kräfte und Wirkungen gewiſſer ſonſt ganz natuͤrli⸗ 
er Dinge, z. DB. dieſer oder jener Thiere, oder anderer 
Geſchoͤpfe, auch lebloſer Koͤrper, ſelbſt geſchnitzter Figuren 
und Staͤbe, ja ſogar unfoͤrmlicher Klumpen von Stein oder 
anderen Mineralien. Die Wahl dieſer fuͤr wunderwirkend 
gehaltenen Dinge, welche gewoͤhnlich Fetiſche (bei mehres 
ren Negervoͤlkerſchaften Mokiſſos) genannt, abet gewoͤhn⸗ 
lich nicht fuͤr wirkliche Goͤtter gehalten werden, huͤngt 
von dem Zufalle, oder von der beſondern Grille eines 
Volks, oder von dem tollen Einfalle eines feiner Tongeber 
ab. So findet man beinahe bei jeder wilden oder halbwil— 
Den Völkerſchaft, einen andern Fetiſch; ja bei vielen Voͤl— 
kerſchaften hat jeder Hausvater feinen eigenen, beſondern 
Fetiſch, fo wie bie Roͤmer ihre Haushoͤen batten, *) 
— Bei diefem Eindifhen Aberglauben, der, fo viel wir wife 
fen, die Grundlage ber aͤlteſten Menfhenteligionen bildete, 
trifft man doch meiſtens auch den dunkeln Glauben an ein 
hoͤchſtes Wefen an, um weiches aber der gedanfenlofe Fe⸗ 
tiſchendiener ſich nidt weiter kuͤmmert, da feine Fe⸗ 
tifhe ibm, als vermeinte Mepräfentanten ber Gottbeit, 
oder ald Dinge, melden diefclbe einen Theil ihrer erhalten»' 
‚den det zerſtoͤeenden Gewalt verliehen hat, in Alem genug | 


) Das Altertbum des Fetiſchendienſts wird vorzüglih aus 
der Stelle: 1. B. Mofis, ZI. Kap. d. 19. — „Und Ras 
bei ſtahl ıhres Vaters Goͤtzen“ hergeleitet. — Noch mehrere 
Epuren des Fetiſchisms finden fih in den Geſchichtsſammlun⸗ 
gen des Moſes. Ä j 
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find, Er fchreibt ihnen die Kraft Gutes gu wirken, und 
Boͤſes zu fliften zu, und ſucht fie daher durch Opfer und ' 
Verehrung ſich günflig zu erhalten; aber in feiner Eindis 
ſchen Einfatt beſtraft und züchtigt er fie wohl auch, wenn ex 
fich von ihnen getaͤuſcht, oder hintangefegt glaubt, — Eis 
nen förmlihen Bottesdienft findet man bei den Fetifhen« 
dienern eben fo wenig, als ein beſtimmtes Religionss 
ffiem; nur bei wenigen in diefe Klaſſe gehörigen Voͤlker⸗ 
fhaften findet man Tempel oder gottesdienftliche Gebaͤude? 
aud) find die Pfaffen des Betifchendienftes nicht eigentliche 
Miiefter, noch tveniger Volfsiehrer, fondern bloß Gauffer, 
Bauberer, Wahrfager, GBeifterbanner, überhaupt Volksbe⸗ 
trüger, und gewöhnlich dabei auch Aerzte und Wunderkräs 
„mer, welde Zalismane (in einem Theile von Afrika, bew 
fonders im mweftlihen, Griggris genannt) zu wunderwir⸗ 
fenden Amuleten verhandeln, und Überhaupt mit dem Abders 
glauben Wuchtr treiben. — Mehrere BVölkerfchaften has 
ben gar feine Priefter, fondern nehmen in Fällen, wo dee 
Aberglaube fie dazu treibt, ihre Zuflucht zu alten Weibern, 


Der Fetifhifm zeigt fidy überhaupt bei den viele 
Völkern, bie no im Stande der Kindheit Ieben, in der 
mannidyfaltigften Geſtalt, und bie verfchiedenen Gattungen 
des Aberglaubens gehen bei denfelben bis ins Unendfiche, 
Wir müffen daher, nachdem. wir hier den Ketifhen 
dienft im Allgemeinen fizzirt haben, die nähere Schilde— 
tung feiner befonderen Arten und Abarten auf die Belchreis 
bung ber einzelnen Ränder und ihrer Bewohner verfparen, 


In Afrika find: ‚der größte Theil ber Negern 
und alle Kaffern und Hottentotten mehr oder mins 
der tohe Fetifhendiener, — Der Fetiſchiſm ift dem» 
nach diejenige Neligionsart, melde in diefem Etdtheile die 
meiften Anhänger hat. *) 


) Nah Bruce (I. B. ©. 68. feiner Feiſe, teutſche Ueber— 
fegung) fol es auch © ab ier ober Sternanbeter in Ha 


% 
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2. Der JIJslam oder die mubammebanifhe Ne 
ligion durch eroberungsfüdtige Araber im Wkittels 
alter nah Afrika gebraht, nimmt einen betraͤchtlichen 
Raum diefes Erdtheils ein; denn fie erfiredt fi über ganz 
Mordafrika, einen Theil von Mittelafrita und Oſt⸗ 
afrika, und über einige afrifanifde Inſeln. Sie ift die 
beirfchende Neligion in Aegypten, in der Berberei, 
in Marokko, im Innern von Nord: und einem Therke 
von Mittelafrifa, fo wie auf einzelnen Theilen der 
Dfiküfte, in Nubien, der Küfte Habefh, Adel und 
Zeila bis Melinde. — Auch in Habeffinien woh— 
nen viele Muhammedaner, und ein beträdtlicher Theil der 
Negern, befonders in Mittelafrita und auf dee 
Nordweſtkuͤſte, fo weit die Blaubensprediger, des Mutams 
medaniemug, gewoͤhnlich Mullahs *) genannt, Die zugleich 
Handelsleute find, bier vordringen konnten, bekennt ſich dazu, 
Dohift dee Islam vorzüglih im Innern von Nord und 
Mittelafrika, noch ſo ſehr mit Fetifchifmvermifht dag 
man leicht in Verſuchung gerathen koͤnnte, ihn mit demſel⸗ 
ben zu verwecfeln, wenn man nicht aus dem Munde diefer 
wahren Fetiſchendiener das Glaubensbekenntniß: La Suah 
Allah, Muhamed Reſoul Allabl — wiederholen 
hörte, und es fähe, daß fie wenigſtens die Gebräuche ber 
muhammebdanifhen Neligion mitmachen, 


Zu den Belennern des Islams gehören alfo im 


Afrika ale neuen und alten Üraber, die Mauren, Zürs 
ten, Nubier, Brebern, und ein Theil der Negern, 


3. Die 


beffinien gebens aber feine Nachricht davon iſt zu unbes 
ftimmt, als daß fie für Gewißheit ausgegeben werden dürfte, 


*) D. b. Gelehrte, Doktoren. Der franzöfifche Seefahrer 
Desmarchais ſchrieb: Malais, und baher der läderliche 
Irrthum, es ſeyen Malajen. 
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3. Die Juͤdiſche Religion hat vorzuͤglich in 
Nordafrika viele, doch meiſt zerſtreute, einzelne, bloß 
gedulbete, oft hart verfolgte Anhänger. In Habeffinien 
leben ebenfalls viele Juden zerftreut, doch befigen fie bas 
ſelbſt auch eine eigene Landfhaft unter ihrem befondern 
Regenten. 


4. Die Chriſtliche Religion herrſcht in denje⸗ 
nigen Xheilen von Afrika vorzüglih, wo die Eur 
pder Herten find; doc herrfht fie aud, . oder wird Mes 
nigſtens in anderen Landſtrichen geduldet; naͤmlich: 


1) Die Morgentändifhe (Jakobitifche) chriſtli⸗ 
che Keligion, welche als die der Kopten in Aegypten, 
und in-Habeffinien, jedod mit vielen jüdifhen und 
anderen rohen aberglaͤubiſchen Gebtaͤuchen vermiſcht, die 


hertſchende iſt. 


2) Die Roaͤmiſch-katholiſche — herrſcht 
in den Beſitzungen der Portugieſen, Spanier und Fran—⸗ 
zoſen, auch iſt ſie durch die erſteten, wenigſtens dem Was 
men und dem Aeußern nah, auf der MWeft : und Ofts 
Lüfte von Südafrika, fehe ausgebreitet — doch 

hat man noch wenig gute Fruͤchte davon geſehen. 


3) Die Proteſtantiſch-lutheriſche und res 
formirte Religion wird nur von den Beamten unb 
Koloniften in den Befigungen, Niederlaffungen und Dandelds 
logen der Dänen, Engländer und Holländer befennet, und Miſ⸗ 
fionare der proteftantifhen Kirche.findet man bloß in dem 
Hottentotten» und Kafferlande, und zwar erfl 
feit neueren Zeiten, 


Andere einzelne Religionsparteien und Sekten koͤnnen 
bier nicht aufgegähle werden. — Mäbere Angaben 
werden die einzelnen Länderbefhreibungen liefern, 


at, Laͤnder⸗ u, Völkerkunde, Afrika, D 
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5 | 
Allgemeine Schilderung .der Negern, als ber 
Haupteinwohner Afrika's, insbefondere. *) 


Die Negern bilden einen fo fonderbaren Menfhens 
ſtamm, daß fie eine eigene Beſchreibung verdienen ; auch 
ift es kein Wunber, daß fie von ununterrichteten und vors 
urtheilsvollen Menſchen, befonders von Europäern, noch 
jetzt für Gefchöpfe gehalten werden, welchen man kaum 
den Namen der Menſchen gönnen will. 


Denn die Negern unterſcheiden ſich nicht bloß — 
ihre auffallende fhwarze Hautfarbe, fondern auch beſonders 
dur ihre Kopf s mund Geſichtsbildung von den —— 
Voͤlkern der Erde. 


Die ſchwarze Hautfarbe war die erſte Urſache, warum 
man die Negern fuͤt ein ganz beſonderes, von den. übris 
gen Menfchenraffen völig verſchiedenes Geſchlecht hielt, 
Seit man aber die allmälih von der weißen zur ſchwar⸗ 
gen übergebenden Nuancen ber menfclichen Leibesfarbe 
näher betrachtet, die Urfache der Negernſchwaͤrze in dem 
Klima gefunden , nah meldhem der menſchliche Körper 
fi mit der Zeit nad und nad) formet, und den ganzen Koͤr— 
perbau des Negers genau beobachtet hat, iſt man von 
jenem Jerthume zurüdgefommen, und bat fi überzeugt, 
baß, da die Leibesfarbe und Körperbildung der Menfchen fic) 
immer nad dem Klima richtet, und demfelben angepaßt 
ift, in welchem fie leben, die ſchwarze Farbe der Negern 
nicht wunderbarer in ihrer Art iſt, als die weiße, gelbe, 
roͤthliche, braune anderer Völker. Die Schwaͤrze ber Mer 


*) um Wiederholungen bei ber Beſchreibung ber einzelnen 
Negerländer zu vermeiden, wird bier eine allgemeine Schil⸗ 
derung vorangefdıdt, und bei jenen dann nur die Abwei— 
dungen von der Regel angemerkt, 
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gern rührt von dem Mege unter der Dberhaut ber, das alle 
Menihen haben, und alien Menſchen die Anlage mittheilt, 
ſtwarz zu werden, wann diefeiben Mirkungen eintreten, 
wilde das Nephäutchen der Negern ſchwaͤrzen, nämlid 
übermäßige Hige des Klımad, Denn man hat ja Beis 
hiele, daß die Nachkommen weißer Europäer in Afrika nach 
Ihrhunderten in ſchwarze, wenigfiend Halbnegern ausyrats 
ut find, Auch giebt der Umftand, daß die ſchwaͤrzeſten 
Nrgern gerade in demjenigen Theile von Afrika wohs 
an, wohin der Dftwind über das ganze feſte Land hin 
die größte Hitze bringe, und wofelbft die Megenzeit die 
Wärme nicht mildert, wie z. B. in Senegambien, 
Wo die Hige abnimmt, oder wo Geewinde fie abkühlen, 
wird auch die Hautfhmwärze bläffer; daher die mancherlei 
Nuancen im der Leibesfarbe der verfhiedenen Voͤlkerſchaf⸗ 
tkm von Negern und Halbnegern. Genaue Beobadhs 
tungen zeigen hier auf's deutlichſte die gemaltigen Ein—⸗ 
birfungen des Klima’d, und heben jeden Zweifel in Bes 
teff dee fchwarzen Farbe der Negern, fo wie fie beweis 
in, daß ebenfalls jede andre Leibesfarbe der Erdbewohner 
größtentheild eine Folge der Wirkung des Klima's und 
der Lebensart ift. — Daß auch andre Nebenumftände hies 
bi mitwirken, iſt gar nicht zu läugnen, wie 4. B. bei 
den Negern und Halbnegern das Einfhmieren der 
Haut mit Del_oder anderen Fertigkeiten, um fie gefchmeis 
dig zu erhalten und gegen die Wirfungen der Sonnenhis 
be und Luft zu verwahren. 

Außerdem zeigen fi aber auch in dem Körperbau 
des Meyers beträchtliche Verfhiedenheiten von dem des 
Europäer, die jedoch ebenfalls Wirkungen des Klis 
ma's find, und wirklih den Neger, nah der Bemerkung 
des berühmten Anatomiters Sömmering*), zu dem für 
fin Klima volltommenften Geſchoͤpfe machen. 

re 


*) In feinem gehaltreihen Werfen: „Ueber die koͤrperliche 
Berfchiedengeit des Negers vom Europäer. ‘’ Frankf 1785. 8, 


* 
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Dirfe Verſchieden heiten beſtehen (nach ben Beobachtun⸗ 
gen des erſtgedachten Zergliederers) hauptſaͤchlich in Fol— 
gendem. Der Schaͤdel des Negers iſt von dem eines 
Europaͤers weſentlich verſchieden. Die Naſe iſt nicht 
durch Kunſt, ſondern von Natur platt gedruͤckt. Der Ue⸗ 
bergang vom Hinterkopfe zum Küken iſt bei den Negern 
flächer, weniger tief ausgehoͤhlt, als bei den Europdern, 
worin fih die Bildung des Negernkopfes dem Aſſenkopfe 
nähert, — Das Haupthaat der Negern iſt nicht alleın 
kurz, wollartig, gekraͤuſelt, ſondern auch feiner, bärtlie 
cher, elaſtiſcher, glaͤnzender, als das der Europäer 
und beinahe immer pechſchwarz; dech findet man auch Nea 
gernvoͤlkerſchaften mit hellfarbigern Haare Der Haat— 
wuchs der Negern iſt gleichſam wie cine, Peruͤcke abge⸗ 
fetzt. — Ihte Augenwimpern find gekrümmter, häufiger, 
dichter und gewöhnlich ſchwaͤrzer, als bie der Europäer, 
Das Auye aber ift weniger geöffnet, ſchwaͤrzer und ftärker, 
ganz nad) dem Erforderniffe bes Klimas. — Die Nafe 
der Negern ift aufgeftülpt, ſtumpf, mehr breit ale lang, 
Klein, mehr auf ber Oberlippe liegend, ale über fie-bers 
vorragend, und mit weiten Deffnungen verfehen. — Die 
Lippen find gewöhntih lang, groß, aufyeworfen, wulſtig, 
did, und mehr blaͤulich-ſchwaͤrzlich, als fhmusig rofens 
farbig. Die äußeren Theite der Ohren find gewöhnlich 
ruͤndlicher, als bei den Europdern, und fliehen etwa® 
vom Kopfe. Leberhaupt ift die Kopfbildung des Negers 
mehr thierifch Und nähere ſich, wie gefagt, der des Affen. — 
Die Form des Negernſchaͤdels ist gerade das Gegentheil der; als 
Ideal der Schönheit angenommenen, griechiſchen Kopfbildung, 


Nichtsdeſtoweniger gieht es nicht nur einzelne N es 
gern, fondern auch ganze Megernölferfchaften, die eine 
feinere, regelmaͤßigere, gefälligere Gefihtebildung haben, 
als die Negern überhaupt, von welchen obige Schilde» 
rung im Durchſchnitte gilt; fo wie man auch ausgezeiche 


\ 
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net haͤkßliche Negervoͤlkerſchaften findet. Feder Zweig des 
großen Stammes unterſcheidet fih auch meift darin von 
km andern, 


In Betracht bes. übrigen Koͤrperbaus zeichnet fich ber 
Neser Überhaupt von dem: Europäer duch folgende 
Bnpiedenheiten aus, Die, knoͤcherne Bruſt iſt meiſtens 
gör und gewoͤlbter; auch in dem Ribbenbaue bemerkt 
en einige Abweihungen. Die Brüfte der Megerinnen 
im ſchlaff und bängend. Die Schultern der Männer - 
find breie und ſtark, doch verhältnißmäßig nicht fo fehr, 
a8 bei den Furopdern, Die Lenden find ſchlank und 
die Hüften tief ausgefhmweift. Hände und Fuͤße endigen 
fi in ſchöne, aber lange, und-daher beinahe affenmäßige 
Finger und Zehen, Hände und Füße find ziemlich flach, 
und die Schien: und Wadenbeine wie nach außen ver» 
teben, weshalb die Kniee meiter, als bei den Euro 
Nern, aus einander zu ſtehen fheinen: — Das Blut 
hr Negerm ift fehe klebrig und etwas dunkler roth, als 
Ks der Europder; auch fol ihr Schweiß fehr übel 
then, In den Eingemweiden derfelden fanden die Zerglie- 
derer feine bemerkenswerthe Verfhiedenheit, außer daß das 
seit fehr ſtark wachsgelb war. Auch machte man die aufs 
falende Bemerkung, daß die Negern im Verhältniffe 
mit ihren ſtaͤrkeren Nerven ein kleineres Gehirn haben, 
als die Europier. Doch haben dieſelben auch hierin 
noch einen geoßen Vorzug vor den Thieren, und überhaupt 
find die DVerfchiedenheiten der Megern von den Euros 
diern noch lange nicht fo beträchtlich, daß man beide 
für ganz getrennte Geſchlechtet oder Battungen halten birrfte, 
Beide find im Grunde bloß Abarten eines und beffiiben 
Geſchlechts, wie bie genauere Beobachtung deutlich bes 
Deifet, 


Was nun ben ſittlichen Nationalharakter 
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und bie Geiftesfähbigfeiten ber Negern überhaupt: 
betrifft, fo zeige fi bier die gewaltige Wirkung des Klis 
ma's beinahe eben fo auffallend, dod find auch die Einjlüffe 
der Lebensart, Nahrung, Sitien, Gebräuche, Meinungen 
und anderer Nebenumftände ſehr bemerkbar, 


Bon dem fittlihen Charakter ber Negern im Durqh⸗ 
ſchnitte genommen, laſſen ſich, aus der allgemeinen Ers 
fohrung und den vorgedachten Einwirfungen abgezogen, 
folgende Hauptzüge im Allgemeinen angeben, 


Der Neger ift im Durchſchnitte genommen, vermoͤ— 
ge feines Klima’s und der dadurch modificirten Leibeskon—⸗ 
flitution, febe ſinnlich, überhaupt mehr thierifh, als ans 
dere unter kaͤlteren Himmelsfirihen wohnende Voͤlker; 
dabei aͤußerſt empfindiih, träge, leichtfinnig,, unbes 
fiöndig; kurz, ſanquiniſch. Die Hige des Klima’ er⸗ 
ſchlafft feine Thaͤtigkeit und ftumpft feine Seelenkraͤfte ab, 
ob fie gleih feine Einbildungskraft glühen macht. Da 
der Neger aber gewöhnlich mehr Pflanzens, als Fleiſch— 
ſpeiſen genießt, fo wird dadurch. die Einmirfung des Klie 
ma's auf das Blut deffeiben etwas gemäffigt. 


I 


Seine Sinnlichkeit verleitet den Neger zur Wolluſt, 
welder er Alles aufepfert, und daraus entfiehen dann viele 
Fehler und Laſter. Weil er fehr thieriſch ift, fo weiß er 
feine Leidenſchaften nicht gehörig zu baͤndigen. Seine hohe 
Empfindtid;keit macht ihn ehrliebend, ja wirklich ehrgeizig, 
reizbar, aber auch rachſuͤchtig. Aus feiner Traͤgheit ent— 
ſteht eine gewiſſer Maßen ſtumpfſinnige Gleichguͤltigkeit; 
fein Leichtſinn hilft dann auch dabei mitwirken. — Mit 
Einem Worte, der Neger hat alle Febler und auten An— 
Yagen eines Sanguinikers! — Er iſt dabei ein rohes 
Naturkind. — 2 


Der Neger bringe gemöhnlich feine Jugend in Ders 
guügungen, bie er über Alles liebt, und in Ausſchwei⸗ 
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fungen zu; in feinem männlichen Alter überläßt er ſich 
der Irägheit, und feine legten Jahre verlebt er in ſtum⸗ 
pfer Fuͤhlloſigkeit. — Wenn [eine Leidenſchaften nicht aufs 
geregt werden, ſo bleibt er immer in einer gewiſſen behag—⸗ 
lichen Gemütheruhe, ohne Sorge für bie Bufunft unb 
ohne Ruͤckblick auf die Vergangenheit, Zu feiner Erden» 
glücfeligkeit bedarf er wenig, wenn er nur Branntwein 
bat; denn die Riche zu biefem Getränke hat er den eis 
gennügigen Europäern zu danken, die ihn dann das» 
für in Feſſeln ſchlagen. Wenn er nur feine Beduͤrfniſſe 
befriedigen kann, fo bemüht er ſich weitet nicht, rei 
zu werden, — 


Zu welcher Neligion er ſich auch befennet, fo iſt e 
immer fehr religiös, doch bei all feinem Aberglauben nicht 
fanatifh, — Er ift von Natur gutmüthig, und wird 
nur von feinen Reidenfchaften irre geführt. Er ift der treue 
Freund feiner Freunde, fo lang auch diefe ihm ihre Freue 
bemeifen. — Die geringften Zeichen ber Achtung maden 
Eindrud auf ihn, und feine Dankbarkeit ift wahrlich mu⸗ 
fierhaft. Mit guten Worten und freundlicher Behandlung 
kann man ihn zu Allem bringen, — 


Zänkereien und wechfelfeitige Beleidigungen find unter 
ben Megern meit feltener, als unter anderen gebildete, 
ven Nationen. Den Neid, die Mißgunft und die Ehrr 
fucht Eennen fie beinahe gar nicht. Güter und Würden 
haben wenig Reize für fe. Pomp, Praht und Geremo, 
nien halten fie für beſchwerliche Thorheiten. Sie ziehen 
die Einfalt Allem vor, und bieiben daher bei ihren fo 
einfahen Sitten. Menn nicht Zufälfe fie ftören, fo bein: 
gen fie ihre Tage in Ruhe und Zufriedenheit hin. — 


So ſchildern unfre VBerichtgeber die Negern übers 
haupt im Stande ber Freiheit. Daß Menſchen von einem 
ſolchen Charakter, wie wir ihm hier im Allgemeinen ge 
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ſchildert haben, in ber Sklavetei, unter ber Peitſche ihres 
fühllofen Zreibers, bei barter Arbeit, an die fie gar nicht 
gewöhnt find, und bei niederträdtiger Behandlung ferne 
von ihrem Vaterlande, getrennt von Allem, was ihnen 
theuer war, zum Laſtthiere herabgewürdigt, ſchrecklich ver: 
wildern müffen, ift ja ganz natinlih! — 


Man fdrliefe daher nicht von dem Neger im Sfla- 
venflande auf den, der in feinem Waterlande Freiheit und 
Rube genießt, und man beurtheile den fittlichen Charafıer 
der Negern im Allaememen nicht nah den Schilderuns 
gen, weihe Sklavenhaͤndler, Plantagenbefiget und Schrifte 
fieler über Weftindien uns von ben Zuden, Bosheis 
ten, Gchandthaten und Miederträhhtigkeiten der Megers 
ſtlaven mitgetbeitt haben. Man entwirft ja nie den 
Charakter einer Nation nah den Individuen derfelben, die im 
Geffein ſchmachten, oder an die Karre gefchmiedet find! — 
Und doch, mie virle fhöne Beifpiele von dem Edelmuthe 
einzelner Negerftlaven baben uns nit menfhenfreundliche 
Meifebefcjteiber aufgezeichnet! *) 


Nur einem fhändlidhen Stlavenhändler kann mm es 
verzeihen, wenn er, um fein niederteächtiges Gemerbe 
zu entfhufdiaen, den Negern allen moraliihen Werth 
abfpricht ; jedem Andern muß e8 Schande maden, wenn 
er ganze Abarten unfers Menfhengefhlechts bloß deswe— 
gen für moralifh ſchlecht, und» aller feinern Kultur für 
unfähig hält, weil ihre Hautfarbe ſchwarz ift, 


Es iſt wahr; «6. giebt viele Megervölkerfchaften, bei 


*) Man lefe 3. B. die Erzählung von ben Sitten und Schick— 
falen ber Negerſtlaven (Bern, 1789, 8.) — So unverdaut 
und unortentlid dieſe Gompilation auch ift, fo enthält fie - 
doch aus mehreren Echriftftrllern zu fammengetzagene ſchae⸗ 
bare Beiträge zur Charakteriſtik der Negern. 
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melden wenig Tugend zu finden iff; aber zur Shinde 
der bochaufgefiärten Europäer muß es geſagt erden, 
u das größre Sittenverdberkniß auf den Küſtenſtrichen 
hertſot, die fie am häufigſten des Handels wegen befus 
ben, und wohin fie in dem Gifte des Branntweins die 
Keime aller Laſter bringen. — 


Sehr bemerkenswerth iſt e8,, was — achtungs⸗ 
wirdige Reiſebeſchreiber neuerer Zeiten von der Verſchieden⸗ 
bit zwiſchen den Negern, die auf den Küften ‚wohnen 
aad denen im Innern bes Landes ſprechen. Bon diefen 
Iesteren fagen fie, daß Unfhuld und Gittenreinbeit unter 
tönen berrfdie; daß man die redlichſten Menſchen, und 
die fhönfte Gaftfreiheit unter ihnen finde, und daf grobe 
Laſtet, Mord und Diebflaht bei ihnen beinahe ganz unbez 
tannt wären, melde man doch fo hifkfig bei den ‚(don 
febr verdortenen Küftenbewohnern treffe. J9 


Auch theilen uns die neueren Reiſebeſchreiber mans, 
Erlei auffallende Veifpiele von fihönen, edeln und großen 
Simdlungen der Negern mit, die aud ben gedildetſten 
Europäern Ehre machen wuürden. **) 

-Dabei iſt es aber nicht zu laͤugnen, daß es, 
überall, unter biefen rohen Menſchenkindern auch viele‘ 
einzelne ſchlechte Menfhen, fo wie ganze Wölterfhaften 
giebt, die aͤußerſt verdorben, ja bis zur viehiſchen Barbarei 
berabgefunfen und verwildert find, wie z. B. die blurdürs 
ftigen Gallaer und Schaggger. — Die Urſachen fols 
&er Charakterverfhiedenheiten find in. mancherlei Neben- 
umfländen, in der Lebensart, Nahrung, ben erlittenen 
Shidfalen uud insbeſondere aud) in ben religiofen Meis 
nungen und in ber bürgerlihen Verfaffung zu fuhen, 


"mM. f. Zfert’s Reife nad Guinea. ©. 336. u. f. 

*) Mehrere diefet Züge findet man in Ehrmann's Geſcichte 
der Reifen, VI. B. S. 45 u. f. zufammengeficttt. — Man 
Vergleihedamit, Gregoire, Sur la litteratuse des Negres, 
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Was hier geſagt iſt, gilt von dem Charakter ber Ne 

F im Augemeinea; »die einzelnen Abweichungen und 


Ausnahmen merden in der Folge noch angemerkt werden. 


So wie ed ben Negern, Zrog ihrer ſchwarzen Leis 
peafarbe, nicht an Anlagen zum Öuten, zu.allen Tugenden, 
y an Gharafterftärke zu großen und edein Handlungen 

— —— eben fo wenig fehlt es ihnen im Ganzen genom» 
ne an Geiftesfähigkeiten aller Art, ob es ihnen gleih an 
Uaterricht und Gelegenheit zur hoͤhern Ausbildung in ihrem 
Vaterlan de gaͤnzlich mangelt, und ſelbit das afrikaniſche 
Fuͤma ber Geiſtesverfeinerung gar nicht günſtig zu ſeyn 
ſcheint. — Die Negern beſitzen als unkultivirte Halb» 
wilde vielen geſunden Menfchenverftand, ein vortrefflides 
Gedaͤchtniß vielen Witz, eine richtige Urtheilskraft und 
cine aͤußerſt lebhafte Phantaſie. Allen dieſen Geiſtes kraͤf— 
ten fehlt es jedoch beinahe gang an aller feinern Ausbil» 
dung; denn daß es ben von ber Natur begünfligteren uns 
ger den Megern nut an Unterricht und Belehrung, an 
zweckmaͤßiger Entwickelung ihrer natürlihen Anlagen man⸗ 
geit, um in jedem Fache des menfhliden Wiffens ſich her 
Horzuthun, davon zeugen die zahlreichen Beiſpiele von Ne» 
gerffiaven, die man in Amerika im ihrer Jugend hat zu 
Befhäftigungen erziehen laſſen, zu welchen fie Kalente hats 
gen. Auf den mweflindifhen Infeln giebt es Megern genug, 
die ſich als Handwerksleute durch ihre Kunſtfertigkeit aus— 
zeichnen; ja auch wirkliche Kuͤnſtler und ſogar Gelehrte 
und Schriftſteller hat man ſchon aus Negerſklaven gezogen. 
Die Berichtgeber melden uns z. B. von einem geſchickten 
Arzte und ehrwürbigen proteftantifhen Prediger in Nord: 
amerita, die beide Negern waren. — Ein Neger 
Namens Jgnatius Sando [hrieb in englifher Sprache 
eine Abhendlung die der Befanntmahung würdig befunden und 
im 3. 1784 in London gedruckt wurde, ine Negerin, die 
ſeht niedlihe engliſche Gedichte verfertigte, lebte in neues 
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ven ZeiteninNorbamerikta. Solher Beifpiele giebt es noch 
viele andere, und diefe nicht alle find bloß feltene Erfheinun. 
gen, als Ausnahmen von ber Kegel, fondern Beweife, daß. 
man nod mehr aus den Negern mahen könnte, wenn, 
man fih nur die Mühe geben wollte, für ihre Ausbil⸗ 
dung ernfilich zu forgen *). Eben diefe Beiſpiele gereichen, 
daher den Europäern zum Bormurfe; denn nur felten. 
geſchieht es, daß Einer derfeiben fich der weiteren Ausbil⸗ 
dung eines Negerkopfes annimmt, Daß es den jungen 
Megern im Darchſchnitte genommen nicht mehr an Xas 
lenten und Kernbegierde fehlt, als den Kindern ber Weiſ . 
ſen, beweist die in Philadelphia angelegte oͤffentliche 
Schule für Negernkinder, die bier, nad der Bemerkung 
von Augenzeugen, nicht minder fleißig lernen und ſchnell 
faſſen, als Schülerin Europa. **) 

Mas nun die Stufe der Kultur betrifft, auf welcher 
die Megern im Durchſchnitte genommen ſtehen, fo if 
es eine der unterfien; denn fie find großen Theils Halbr 
wildes; doc giebt es auch einige Negervoͤlkerſchaften, die 
man ohne Anftand zu den unteren Klaffen der halbkul—⸗ 
tivirten Völker zählen kann; auf der anderen Geite 
gehört aber auch wieder ein großer Theil der inneraftika⸗ 
nifben Negern, wie wir ſchon gefehen haben, au den ros 
beften Barbaren, welche Menfcenfreffer find. 

Die Negern leben, mie ebenfalld fon angemerkt 
worten ift, vom Aderbau, von der Viehzuht, und zum 
Fheil auch von ber Jagd und Fifherei. Die gefitteteren, 
Negervoͤlkerſchaften nähren fih hauptſaͤchlich vom Feld— 
und Gartenbau, wobei fie auch Viehzucht, weniger aber 
Jaad und Fiſcherei treiben. Ihre ganze Haus- und lands 
wir thſchaſt zeigt jedoch noch unverkennbar ben Stand ber 


4) M. ſ. Grégoire's angeführte Abhandlung. 


*) Briſſot's Reife nad) Nordamerika, teutſche ueberſetzung 
©: 232. 
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Kindheit an, in welchem fie leben. Alles iſt hier ganz eins 
‚ad, ince Werkzeuge, fo wie ihre Art den Acker zu bauen, 
den fie nur leicht auflockeen. Hieran ift auch ihre natärli= 

de Traͤgheit Schuld, Sie arbeiten nicht mehr, als fie 

müffen. Die Viehzucht der Negern iſt gar nicht undes 
deutend; fie halten große und kleines Vieh, auch viel 
zahmes- Geflügel; aber auch auf die Wartung und Pflege ih⸗ 
rer Hausthiere wenden fie wenig Sorge. — Die Jagd 
wird von den” gefitteteren Negern meiſt nur getrieben „ - 
um ihre Heerden und Felder zu fhüsen, und um ſich 
dann und mann einen MWildbraten zu verſchaffen. — 
Auch die Fiſchetei iſt nur eine Nebenbeſchaͤftigung, außer 
bei mehreren Kuͤſtenvoͤlkern, die ſich hauptſaͤchlich davon 
naͤhren. Aber beide, Jagd und Fiſcherei, werden gröften« 
Theile nachlaͤſſig und ohne Einſicht betricben. 


Die Nahrung der Negern beſteht mehr aus Pflan⸗ 
zen⸗, als Fleiſchſpeiſen, wie es auch das Klima erfordert, 
Eie find in der Wahl ihrer Speifen nicht fehr efet; 
ihnen -bebagt Alles, was nur auf irgend eine Art eßbar 
if. — Fleiſch und Fiſche effen fie am liebſten balbfauf. 
— Ihre gewoͤhnlichſten Speiſen find Xeiß:, Hicfe: oder 
Maisbeei, wozu damn die Reicheren auch Fleiſch thun. 
Die Getraidekörner werden nicht gemahlen; denn Mühlen 
haben die Negern nit; fondern fie werden in tiefen 
hoͤlzernen Mörfern zerftoßen, um Mehl daraus zu gewins 
nen, woraus fie auh Kuchen baden, bie ihnen ftatt des 
Brodes dienen, 


In einem großen Theile des Negernlandes wird (tie 
ſchon oben gedacht) die Maniofftaude gebaut, deren Wur⸗ 
gel cin 4utes Men giebt. Die Berfahrungsart dabei ift 
folgende: — Wenn die Wurzeln aus der Erde gezogen 
find, fo werden fie gefhabt, bis die Minde weg ift, dann 
werden fie auf einer Meibe von Blech oder- Holz — die 
hölzernen find bei den Negern die gemöhnlicdhfien — 
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gerieben, wodurch man eine Art Mehl gewinnt, das wie 
Sageſpang ausſieht. Dieſes wird dann in Saͤcke gethan, 
und geprefit, um den Saft davon abzuſondern, der oft 
giftig iſt. Die Proffe, welche die Megern dazu ges 
brauchen, ift ganz einfah; fie legen nämlich die Säde 
mit Kaſſavemehl unter den gewaltfam niedergebogenen und 
mit Steinen befhwerten Aft eines Baumes. Nachhber 
wird das ausgepreßte Mehl auf eine eben fo einfahe Weife 
geſiebt. Dann wird ein Feig daraus asformt, den man 
auf einer runden eifernen Platte zu einem Kuchen bädt, 
der etwa einen Viertelszoll did it, und nachher noch im 
der Sonne vollends getrcdnet wird. Diefe Urt von Brod 
oder vielmehr Kuchen bält fi fehr lange, wenn man ibn nur 
an einem trodnen Orte aufbewahrt nnd zumweilen an die 
Sonne bringt. Die Kaffaveluhen, fo werden dirfe Brode 
genannt, baben eine bhübfhe, bicfje Goldfatbe, und geben 
eine vortrefflid;e, leicht verdauliche Mahrung, weicher auch 
die Eurepäer Gerechtigkeit widerfahren laffen. Dieſes 
Kıffavebrod ißt man entweder troden, oder in Brüben 
eingemeicht, im welden es fehr aufgeht. — Die Manioßs 
wurzeln find füß, und wecden daher auch roh gegeflen, 
befonders von den Kindern; fie ” cben ebenfalls ald Zus 
gemüfe gekocht, oder gebraten. 

Die Kochkunſt der Neger... jE noch ſehr einfah; 
doch haben fie es darin fhon viel weiter gebracht, als die 
eigentlichen Wilden; bie Zubereitung, ihrer Speiſen iſt 
auch minder efelhaft, und fie wiffen manches ſchmackhafte 
Gericht aufzutifhen, das feibft dem Europäer mundet, 
Dazu gehöre vorzüglih der Pillau, den Viele derfelben 
ſehr gut zuzurichten verſtehen. — Als eine Lieblings, 
fpeife der Negern verdiene auch der grüne, auf Kohlen 
geröftete Mais genannt zu werden, 


Das gemöhnlichfte Getränk dieſes Volks iſt Waſſer, 
das auch halbfaul, und truͤbe ſeyn darf; ſodann Milch, 
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wann ſie Kuͤhe haben, und feier Palmmein von wel⸗ 
‚Gem wir hier noch etwas Mehreres ſptechen —* 


Dieſer ſogenannte Palmwein iſt der den Weinmolken 
in Ruͤckſicht der Farbe aͤhnliche Saft verſchiedener Palm: 
arten, z. B. der davon benannten Weinpalmen, Fächer 
palmen, Kokospalmen u. f. w., welcher auf verfhiedene 
Art gewonnen wird. Die erfte Art ift, daß man den 
E:amm einige Boll unter der Krone atblattet, dieſe fo: 
dann, auf welder nur wenige Blätter fieben bleiben, ab» 
ſchneidet, und einen Eınfhnitt darin macht, in den bie 
Blaͤtter geftedt werden, an wilden hierauf der Soft in 
eine untergeflellte ober gehängte Kürbieflafihe oder. kleinen 
irdenen Zopf hinab rinnt, — Die andere Art beftchet 
darin, dag man, flatt die Krone wegzuſchneiden, unters 
‚ hatb derſelben ein Loc bohrt, im welches man ebenfalls 
Blätter firdt, an welchen dann der Saft in ben Topf 
herabfließt. — Schwieriger ift die Gewinnung dieſes 
Palmweins aus dem hohen Stamme eines Kokoanufs 
baums, welden man hinaufklettern muß, um das Loch 
zum Weinzapfen unter der Krone anzubringen, und dann 
abwechſelnd eine volle Kuͤrbisflaſche abzuholen, und eine 
leere dafuͤr anzuhaͤngen. Die Negern find in dieſer eis 
besübung fehr geübt. Sie klettern mit großer Behendigs 
keit und Sicherheit an den aftiofen Staͤmmen der Kokos: 
palmen, vermittelft eines aus Baumrinde geflochtenen 
Sürtels, hinauf und herab, indem fie fich mit demfelben 
an den Baum anbinden, und dann von ihm gehalten mit 
Händen, Knien und Füßen am Stamme fortrutfchen; 
wobei fie den Gürtel immer nachziehen, der, wer 
gen der rauhen Minde des Baums, nicht abglitfchen 
tann. Die Negern beweifen bei diefer allerdings gefährs 
lichen Unternehmung, eine lobenswerthe Herzbaftigkeie 
und Geſchicklichkeit; auch hört man nur böhft ſeiten von 
einem Anglüde, das ihnen dabei mwiderführe, Auf diefe 
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Weiſe holen ſie die herrlichen Kokosnuͤſſe und den Kokoeſaft 
oder Mein von den hoben, kerzengeraden Kokrespalmen 
herab. So muͤbſam diefe Art der Gewinnung ift, fo 
ſteht doch der Palmmein immer in fo niedrigem Pteife, 
daß man wohl ficht, wie gering die Negerm ihre gefahrs 
volle Muhe ſchaͤtzen. 


Taͤglich kann man ſolchen fogenannten Wein von. den 
Palmen abzapfen, aber fie gebem jedes Mat mur eine ges 
tinge Quantität von demſelben. Auch kann man den 
Palmwein nicht aufbewahren; denn er wird bald fäuers 
lid) und hat dann eine nachtheilige, beißende Eigenfcaft, 
Sühß ift er gang unſchaͤdlich und Fühlend; er ſchineckt am 
beften, wann er frıfh vom Baume koͤmmt; er hat’ cher 
dann fhon eine, jedoch angenehme Schärfe mit dem füßlis 
Gen Geſchmacke vermifht, Zwölf Stunden fpäter iſt ee 
ſchon nit mehr fo gut. Um ihn beraufhend zu machen, 
laſen die Negern bdiefen Palmmwein 24 Stunden lang 
gähren, ehe fie ihm trinken, Er iſt aud am dritten Tage 
noch trinkbar; nur hat er dann einen beifendern Geſchmack, 
Reigt in den Kopf und verurſacht eine gefährliche Trun⸗ 
kenheit. 


Auch aus Honig wiſſen die Negern gaumenkuͤz— 
zelnde, berauſchende Getraͤnke zu bereiten, welchen allen 
fie aber den moͤrderiſchen Branntwein vorziehen, den ihnen 
die eigennuͤßigen Europäer in fehr verfälfchten und der 
Geſundheit nachtheiligen Sorten zuführen, wodurch fie be. 
reits die Küftenbewohner beinahe um ihre ganze Sittlich: 
keit gebracht haben, 


Die Küihengerächfchaften der Negern, die bloß in 
Wenigen Toͤpfen und Kürbisflafhen beftehen, find beinahe 
eben fo einfach, als ihr Tiſchgeraͤthe; denn fie haben wer 
der Tifchtuch, noch Teller und Platten, noch Löffel und 
Gabeln, ja nicht einmal Tiſche. Sie effen auf ausge: 
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breiteten Matten auf der Erde, und bedienen ſich dazu 
bloß ihrer rechten ‚Hand (denn die linke. wırb bei den 
meiften,, befonders muhammedanifhen Negern für 
unem gehalten), und zerreißen auch gewöhnlich das Fleiſch 
mit den Fingern, ob fie gleich Meffer- haben, Zrodne 
Epiifen werden auf Palmbiättern aufgetifht, die aud 
fiatt der Zeller und Tellertuͤcher dienen müffen, 


.Die Weiber dürfen gewöhnlich nicht. mit’ ihren Mans 
nern effen, ſondern müffen fie bei der Mahlzeit bedienen, 
und erſt naher iſt es ihnen aud erlaubt Epeile zu ih 
zu nehmen. Bei den Atmen findet dieſes jedoh nice 
Statt. — Die Vornehmen fpeifen nicht in Gegenwart 
eines Fremden. F 


Noch einfacher iſt im Ganzen die Kleidung der 
Megern, teren fie in ihrem heißen Klima auch fehr wer 
nig bedürfen. — Bewoͤhnlich tragen die gemeinen Mes 
gern ein langes Stud Kattungeuh (nah dem Portugies 
ſiſchen), Pagne genannt, fo um die Lenden gewickelt, 
daß e8 zwiſchen den Beinen durchgeht, und deffen Zipfel 
dann [o heraufgezogen werben, daß dadurch eine Art von 
Hofen gebildet werden, melde die Schamtheile ganz gut 
bededen. Dies ift überhaupt genommen die gewoͤhnlichſte 
Kleidung bes gemrinen Volks, und mehr bedürfen fie ouch 
nit! — Wenn fie es vermögen, fo tragen fie auch wohl 
nod ein folhes Payne über die Schultern, oder um 
den Kopf. Beinahe auf bdiefelbe Art tragen ſich auch bie 
Weibsperſonen, nur iſt das Pagne, welches ſie um die 
Lenden wickeln, weit breiter, und bildet eine Schtirae, die 
hinten über einander gefchlagen wird, fo daß fie die Stelfe 
eines Unterroͤckchens vertritt, Meihe und vornshbme Ne 
gern tragen lange Kuttin von SKattun, wie MWeibers 
bemten gefchnitten, mit langen, weiten Aermeln, ohne 
galten um den Hold, und einer einzigen Deffuung, durch 
welche der Kopf geflede wird, Dieſe Kutte reiht nur bis 

auf 
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auf die Hälfte der Schenkel hinab, Deswegen tragen fie 
weite Pumphoſen von gleichem Zeuche darunter, — Mehs 
ne Negern, tragen auch im Sommer bloß leinene Hem⸗ 
den, und bedecken den Kopf: mit einer kleinen moͤnchs⸗ 
koppmäbnlichen Möge von Leder oder von Ball. Am 
Helſe tragen fie-gemwöhnlich ein Meffer. Viele tragen aud) 
een Wurffpieß in der Hand. — Das gemeine Bolf, 
Kidaupe der größte Theil. der Negern, geht immer bars 
fi, Vornehme allein tragen lederne Solen, die mit 
Binbern fefigebunden werden, 


* 


Die Pup- und Gefallſucht iſt jedoch auch in Afrita 
unter den ſchwarzen Menſchenkindern, beſonders bei dem 
weiblichen Geſchlechte zu Haufe, — Weiber, aber auch 
Minner tragen gern ein Gebund Schlüſſel im Guͤrte, 
um für reich gehalten zu werden, — Beide Geſchlechter 
verwenden, wenn fie e8 vermögen, viele Sorgfalt und 
Koften auf ihren Kopfpug , indem fie ihr krauſes Mole 
krbaar mit allerlei Flitterwerk von Kupfer, Silber, Kos 
volen, Leder u. ſ. w. verzieren; auch fieden fie Brisgris 
oder Talismane hinein, Beſonders find Weiber und Maͤd⸗ 
hen auf die Ausſchmuͤckung ihres Kopfes bedacht; fie tra« 
sen auch hohe Hauben. — Zu dem Putze beider Geſchlech⸗ 
ter gebören ferner zinnerne, fupferne oder fiiberne Ohr⸗ 
tinge; Kuß- und Armringe, Schnuͤre von Korallen und 
Derten, allerlei Slitterpug und Klapperwerk u. ſ. w. — 
Die Negerinnen find eben fo kokett und putzſuͤchtig, 
es die Europdaerinnen Gie willen ihren Pagnen 
taufenderlei gefällige Geſtalten zu geben, und fuden durch 
jeden möglihen Schmuck ihre ſchwarzen Reize zu erheben, 


Von ganz nackt gehenden Negervoͤlkern ift uns 
noch nichts befannt, obgleich Die glühende Sonnenhitze 
diefe Sitte bier am beſten entfhuldigen koͤnnte. Nur die 
Kinder beider Gefchlechter gehen ganz nadt, bis fie mann» 
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bar werden. — Einige Negervoͤlkerſchaften, beſonders 
im Innern, taͤttauiren ſich auch den Koͤrper nach Art der 
Auſtralier, d. h. fie ſchneiden und ſtechen Linien und 
Figuren in ihre Haut, die ſie dann mit Farbe ausreiben 
und zuheilen laſſen. — Die roheſten, wildeſten Neger⸗ 
voͤlkerſchaften, wie z. B. die Gallaer und Sqassaet, 
kleiden ſich meiſt in Thierfelle. 


Das Beſchmieren der Haut mit einer mehr oder 
minder ſtinkenden Fettigkeit iſt allgemeine Sitte unter den 
Negern und Halbnegern; wozu fie die ſengende Sonnen» 
hitze noͤthigt, und wodurch dann natuͤrlich ihre Haut 
noch ſchwaͤrzer von derſelben gebrannt wird. 


Eben’ fo einfach als Lebensart und Kleidung, iſt auch 
die Wohnung der Negern; denn die Bequemlichkei— 
ten des Lebens haben nur in fo weit Reize für fie, als 
fih ihre Erwerbung mit ihrer gleihgültigen Sotglofigfeit 
und Zrägheit verträgt, Sie wohnen daher aud nur in 
fehr armfeligen,, leicht zu errichtenden, aber auch noch leich⸗ 
ter zu zerftörenden Hütten von mancherlei Geftalten, am 
gewöhnlihfien find fie rund, und feben dann wie Tau— 
benf&läge, oder vielmehr wie Bienenkoͤrbe aus. Sie find 
von Schilfrohr und Pfählen erbaut und mit Baumbläts 
tern gebedt. — Seltener find die feflern, vieredten und 
in mehrere Gemädjer abgetheilten Häufer unter den Ne: 
gern; doc find fie in einigen Gegenden häufiger, als im 
anderen; gehören aber meift nur den Vornehmen. — Die 
Hütten der Reichern find überhaupt etwas dauerhafter gebaut, 
als die des gemeinen Volks, . und mit einer Einfaffung 
von Paliffaden umgeben. Die Vornehmen haben mehrere 
Hütten, welthe durch eine Eınfaffung von Patıfladen mit 
einander verbunden find, und deren jede zu einem befons 
dern Gebrauche dient; die eine ift 3. B. die Küche, die 
andere die Speiſekammer, u, f. w. Dede Frau des Mans 
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u hat ihre eigene Hütte, fo wie auch beſondere Hütten 
fir die Bedienten u. f. w. vorhanden find. — In einigen 
Gegenden des Negerlandes findet man ziemlich folide 
kdehmhütten, ja in einigen fogar den Europdern nacyges 
ahmte Häufer von einem Erdgefhoffe und einem Gtods 
weh, In verfchiedenen Negerländern ift die Etlaubniß, 
fa Haus von zwei Stockwerk zu haben, ein Vorrecht, 
wmit nur der König einen Unterthban , den er beſonders 
atzeihnen will, ‚begünflige. — : Die NMegern wohnen 
kiten im eingelm ftehenden Haͤuſern; fondern ihre Hütten + 
find beinahe immer fo zufammengebaut, daß fie Eleinere 
oder größere Dörfer bilden. Ihre fogenannten Städte 
find gemöhnlih nichts, als große Dörfer, die ſich hoͤchſt 
felten dur etwas anſehnliche Gebaͤude auszeichnen. 


Nicht minder einfach ald die Wohnung ift das Hauss 
geräthe der meiſten Negern im Durhfchnitte genommen; 
Inn zum Sitzen, Effen und Schlafen bedienen fie ſich 
der Matten; "die übrigen Geräthfchaften beftehen in ein 
Paar Bafferkrügen, einigen Kafebaffen, zwei bi6 drei 
hölzernen Mörfern, einem Korbe und einigen Schüffeln 
jum Auftragen ber Speiſen. Bornehmere haben jedoch 
europäifche Möbeln, 


r} I 

Vom Zabak find die Negern beinahe eben fo große 
Liebhaber, als vom Branntwein; darum hat auch beinahe 
jeder Meger feine Tabakspflanzung. — Ueberhaupt ift 
die Zeit zur Ackerarbeit die Regenzeit. — Die Sägeit 
ft jedes Jahr eine Zeit der Luftbarkeiten, mo dann hoc) 
geſhmauſt und gebechert wird. _. Ä 


Was die mehanifhen Künfte der Megern 
betrifft, fo ſtehen dieſelben zwar auf giner ſehr niedrigen 
Etufe der Vol kommenheit; doch find die Negern auch 
hierin fhon meit über die Mitden hinaus, indem man 
Handwerksleute unter ihnen findet, die mit den plump« 
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fien Werkzeugen, ungemein fhöne Arbeiten liefern, Sie 
fpinnen, fie nähen, fie weben, fie fledten Matten und 
drehen Stricke; gärben Felle; verarbeiten das Leder; mas 
hen aller Arten Zöpfergefchirre; bearbeiten Holz, Eifen, 
Kupfer, Silber und Gold mit vieler Geſchicklichkeit, und. 
wiffen ſich ale unentbehrlihen ‚Bebürfniffe in diefem 
Fache ſelbſt zu verfhaffen, wenn fie fhon im Ganzen ges 
nommen noch fchr rohe Kunftarbeiter find, ob es ihren 
gleih nicht an Kunftgefhidlichkeit fehlt. — Von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniffen finden fih unter den Negern 
feine Spuren. Nur unter denjenigen, die fi zum I6s 
kam betennen, findet man Leute, welche lefen und ſchrei⸗ 
ben koͤnnen; dies find dann aber gewöhnlich Mara 
Gelehrte, die au den Koran verſtehen. — 


Die Negern find, als ſehr thieriſch⸗ finnliche Men: 
(hen, Liebhaber von Gefang, Muſik und Zanz, fo wie 
von allen anderen Belufligungen, unb doch find fie in 
Auem nur Stümper. Ihr Gefang iſt ein eintöniges 
Geleier, und ihre Mufit ein kindiſches Geklimper, Sie 
baben jedoch mehrere mufifalifhe Snftrumente,. wie z. B. 
Hörner aus Elephantenzähnen und dergleichen, eine Art 
Trompeten; Xrommeln, die aus Stüden von ausgehöhls 
ten Baumſtaͤmmen beftehen, die an dem einen Ende mit 
einem Schaf- ober ZBiegenfelle befpannt find, und mit 
den Fingern, oder mit zwei Klöppeln gefhlagen werden; 
foiher Trommeln giebt. «8 von verſchiedenen Arten und 
Ausmeſſungen. ine Art Sither befieht aus einem hoh— 
Yen, mit ſechs Saiten befpannten Kürbiffe, und wird 
mit den Fingern gefpielt, Berner haben die Negern 
eine Art von Lauten mit Haarfaiten, und ganz einfache, 
größere und kleinere Flöten von Rohr. Alle diefe Ins 
firumente geben meifi einen rauhen, gellenden, unange⸗ 
nehmen Ton. 


Das vorzuͤglichſte muſikaliſche Inſtrument, das man 
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bei den Meger findet, ift eine Art Hadbret, Balafo 
genannt. Es ift einem Klavier Ähnlich , flehet einen 
Fuß hoch über der Erde, ift unten hohl, und hat oben 
17 hölzerne Wirbel, die in folder Ordnung ſtehen, wie 
die Regiſter in eimer Orgel, An benfelben iſt eine gleiche 
Anzehl Dratfaiten befeftigt, von der Die eines Feder 
kiels und von einem Fuß in ber Länge, welches bie ganze 
x Breite des Inftruments if, An dem andern Ende unter 
dem Bauche der Höhlung hängen zwei ausgehöhlte 
Kürbiffe, welhe dazu dienen, den Schal aufzufangen 
und zu verdoppeln. — Der Balafofpieler ſitzt auf der 
Erde mitten vor feinem Inſtrumente, deſſen Wirbel er 
mit zwei, einen Fuß langen Kiöppeln, die oben mit Werg 
ummunden find, damit fie kein Geklapper verurfachen, 
ruͤhret. Diefes Infteument giebt einen fehr lauten und 
nicht unangenehmen Klang; um biefen zu vermehren, be» 
haͤngt fih der Spieler oft nch die Arme mit Ringen 
und Scellen, die dann darem tönen. — Die Berfertis 
gung eines folhen Inſtruments wird von den Negern 
für einen Beweis großer Kunſtgeſchicklichkeit gehalten. 


Die Mufitanten (Ghiriotten oder Dfhodis 
genannt) bilden eine befondere Innung, und find babei 
zugleih Dichter und Binkelfänger, und, wie natärlih auch 
Schmeichler und Schmarsger, Sie fingem aus dem Steg» 
reife Lob» oder Schimpflieder, je nahdem man fie dafür 
bezahlt. Sie werden gewiſſer Maßen für unehrlich gehals 
ten; denn ihre Leichen werden nicht, mie die anderer Ne; 
germ beerdigt, fondern in hohle Baumſtaͤmme geftedt, 
und fo der Fäulniß oder dem Zahne der wilden Thiere 
Preis gegeben. 


Die Zanzkunft dere Negern iſt nicht fehe kuͤnſtlich, 
ob fie gleih den Tanz leidenſchaftlich lieben; fie haben 
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mancherlei ſehr betſchiedene Arten von Taͤnzen, worunter 
auch wolluͤſtige, nach Art der Tahitiſchen. Bin 


Man finder bei den Negern außerdem noch verfcies 
bene Arten von Spielen und Leibesübungen. — Sie vers 
gnügen fih auch gern mit geſellſchaftlichen Geſpraͤchen. 


Aus dem bisher Gefagten läßt fi auf die Einfache 
beit der Sitten und das Kindifhe der Gebräuche 
ber Negern im Allgemeinen fließen. — Die Heuraths⸗ 
Geremonien find einfach, body bei. den verfhiedenen Böls 
kerſchaften wieder fehr verfchieden. Die Mädchen‘ werben 
gewöhnlich ihren Aeltern abgekauft. — Schmaufereien 
und Gaufgelage find die vorzüuglichften Hochzeit» Feierlich⸗ 
keiten. — Die Vielweiberei ijt erlaubt, doc findet fie 
meift sur bei den Reihen und Bornehmen Statt, — 
Der Ehedtuch wird an den Weibern meift dadurch beftraft, 
daß der beleidigte Ehemann fie in die Sklaverei verkauft, 
Die Weiber werden» in tiefer Unterthänigkeit von ihren 
Männern gehalten; auch müffen fie die meiften Arbeiten 
verfeben. — Die Negerinnen kommen ſehr Leicht nieder, 
und fegen gewöhntih nad der Entbindung fogleich wieder 
ihre häuslichen Arbeiten fort. Die Säuglinge werben 
von den Müttern auf dem Rüden herumgetragen. — 
Die Belchneidung ift unter den Negern ziemlich allge 
mein eingeführt. — Sobald die Kinder laufen Fönnen, 
kuͤmmern ſich die Aeltern nicht weiter um fie, außer daf 
fie ihnen zu effen geben, und laffen fie unter ihres gleis 
hen aufwachſen wie milde Thiere, ohne an ihre Erzies 
bung zu denken. — Gculen giebt es nur bei den gebildes 
teren muhammedanifhen Negern, die mit den Mauren 
in näherer Verbindung ſtehen. — Die Begräbniß: Ce 
remonien find theils ſehr einfah, theils wahrhaft kin» 
diſch; auch abergläubifh. Die Leichen werden in die Erde 
verfgarrt; dabei wird gemaltig geheult, und nachher ges 
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ee 
ſchmauſt und gegecht, — ‚Ueberhaupt gehören Freffereien ' 
und Saufgelage u allen Feierlichkeiten der Negern, 


Unter den Negervoͤlkern giebt es mehrere Eriegerifche 
und auch wirklich tapfere Nationen, Ihre gewoͤhnlichſten 
Waffen find Bogen und Pfeile — mitunter wohl aud 
vriftete — lange Meffer, Degen oder Säbel, Dellebars 
ka, Wurfſpieße oder Haffagajen, auch Schilde von 
Büffelleber, . Die Negern, die in irgend einer WVerbins 
tung mit Europäern ſtehen, find jegt. beinahe durdhges 
hends mit Schießgewehr bewaffnet, womit fie auch ſehr 
gut umzugehen - willen; fo mie fie ebenfalls fehr gute 
Reiter, und überhaupt zu allen Leibesübungen geſchickt 
find. Bon der Strategie und Taktik, fo wie überhunpt 
von der höhern Kriegsfunft wiffen fie aber nichte, und führen 
ihre Kriege, wie alle wilden und halbwilden Väter,“ bloß 
um zu plündern, zu verherren und Menſchen zu rauben, die 
fie bann als Sklaven verkaufen, 


Die bürgerlihe Verfaſſung ift in den einzel« 
nm Megerländern fehr verfchieden, Die meiften fliehen zwar, 
fo weit fie uns bekannt find, unter Defpoten oder viels 
mehr Tyrannen, die Fein anderes Geſetz, als ihre Wille 
Pür Pennen, und das Leben ihrer Unterthanen für nichts 
achten; doch findet man auch mohlgeordnete Staaten, 
Heine Monarchieen, deren Beherrſcher wenigfiend an das 
landesüblihe Herfommen gebunden find, und kleine, doch 
meift ariftofratifhe Mepubliten , wo die Souveraͤnetaͤt in 
den Händen der Aelteften if. — Die Juſtizverfaffung 
iſt gleichfalls eben fo verfchieden, doc überhaupt ſehr ein» 
ſach. Die Strafgeſete ſind ſtreng. 


Was die eetigidfen Meinungen ber Negern 
betrifft, fo find dieſe uͤberhaupt auch ſehr verſchieden, doch 
im Durchſchnitte hoͤchſt aberglaubiſch. Die meiſten Neger— 
vaͤlkerſchaften find (mie ſchon oben angemerkt wurde) dem 
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Fetiſchendienſte zugethan. Bei einigen iſt der Gottesbdien ſt 
ſchon etwas regelmäßiger eingerichtet, als bei den Übrigen; 
aub bat man Menfchenopfer bei den roheren Stinmen 
der Negern bemerkt. Der Eraffeite Aberglaube ift bier 
zu Haufe, wie wir. bei der Schilderung ber einzelnen Böls 
Eerichaften finden werden. — Ein großer Theil der Nes 
gern, befonders in Mittels Afrika, ift mubammedas- 
niſcher Religion; doh behauptet au hier der urſpruͤng⸗ 
lihe Fetiſchism feine Rechte, indern te fih unter Mu— 
bammed’s Lehre gemiſcht hat, — 


— 


So viel für jetzt vorläufig von den Negern überhaupt, 


6. 


Die Europäer in Afrika. — Der Hanbel biefes Erdtheils, 
und insbeſondere der Sklavenhandel. 





In den fruͤheſten Zeiten, ſo weit die Geſchichte reicht, 
ließ ſich eine phoͤniziſche Kolonie auf det Nordkuͤſte von 
Akrika nieder und ſtiftete den berühmten Handelsſtaat 
Karthago, ben die Römer zerträmmerten, und fid 
dann in Afrika feflfegten. — Daß fon früher Handelds 
fahrten von dem rothben Meere aus, nah der afrifanifchen 
Dftküfte unternommen wurden, iſt erwiefen. — Im 
Mittelalter drängten fi, mie wir ſchon angemerkt haben, 
bie eroberungsfüchtigen Araber in biefen Erdtheil eim, 
und festen fih befonders im nördlichen und nordoͤſtlichen 
Theile feſt. 


Die Europäer, und namentlich bie Portugiefen, 
begannen erft im 15ten Jahrhunderte bie MWeftküfte bon 
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Afrika zu befhiffen und allmaͤlich zu entdecken, bis 
fie endlich da8 Vorgebirge der guten Hoffnung 
umfhifften, und fo den laͤngſt gefuhten Wafferweg um 
Afrika herum nah Indien entdeckten. Die Eölltichen 
Mauren, "die fie von ihren Küftenfahrten zuruͤckbrachten: 
Goldſtaub, Eifenbein und verfhiedene Spezereiwaaren, 
zeizten auch die Lüfternheit anderer feefahrender Nationen, 
und num befuchten nah einander bie Handelsſchiffe der 
Branzofen, Holländer, Engländer, Spanier, 
Dänen, ja fozar aud dee Brandenburger, die Küs 
fen von Afrika; melhe Fahrten aber exit recht lebhaft 
wurden, als die Europäer, welche Weftindien und 
andere Theile von Amerika jih zugeeignet hatten, zum 
Anbaue derfelben Leibeigener Knechte bedurften, die fie am 
‚beihhteften aus Afrika erhalten konnten. Nun wurden 
dann von mehreren europäifhen Nationen, naͤmlich, aufs 
fer den Portuglfen, von allen vorgenannten, Hans 
delslogen umd befeſtigte Niederlaſſungen angelegt, ja wohl 
auch ganze Küftenficihe und Inſeln in Beiig genommen, 
theils um ben Negerhandel zu erleichtern und zu ſichern, 
theils um fi Ruheplaͤtze auf der langen Fahrt nad au 
dien zu verfchaffen, 


So wohnen und herrfhen nun: 


1. In Senegambien — am Flufe Senegafı 
Sranzofen, jest aber vonden Englndern verdräng‘, 
und an der Sambia: Engländer — um des Handels 
mit fogenanntem arabifhen Gummi, Gold, Eifenbein, Nes 
geen und anderer minder bedeutender Artikel willen. — Ja 
Unter⸗Senegambien und auf der Sierraleona⸗ 
Thfte find auch noch Portugiefen und Engländer ans 
His, Ieobete um die Negern zu kultiviren. 


2. Auf ber Küfte von Dberguinea haben ran 
ofen, Engländer, Holländer, Dänen, Portw 
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giefen feſte ——— um des Pfeffer⸗ Golb⸗, Elfen⸗ 
bein» und Negerhandels willen, 


3. In Niederguinea fpielen die Portugiefen, 
als Oberherren ganzer Landſchaften, den Meiſter. 


4. Das Kapland oder Vorgebirge der guten 

Hoffnung wurde als Ruheplatz fuͤr die Indienfahrer 
von den Hollaͤndern in Beſitz genommen. Jegt iſt es 
aber von den En a! Iändbeen zum zweiten Male er 
obert. 


5. Auf der Oſtkuͤſte von Afrika baden die Por 
tugiefen, bie hier zum Theile Dberherren find, meh» 
gere wichtige Nieberlaffungen,, aus welchen fie vorzüglich 
Gold, Eifenbein und Sklaven ziehen. 


6. Von den Inſeln, welde graͤßtentheils von den 
Europäern beſetzt find, gehören: 


1) Den Portugiefen — bie Azoriſchen Im- 
fein, nebft den Inſeln Madera und Portofanto, 
— Die Infeln des grünen Bergebiege und vs 
Rinien »Infel St. Thomas, 


2) Den Spaniern — — — Infeln 
amd die Linien» Infeln: unit: — 
und Sernanbo,del Po. 


3) Den $ranzofen — die mafkarenifchen Infeln : 
Frankreich und Reunion, (vormals Bourbon, ) nebft 
den Seſchellen. 


4) Den Britten — bie Inſel St. Helena. — 
Bon ben Europäern werden bes Handels wegen 
auch die Küften von Nordafrika befuht, wo Frans 
z0fen und Spanier noch MNiederlaffungen haben, — 
AN diefer Handel der Europäer nach. den verſchiedenen 
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Theilen von Afrika wird zu Waſſer gefuͤhrt, und iſt 
alſo Seehandel. 


Aber in Nord» und Mittel» Afrika wird auch, 
meift von Arabern ein Iebhafter Landhandel durch Kas 
rawanen getrieben, melde beinahe die Hälfte dieſes Erb» 
theild durchfreugen und aus dem Innern bis in die Sechä» | 
ven am Mittelmeer „ ja durh Aegypten bis nah Afien 
gehen. Einzelne arabifche Kaufleute ziehen auch oft durch 
Nord» und Mittel» Afrika bis auf die Küfte von 
Guinea herab, 


Die vorzüglichften Artikel, welche Afrika in den Außs 
fuhrhandet Liefert, find: Gold im Klumpen und in Staub, 
Silber, Kupfer, Zinn, Elfenbein, Schildpatt, Häute, 
Reder, Straußfedern, Perimutter, Muftus, Ambta, Wein, 
Berräide, Flachs, Leinwand, edle Südfrüchte, Zuder, Kaf⸗ 
fee, verfchiedene Arten Gummi, befonders arabifher, 
Weihtauch, Benzoe, Myrrhen, Balfame, Storar, Aloe, 
Opium, Kaffia, Ladanum, Kardemomen, Koloquintın, Ses 
nesblätter, Pfeffer, Saſſaparille, Salz, Salpeter, Natron, 
Kampfer, Drfeille, oder Faͤrbermoos, und andere Spezes 
teimanten, auh Safran, Wachs und Honig, Koriander, 
Datteln, Ziegenhaar, Wolle, Baumwolle , Leinwand, 
Zeppihe, Korallen, Ebenholz, verfhiedene Farbehoͤlzer, 
Affen, Papagaien, und vorzuͤglich Negernfklaven. 


Don diefem Negernhandel müffen wir hier noch ein 
Paare Morte inshefondere fprehen, da es ein fo interif« 
fantee Gegenftand ift, über den man ſchon fo Vieles ges 
ſprochen und gefchrieben hat, 


Daß es bereits im ben Älteften. Zeiten, fo weit 
unfere Gefhichte hinauf reiht, Sklaven, oder leibeis 
ene Knechte und Mägde gab, bie man, mie eine Waare 
faufen oder verkaufen konnte, wiſſen wir ſchon aus ber 
moſaiſchen Geſchichte der Erzvaͤter. — Ueber den Urfpsung 


J 
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der das Mehfchengefüht empörenden Reibeinenihaft wollen 
wir uns bier nicht weiter einlaffen, ald um im Vorbei» 
geben anzumerken, daß zwar der Gebrauch ſchon uralt ift, 
Kriegsgefangne und Beitsgte, Einwohner erobertır Käns 
der, zu Sklaven zu mahen, und daß wohl fhon früher 
auf diefe MWeife die meiften Leibeigenen gewonnen worden 
find; daS aber wabrtſcheinlich noch früher die väterliche 
und ridterlihe Gewalt den Zuftand der Leibeigenſchaft 
herbeigeführt haben, wovon wir noch jetzt Beiſpiele genug 
finden. En 





Schon in ben alteſten Zeiten wurden hauptfächlich 
Megern als Sklaven verkauft. Der Negernhander iſt 
daher fhon uraltz doch wurde er ehemals groͤßtentheils 
nur allein zu Lande geführt, und noch jest iſt Aegyps 
cen der Hauptmarkt für den Landhandel mit Negern, 


Als die Portugiefen im 15ten Sahrhunderte zu» 
erft anfiengent, bie meuentdedten Küften von Afrikka zu 
beſchiffen, raubten fie Negern, nicht fowohl aus Eigen» 
nutz, ald um damit zu prahlen. 


- 


So wie man aber den Mangel -tauglicher, an ein 
heißes Klima gemöhnter Feidarbeiter für das durch die 
Barbarei-und den Fanatifmus feiner europdifchen Erobes 
ser entvöllerte Mejtindien und. anderer Theile von 
Amerika zu fühlen begann, gerietb man auf den ab» 
fheulihen Gedanken, fich leibeigene Knechte aus Afrika 
gu verihaffen, wo Menſchen lebten, die ein foldies Klima 
und folhe Arbeiten ertragen konnten, Anfangs raubte 
man Negern, nahmals kaufte man fie, und fo wurde 
nun der ſchaͤndliche Negernhandel almählih völlig orgas . 
nifirt, \ 

Alte feefahrenden europäifchen Handelsnationen: Por⸗ 
tugieſen, Spanier, Franzoſen, Engländer, Holländer und 
Dänen nahmen nun Antheil an dieſem entehrenden Ges 
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khäfte, und verfahen: nicht nur ihre eigenen Kolonien mis 
Negerlllaven, ſondern verhandelten fie auch an andere Na» 
fonen, die weicher bedurften; dieſes thaten — J 
bie Englaͤnder! 


Um deſtomehr und deſto wohlfeiler Sklaven zu bes 
tomnın, Ichrten die Europäer die unerfahrenen Negern 
oleki Luxusattikel kennen, die fie ihnen gegen Menſchen 
va ihrer Nation vertaufhen, Diefe Waaren find haupts 
fig: Eifen, bunter Kattun zu Leibtüchern, Glasperlen; 
aalen und dergleichen Flitterwerk, auch kurze Kraͤmer⸗ 
dacten, Schitßgewehr, Werkzeuge, und dann insbefons 
det Branntwein, womit die Eitten der Negern, biefer 
chen Naturkinder, die fich felbft nicht zu behertſchen wife 
fen, vollends vergiftet wurden, 


Um fi) nun, folhe hochgeſchaͤtzte BWaarın, melde bie 
Europäer, befonders Anfangs, bei den Negern in Übere 
trieben hohem Preife abfegten, in hinlaͤnglicher Menge zu 
verihaffen, mußten Sklaven in großer Zahl ben europiis 
[ben Seetenverkäufern zugeführt werden, und fo gefhah 
dann, daß nicht nur Schuldner, Verbrecher'und Kriegdn 
sfongene in die Sklaverei verfauft wurden, fondern aud 
sanz unfhuldige, freie Menfchen. Der Negerdefpot, der 
fınen Branntweintaumel verlängern wollte, verhandelte 
kine freien , unfehuldigen Unterthanen gegen dieſes verräs« 
berifhe Getränke, und der Vater feine Kinder; ja um 
ih Stiaven zu verfchaffen, wurden feindliche Yeberfälle 
in benachbarte Dörfer und Länder veranſtoitet, und ver⸗ 
herende Kriege augefacht. 


Zwar if e8 wahr, daß der Gebrauch, die Verbrecher 
und Kriegegefangenen niederzuwürgen, wie die Vertheidis 
vr des Megernbandels fagen, dur eben diefen Handel 
kr beſchraͤnkt worden iſt. Der Monarch, oder Sieger 
lauft Lieber folge Leute, deren Leben in feiner Hand iſt, 
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um fi willfommene Lurusartifel: dafür zu verfhaffen; 
ale daß er fie nuglos hinwärgen follte. Aber auf der «is 
nen Seite ift dies fein Beweis, daß nicht duch die flarfe 
Nachfrage der Europäer nad Megerftlaven. die Zahl ders 
fetben durch manderlei Ungerechtigkeiten vermehrt werben 
mußte, um fo mehr, da die Preife immer fliegen, und 
die Europäer immer neue Maaren bradıten, und die Luͤ⸗ 
fhernheit der Megern immer höher reisten; und auf der 
andern wird der Blutdurſt der Negertgrannen von den nettes 
ren Reiſebeſchreibetn noch immer als unbefriedigt geſchil⸗ 
dert. Noch immer find Hinrihtungen, auch wegen der 
geringfien Tergehungen häufig, noch immer morden ſchwar⸗ 
je Wuͤttiche nad Herzenstuft ihre fhuldlofen Untertha⸗ 
nen und die Menfcdenopfer baben da, 'wo fie vormals 
uͤblich waren, noch nicht aufgehoͤrt! 


Es iſt alſo einleuchtend, daß der Nugen, den man 
in diefer$ infiht tem Negernhandel zufhreiben wi, huns 
dertfältig durch den unermeßlichen und uverfeglihen Scha« 
den, ben er bringt, überwogen wird, Man bedenke nur 
die entfeglihen Wirkungen des, dadurch in beinahe ganz 
Afrika unter fo rohen Voͤlkern verbreiteten, Brannts 
weins! — 


So lange ber ſchaͤndliche Negernhandel fortdauert, iſt 
wenig Hoffnung vorhanden, daß die Negern in ihrem 
Vaterlande jemals eine hoͤhere Stufe der Kultur erſteigen 
werden; fie muͤſſen im Gegentheile unter ſolchen Umſtaͤn- 
den immer tiefer ſinken, wie man auch aus’ der Verglei⸗ 
hung der Negern, welche die: Küften bewohnen, mit 
denen im Innern des Landes auf ben erſten Blick ers 


ſieht. | ER 
Man rechnet, daß alljährlih im Durchſchnitte genoms 


men ungefähr 750,000 Negern, meift jünge Leute, aus 
biefem Erdtheile ale Sklaven ausgeführt werden. Weich’ 
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ein Anerſetzlicher Verluſt für das Land! — In ben neue⸗ 
ſten Zeiten bat jedoch dieſe Ausfuhr ziemlich abgenom⸗— 
men. — ee 
Wie ſchlecht diefe armen, in Sklaverei gerathenen 
Megern von den Sklavenhaͤndlern, befonder® auf dem 
Schiffen, mo fit mie Gtodfilhe aufgeſchichtet find, 
wie die beigefügte Anfiche eines Sflaven » Raub®, und 
eines ſolchen Eflaven Pad» Ediffs zeigt, und mie fie 
dann großen Theils von ihren Käufern, den Plantagen 
befigern, behandelt werden, ift zu bekannt, als da es 
hier einer weitern Erwähnung beduͤrfte. 


14 


7 
Kurze Ueberſicht der Geſchichte der Kunde von Afrika, 





Afrika iſt derjenige Erdeheil, der unter den drei 
Theilen ber alten Welt am fpäteften näher befannt ges 
worden iſt. Die Alten, nämlich die Griehen und Rs 
mer, kannten nicht vielmehr als den nördlichen Theil befs 
feiben, — Phönizier und fpäterhin Karthager bes 
fuhren zwar fhon früher einen kleinen Theil der Oft» und 
Wefttüfte von Afrita; daß fie aber dieſen Erdtheil gang 
umfcifft haben follen, wie die unermeislihe Sage geht, 
iſt hoͤhſt unglaublich. — 


Am weiteſten ſind die Araber im Mittel, Alter, als 
Eroberer und Glaubensprediger in Afrika vorgedrungen, 
wo fie zum Theil noch jetzt zu finden ſind, und ihre vor⸗ 
bandenen geographifhen Werke bemeifen, daß fie eine 
ziemlich genaue Kenntniß von beinahe ganz Nord» und 
Mittels: Afrika, auch zum Theil von der Djtküfte bes 
faßen; von dem übrigen Süd-Afrika und den wefläfrie 
kaniſchen Infeln wußten fie aber fehr wenig, 
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Etſt durch die bereits erwähnten Entdeckungs fabrten 
der Portugieſen und ihrer Nachfolger find Afrika's 
Weſt- und Oftküflen nebft der Südfpige etwas näher ber 
kannt geworden. Aus Golddurſt (von der Bekehrungs⸗ 
ſucht unterftüßt) fing man aud bald an, Berfuche zu 
‚maden, in das Innere dieſes Erdtheils einzudringen. Die 
Pegtugie ſen kamen auf dieſe Weiſe nach Habeſſinien, 
woraus ſi ſie aber bald wieder vertrieben wurden, in das 
Innere von Nieberguinea und ber Dfiküfte, ohne daß 
jedoch die Erdkunde etwas Bedeutendes dadurch gewonnen 
hätte; woran theils Unwiſſenheit, theils kleinliche Polis 
tik von Seiten der Portugieſen Schuld war. 


So iſt uns das Innere von Afrika noch fehr wer 
nig bekannt; zwar haben neuere Reiſende dankwerthe Ver⸗ 
ſuche gemacht, daſſelbe näher zu erforſchen. In Habefe 
finien iſt Bruce eingedrungen, um die Quellen des 
Nils aufzufuden, und Brown kam bis nah Darfur. 
— Aegypten ift von mehreren neueren Neifenden genau 
unterfucht, am beften aber und am vollfiändigften von den 
franzöfifdren Gelehrten und Künfilern. im Gefolge von 
Mapoleon’6 kühner Erpedition erforſcht morden, — 
Mehrere gelchrte Forſcher haben in neueren Zeiten bie 
Berberei und Marokko bereifet. — In das Innere 
von Nordafrika it vorzuͤglich auch unſer Horntx 
mann eingedrungen. — Die Sranzofen haben 
das Innere von Senegambien erforfht; der- Dritte 
Mungo-Park kam aber bis in das innere Nigritien, 
von welchem er und zwar ſchaͤtzbare, aber nicht befriedi⸗ 
gende Nachrichten mitgetheilt hat. — Von der Sier⸗ 
raleona-Küſte und dem Innern derſelben haben wie 
den Engländern, die fidy hier angefiedelt haben, fehr 
gute Berichte zu danken. — Bon Ober. und Nieder 
guinea iſt nicht viel weiter als die Küfte bekannt, 
Auf der Suͤdſpitze dieſes Eidtheils find aber Holländer 

und 
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und Engländer von dem Hoffnungskap aus ziem—⸗ 
"ih tief- in das -Ännere eingedrungen. — Die ganze 
Ofküſte iſt für unfre Laͤnderkunde neh mit diiterm 
Dunkel bedeckt; denn von derſelben beligen wir nuc ältere, ' 
nicht gang zuverläffige ziemlich ihwantende und, nur fehe 
wenig neuere „» doc nicht befriedigende Berichte. 


Die afrifanifhben Infeln, welche in den 
Händen der Europäer fich befinden, find meift alle giema 
fih genau bekannt und erforfchht, auch haben mır non mebree 
ren derſelben ſeht ſchätzbare und befriedigende Befchreibungen;z 
mit den übrigen Inieln find wir noch nicht fo genau bes 
kannt. Bon der großen Inſel Madagaskar haben wir 
zwar fehr brauchbare Machrichten; aber die ganze Inſel 
ift noch lange nicht vollitandig genug erfotſht; einen 
Beweis davon giebt das Pyhamäenvolkchen, daß bier noch 
im Innern leben fol, wie einige achtungewerthe Mins 
ner in vollem Ernſte behaupten, was aber Andere lachend 
ablaͤugnen. — Bon den Kemorriſchen Inſeln iſt 
uns tioß Zuahni oder Johanna etwas näher betannt, 
weil Indienfahrer öfters dajelbfi antegen, 


So weit reiht nun unſte Kunde von Afrika. 


Die erften europdifhen Entveder und Seekahrer, 
som ı5ten Sabrbunderte an, waren zu unaufgeilärt, zw 
unwiffend, und allaufehe von der Habſucht beferlt, als 
daß fie genaue und forafältige Veobadtungen bitten ans 

— ſteuen, und für bie Erweiterung der Linder», Natur 
und Völkerkunde von Afrika gehörig forgen Eine 
nen. Solche Nahforfhungen lagen außerhalb ıhres Ges 
ſichistreiſes; denn fie fuchten nur Gold oder andern 
Gewinn. Daher auch die ſchiefe, ungreehte Schilderung, 
welche fie von den Megern mittheilten, die fib den 
Gewaltthaͤtigkeiten dieſer $remdlinge widerjesten, und die 
ibrer ſchwarzen Karbe megen nothmwendig folchen bevorur— 
theilten Sthdsjägern, als Geſchoͤpfe von niedrigerm Range 

N. Länder» u. Völkerkunde. Afrika. * 
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erſcheinen und von ihnen angegeben werben mußten, ſey 
es auch nur darum geweſen, damit man den fhändlichen 
Menſchenhandel entſchuldigte. 

Allmaͤlich daͤmmerte die Aufklaͤrung in den Koͤpfen 

der Seefahrer. Sie wurden mit der Zeit kluͤger, aufges 
Elärter und, wenigſtens zum Theil, etwas menſchen⸗ 
freundlicher, 
Dooch erſt um die Mitte des nerfloffenen 18ten Jahr⸗ 
hun derts begann der ſchoͤne Zeitiaum, in welchem gelehrte 
Forſcher aller Nationen Reiſen in fremde Erdtheile im 
der preißwürdigen Abſicht unternahmen, das Gebiet des 
menſchlichen Wiſſens, beſonders daß der Erd , Länder», 
Voͤlker, und Naturkunde zu erweitern. Auch fiengen run 
mehrere europäifhe Megierungen an, Enttedungsreifn - 
zu Yand und zu Waffer zu veranftalten, die nicht mehr 
Handels: Spekulationen oder politifhe Abfihten zum (Ges 
genftande hatten, fondern zur Beförderung wiffenfchaftlie 
der Kenntniffe angeitellt wurben, 


Auch Afrika blieb bei diefem Entdedungss und 
Fotſchungseifer nicht vergeffen, ine beträchtlihe Zahl 
Eundiger Gelehrten — von welchen wir fhon einige Mas 
men senannt haben und die ‚übrigen noch in der Folge 
nennin werden — bereifeten und duchforfchten mehrere 
Theile von Afrika, theils auf eigene, theils auf Ko— 
ſten ihrer Negierungen, und fo hellte ſich almälih die 
Kunde diefes Erdtheild etwas mehr auf. 

Dazu trug auch bie im Jahre 1788 zu London ek 
richtete brittiſche Gefeufchaft zur Erforſchung von Afrika 
wirklich ſchon Vieles bei, obgleich der leidige Krieg ihre 
Unterncehmungstraft gar ſehr gelähmt hat. | 

Wir müfen alfo exit den längit erfehnten Frieden 
erwarten, um zu fehben, was dann die höher eutlammte 
Begierde, das nod fo unbekannte Afrifa näher zu er— 
foren, fir die Ränder » und Volkerkunde diefes Erde 
theils bewirken wird, Inzwiſchen müſſen wir uns mit 


\ 


% 
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dem begnuͤgen, mas uns beſonders neuere Berichtgeber 
hieruͤber mitgetheilt haben, und die ſes Alles ſoll hier, 
mit den älteren Berichten verulichen.. ſorgfaͤltig zu einem 
treuen Gemaͤlde des heutigen Zuſtandes Afrika's und 


„feiner Bewehner — fo weit ung derjeibe dis jegt bekannt 
iſt — verarbeitet werden. 


‘ Borläufig folgt bier ein Ueberblick diefe® dann wei— 
ter ausjumalenden Gemäldes im geographifh = flatifti- 
her Hinſicht. 





8» 


Bud auf ben heutigen politiſchen Zuſtand und den Laͤnderbeſtand 
von Afrika. 


So weit wir Afrika bis jegt kennen, beſteht es 
aus folgenden arößeren und Eleineren Staaten und Ländern, 
„die wir, mir Bemerkung ihrer Werfaffung und Regierung, 
nad ber vermuthlich ſchicklichſten Abtheilung hier is; 
len wollen. 


A. —— 


beareift von Oſten nah Weſten nachſtehende Länder und 
Staaten. | 

I. Aegypten, ein vormaliges Königreich, jetzt 
ein tuͤrkiſches Paſchalik, doch mit einer ganz eigenen 
ariſtokratiſch « militärifhen Verfaſſung. 


1. Die Bercberei (oder Breberei, irig Bars 
barei) nah ihren Ureinwohnern den Brebern fo bes 
nannt, nimmt ben ganzen Küftenftrich länge dem Mite 
telmerre ein, und begreift folgende, von einander unaba 
bängige Staaten und Länder: 


1. Das Rönigreih Tripoli — eine Art von mos 
narchiſchem, unter tuͤrkiſcher Soerhehen flehendem Siaate, 
52 


4. Afrika. 
deſſen Regent, Bey genannt, ob er aleich Tribut bezah⸗ 
len muß, doch ein Deſpot iſt, deſſen Gewalt keine Scran⸗ 
ken kennt. 

Zu dieſem Koͤnigreiche gehoͤrt auch groͤften Theils 
das ſogenannte Koͤnigreich Barka, zwiſchen Sripoll 
und Aegppten, wo: 


1) Augila, freie Stadt und Gebiet unter 
ttipolitanifcher Oberhoheit. 


2) Siwah, Fleine Republik, 

Ein anderer Theil von Barka fteht unter tuͤrkiſcher 
Herrſchaft und wurde bisher von einem Sandſchak regiert. 
2. Das SKönigeeib Tunis — aud unter einuem 
menig heidränften Bey unter türkifher Oberherrſchaft, 
der jedoch beinahe ganz fouverän ift. 


Dazu gehört Belad>» al: Sgherid (Dattelan) 
im engern Verſtande. 

3.1 Das Königieih Algier (Aldfcier, richtiger: 
Aldſcheſir), ein militäͤriſch-ariſtokratiſcher Staat unier 
einem Dey, der jedoch nicht ganz fouverdn iſt. 


Die FSranzofen Haben in diefem Lande die gar 
niederlaffung La Galle, 


4., Das Maroffanifhe Reich oder das — 
gebiet des (deſpotiſchen) Scherifs von Marokos und Fes, 
beſteht aus den Koͤnigreichen Marokos, Fes und Ta— 
filet nmebit einigen Nebenlaͤndern, und nimmt den norde 
weſtlichen Theil von Afrika ein, 

Die Spanier befigen auf der Küfte diefes Randes 
bie Feſtungen: Ceuta, Penon de Velez und 
Melilla. | . 

5. Die im Innern liegende Landſchaft Beladrals 
Sgheride (db. b Dattélland, gewöhnlich Biledulſche⸗ 
sid genannt) begteift im weitern Verſtande: 
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1) Die Landſchaften Deab, Tafilet und 
Sesghelmefa, welche zu Marokko gerechnet werden; 
2) Die zu Algier gehörige Landſchaft Zaͤb. 
3) Die Landſchaſt Belad- al: Sgherid im 
mern Verſtande, welche (wie gedacht) einen Theil des 
kuatsgebie ts von Tunis auemacht. 
4) Das vormals von Tripoli abhängige fous 
hräne Koͤnigreich Fezzan oder Keffan, das zwiſchen 
dt Sahara, den Gebirgen Zittan ‚und Tibeſti und 


be Lobiſchen Wüſte liege, durch die «6 von Kegap 
ten getrennt wird, 


5) Die Länder der zibse, nl füdrig 
und öftlih von Fezzan. 
6) Das Rand der Tua eiPe, eines nomabifhen 
Volks, weſtlich von Fezzan. 
7)Die kandſchaft Lewata, oͤſtlich von Fezzan. 
III. Die Sabara oder große Wüfte, bie jedoch 
auch nicht ganz unbewohnt ift,.. begreift: j 
1) Die Länder dee Monfhars, Wadelimß, 
kebdeſſebas, Zrarzas u ſ. w. auf der Küfte bee 
Auantiſchen Meeres, von arabifhen Nomaden bewohnt, 
die meift in patriachalifher Verfaſſung unter Stammes 
oberhäuptern leben. H 
Hier find die eintraͤglichen Gummiwaͤlber, an der 
Kuͤſte die Inſel Arguin, und auf der Kuͤſte die vorma— 
lige franzoͤſiſche Ni ederfaffung Po rtendik. 
2) Sm Innern: das Land der Tuari®s, bie 
kinder Gualata, Twat, Haber, Tagana, Oſchoßr. 
ſo viel man weiß, von gleicher Verfaſſung. 


B. Mittel» Afrika 


begreift von Weſten mad Dfen folgende Länder und 
Staaten, - 
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I. Nigrigiem oder das Negerlanb (arabifg: 
Sudan, bei den. Einwohnern: Aafnu — liege ſuͤdlich 
von ber Sahara und erfircdt fih der Länge nah von 
bem atlantıfhen Deean bis an bie Graͤnzen von Nus 
bien und Habeffinien, Wir, nn diefen Lands 
ſtrich in 

1. Weſt Nigrizien oder Senegambien, am. ' 
atlantifchen Meere, welches begreift: 


a) Die Megerländer am Senegal, und. priſchen 
dieſem— Fluſſe und der Gambia meift uneingefchräntte 
Duodez · Monarchien, deren Namen find: — Haval oder 
Ualo — Publ oder das Zulierland — Gedumah 
— Kaffan eder Kaffon — Balam und Kadihaga— 
Merineh' — die Republiten Bondu und Bambul — 
ferner Die Heinen Megerreihe: Bruko, Gardu, 
Fuladu, Mandinga und Diballonkadu, 


Suͤdlicher: Kajor— Bar— das Ualofferltand oder 
Etaatsgrbiet des Burba: Ualof — Sin — Barra — 
Kolar — Badidu — Salum — Yani — Wulli — 
Tenda — Neola — Satadu — Dentila Kon 


Fadu — Worada, lauter kleine NMNegermonarchien. — 


Das Land dee Serären bilder eine Art von Republik. 
Europäifche Niedertaffungen : 

41) Franzoͤſiſche (jetzt im Beſitz der Englaͤnder: — 
Inſel Senegal mit dem Sort St. Louis; Inſel 
Goree und Albreda an der Gambia, 

(2) Englifhe: James - Inſel nebfl Fort in 
dee Gambia und Fillifrey an diefem Fiuffe. 

b) Die Negerländer zwilhen der Gambia 
und dem Rio Nunnez Nämlih die Duodez » Königs 
reihe:  Kombo — Fonia oder Foini — Kaen — 
Jereja — Jagra — Sanina — Eropina — 
Dibemarru — Tomani — Kantor — Die Re—⸗ 
publik der Felupen — das Koͤnigreich Fungi — dab 
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Land ber Bagnonen — das Land ber Papeln — Kabo 
oder Scharka — die Republik dee Balanten — 
Geuinala oder das Land der Biafaren. — Die Läns 
der der Malus und der Landemans. — Die Infeln 
Bulfi und Biffao und die Biffagotifhen oder 
Bidſchugas-Inſeln. | 


Portugiefifhe Niederlaffungen Kakao, Gtabt im 
Lande der Papeln — Scheve, Kolonie. ' 


c) Die Negerländer auf der Ban von Sier⸗ 
raleona, 


(1) Auf der Küfte: Mandingorr- Linder — 
Die Länder der Wagers und der Kokolis. — Die 
Länder Silm und Bolm, | 

(2) Im Innern: Königreihe Kulad — Bu 
no — Nitombo — Burra — Gondſchaͤ — " 

(3) Jaſeln: Tamara, Goͤzen⸗- oder Loß⸗ * 
fein und Bananas. Infel, 

Brittifhe Niederlaffungen: $reetomn am Sick 
ealeonaftuffe — Inſel Benfe, in bemfelben; — 
Inſel Dort in der Sherbrobucht. 

2. Das innere oder eigentlihe Nigrigien, am gro: 
Gen Fluffe Niger oder Joliba,'begreift folgende Neger⸗ 
länder, von welchen wir jedoch wenig mehr als bie Nas 
men wiffen , die wohl ſelbſt oft nie richtig ſeyn mögen: 

Dar: Fur — Ibbe — Donga — Darkulla — 
Bergu — Bagerme — Wangara — Tagua — 
Buknu — Yeben, — nebſt Agadez — Daura — 
Toktur — Hauffe — Kaſchna — Gana oder Gas 
no — Mello oder famlem — Domtu— PMelzara 
— Noiti— Gage — Kottotoli — Kombah — 
Degomba — Kaffaba — Kong — Stanima — 
Baduh — Bambarra — Gollo — Tombuktu — 
Birup — Kaarta — Mafina — Kemnu — Ku 
malia — Ludamar — Dfdofnu uf. 
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II. Ober, Guinea, oder Guinea im engern 
Berftande — wird ın folgende Küftenfirihe abgetheiit: 


1. Die Körner:, Pfeffer- oder Malaghetta - 
Küfte, zwilſchen dem Fluſſe Madrebombo und dem 
Palmenfap — beyraft: 


a) Die nicht hinreichend befannten Megerländer auf 
der Küſte mit Namen: Quiliga — Guoſcha — Gebs 
beMonu — Folſcha oder Karu:Monu — Gua— 

bo:Monu — Sanguin. 


b) Die noch minder bekannten inneren Länder: Ka» 
 zabodu Monu — DHondo und Dongo — Gale 
loer — Konde:-Buofba — Manu. 


2. Die Zahn: oder Elfenbein: Rüfte — vom 
Palmenkap bis zum Dreifpigenfap — wo: 


- a) Küftenländer: — Druin — Küfte der böfen 
Leute — Küſte Quaqua, pder der guten Leute 
mit_ dem Koͤnigreich Adow — die Königreihe Abaſſan 
— Sffini — Öbiomere, 

b) Innere Länder: die Länder der Weteres 
und ber Kompass Negern. 


3. Die Goldküſte — vom DEREN bis 
um Bolta= Slufep — wo: 


a) Küͤſtenlaͤnder: die Koͤnigreiche Arim, mo die 
hollaͤndiſchen Kaftelle: St. Anton und Friedrichs— 
burs, Dante, mo bie brittifchen Kaftelle: Dikscove 
und Satunda, und die hofländifrhen: Kroma, Do» 
rothea, Drange und St. Eebaftian. — Dis Länds 
den Shabba — Kommani, mo das brittifhe Kaſtell 
Kommendo— Fetu, mo bie holl aͤndiſchen Kaſtelle: El⸗ 
Mina und Konradsburg und die brittiſchen: Kap» 
Korfe und Fort-⸗Royal. — Das Koͤnigreich: Sabu, 
mo das holländifhe Kaftel Naffau. — Die Republik 
Sanıin, wo das hollaͤndiſche Kaſtell Amfierdam und 
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die brittiſhen Annamabo, Tantumquerri, nebſt 
Faktoreien der Britten, Portugieſen und Franzoſen. — 
Das Koͤnigreich Akron, (Klein-Akron) wo das kleine 
houaͤndiſche Kaſtel Leydſaamheyde — das Königreich 
Augonna oder Augwina, wo das hollaͤndiſche Kaſt ell 
—Barbu. — Die Republik Akra, unter Aſſiantiſcher 
Hoheit, wo das brittiſche Kaſtell: Fort» James, das 
houändifhe Grevecoeur, und das bänifhe Chriftianss 
burg. — Das kleine Königreich Labodde, wo eine 
dänifhe Faktor. — Der Staat von Ningo, ober 
Adampi, der aus mehreren Beinen Republiten befteht, 
wo die dänifchen Kaftelle: Friedensburg und König» 
fein, das bolländifhe Ponni, und die befeftigte brite 

tiſche Faktorei zu Klein» Prampram, 
b) Innere Länder: — Die kleinen Negerfönigreihe Als 


wina — Egmira — Groß Inkaffan — Abos | 


Frau — Dinkira — Wafha oder Warſcha — Im 
kaſſin-⸗JIggina — Tabu — Adom — Mompa oder 
Mampa — Kabasſsterra — Abtambo — Juffer 


— Wanki — Bono — ber maͤchtige monarchiſche Ne 


gerſtaat Aſſiante — die Republik Groß-Akron — 
die kleinen Negerländer: Akannez — Dabo — Atti 
— Aka — Sanguai — Akim — Akam — Qua— 
bu — Tafu — Aboni — Kamanag — Abura — 
Aquapim — Aquambo — Bunu — Equea — 
Latabi — Akaradi — Inſoko — Quatku — Ra 
dingkur und bie kleine Republik Krobbo. — Bon 
dieſen Laͤndern und Laͤndchen ſtehen mehrere unter der 
Hoheit des Aſſiantiſchen Reichs. 

4, Die Sklavenkuüſte — zwiſchen dem Volta: 
und dem Beninfluſſe — wo: 

a) Die Küftenländer: — Das Land der Aunagaer. 


— Dis Könisreih Quitta ober Kotto, wo das bäni« 
fhe Kaſtel Prinzenftein — die kleinen Königreiche 


Groß, und Klein»Popo — die Königreihe Fidahy 
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oder Schudoh und Ardrah, jest Provinzen von Da 
home — Sn erfterm iſt ein franzoͤſiſches, ein brittiſches 
and «in portugiefifches Kaftel.. — Die Köniareiche ul ku⸗ 
mi oder Lagos, Schabu und Udobo ſollen dent dem 
Könige von Benin zinsbar feyn. 
b) Innere Länder: — Das Land ber Te _ 
das Land der Maheier — das mächtige Negerkoͤnigreich 
Dahome unter einem dbefpotifhen Stegenten — bas Band 
der kriegeriſchen und maͤchtigen Ajoer und das Land dir 
Zappaer. | 
| 5. Die Küfte Benin und Biafara — zwiſchen 
dem Rio Sorm ofo, und dem Kap Lobo Gonfalvs, 

- a) Küftenländer: — Das nmaͤchtige König Be 
nin — das demfilhen zinebare Koͤnigreich Amwerri, 
— Das Land Kalabar — das Land der Kolbongoer 
— das Land der Kamaronen — das Konigreich Bia— 
fara — die Korisko: und Mouderons: Infelngn 
der Kuͤſte — die Pleinen Negetkoͤniareiche Gabom und 
— Kajombo — die Pongo» Infelm unter ihrem eigenen 
Könige, — Das Gebiet von Dlibato, 


b) Innere Länder: — Iſtago und Iſtanna, bris 
. be Zinständer von Benin. | 

II. Nubien — auf ber Dflfeite von Mittels 
Afrika, ſuͤdwaͤrts von Aeuypten, beiteht aus ee eine 
zeinen Theilen, welche find: 

I. Das tuͤrkiſche Nubien auf ber Küfte bes ro⸗ 
then Meeres, mit Sechäven am rothen — unter 
tuͤrkiſcher Hertſchaft. 
| 2, Die Nubifge Wüfe — nur von Nomadens 
horden durchſtreift. | 

3. Das Königreich Donkolah. J 

4. Das Koͤnigreich Sennaar. 

5. Die Landſchaft Kordofan. 


I 
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Iv. Haberffinien, füdöftiih von Nubien am ro⸗ 
shen Meere, zerfällt jegt in folgende Theile: 


1. Das beutige Königreih Habeffinien Gabeſ q 
ſehr verkleinert, 

2. Die jetzt davon abgeriſſenen Laͤnder: 

a) Das Koͤnigreich Dankali. 

b) Das Konigreich Angota. 

c) Die oͤſtlichen und weſtlichen Gallaerlaͤnder. 

3. Die Kuͤſte Habeſch (Aber) am rothen Meere— 
anter tuͤrkiſcher Herrſchaft. 


V. Die Küfte Adel und Aſchan — im Stticen 
Theile von Mittelaftifa, am rothen und indifchen Meero⸗ 
begreift folgende Ränder: ‚ 
1. Das Königreih Adel ober Zeila, 
2. Das Land Fatigar (im Innern). 
3. Das Küftenland Aſchau. 
4. Das Koͤnigreich Magadaſcho. 
5. Das Lant der Maralattem 
6 
7 


.Das Gebiet der Republik Brava. 
. Das Königreih Jubo, 

8. Das Land der Matfhibaer, 

9. Die inneren Ballaerländern 


C. Sid. Afrika, 


Der füdlihe Theil von Afrika begreift folgende 
Länder und Staaten: 

1. Nieder: Guinea — vom Rap Lobo Bon» 
falvo bis zum Kap Negro — umfaßt folgende Kuͤſten⸗ 
länder von Norden nah Süden: 

1. Die Linden: Gobbi — Kamma — Sette — 
Jumba, kleine unbekannte Negerkoͤnigreiche, von wel⸗ 
hen die beiden letztern unter der Hoheit von Loange. 


2. Das Königeih Loango. 
‚ 3. Das Koͤnigreich Kakongo. , 
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4. Das Koͤnigreich N'gojo. 
5. Das vormals ſehr mächtige Königreich — 
> in welchem jene die Portugiefen viele Gewalt haben, 
6. Das Königreich N’gola (Angola) unter > 
* tugieſiſcher Herrfchäft, fo mie 
| 7. Das Köniyeih Benguela größten Theis, 
”8. Dos Pond Kalonda, von den Sqagggern 
beſetzt, iR ſehr wenig bifannt, 
U. Innere (meifl nur dem Namen nach bekann⸗ 
te) Länder von Suüdafrika, naämlich: 
I Die Schaggarrländer - — mozu man folgen 
be Länder rechnet: 
u a) Anzito, nebft Bakkebakka, wo nad einer 
alten, fabelhaften Sage, Zwerge Rn ſollen. 
b) Bukameala | 
c) Kontabella 


h d) Sunfdeno. vormale zum Theil zum 
e) Makamba Srantegedierevon Kon 
f) Dambo go gehörig, 
'8) Maleınba 
h) Bemba J 


i) Das Königreich Sa anghela, oder der Staat, 
des Schagga Kafſandſchi. J | 

2. Die ſehr wenig befannten Gallaerfänder, wozu 
auch die Laͤnder der Simbaer und Mumboer gescchs 
net werden, ; 

3. Die norböftliden — —— welche 
ſind: 2 j 

a) Das Königreeih Manomotapa, unter portugier 
ſiſchem Einfluffe und mit den Portugief (gen Feſtungen 
Maffapa und Tata. 

b) Das Königreih Manika, ober Kfoitenge 

e) Das Koͤnigreich Biri, 
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d) Das Koaͤnigreich Marami, 


e) Die Länder der Moffequejoer — der Nimie 
majer und der Bororoer. ' | 


| I Die Sffühenländer find: 
| 1, Die Kite Sanfebar, wo 
| a) Die Küfle ver Ybagner, mit den, Sufern: 
date. 
b) Gebiet Ber Stadt Melinde, hottudieſch. 
c) Gebiet und Stadt Mombaza, araͤbiſch. 
d) Das Königreih Quiloa,' 
e) Die Intel Zanzibar. J 
2. Die Küſte von Mozambik, begreift: 
a) Das Koͤniareich Mongallo, wo bie BOREUAIEH | 
hr Stadt Mongallo. 
b, Die Inſel Mozambik, bie ben Portugiefen 
gehört, 
c) Maucuffe oder das Band der Makuaer. 
d) Lie Landidaft Angoſcha. . 
3.Die Küſte Sofala, oder Sena, meiff unter 
pertugiefifher Herrſchaft, umfaßt folgende Kiüjientdänder: 
a) Die den Portngiefen gehörige Landſchaft Sena, 
Bit dem Fort QDuilimane, 
b) Dre Landſchaft Botonga 
c) Das Königeeih Sofala, 
d) Das Königreih Sabia. 
e) Das Koͤnigreich Inhambane. 
f) Die Lagoafhfie. 


4. Das Kafferland im engern Verſtande, zwi, 
ten dem Heiliggeiſt- und dem großen Kuichfluffe , wo 
aber den Hambongern, Tambufis, Makoſſen 
kh mehrere andere Horden von Kaffern untir ib: 
'm befonderen Hänptlingen (eben. 


! 





u 


— 


5. Das Hottentottenland. mit. dem hollaͤndiſchen. 


Zu Afrika. 


jett von den Englaͤndern befegten ——— ms 
das Vorgebirge der guten Hoffnung. — Es le⸗ 
ben bier mehrere Hottentottenflämme,. auch verwil · 
derte Buſchhottentotten. — Unter den zum Hot: 
tentottenftamme gebörigen Voͤlkern find beſonders die 
Bersfhuanaer im Inneren zu bemerken, 

ae e | 


D. Die afrikaniſchen $nfeln, 


L Befafritanifge Inſeln — von Norden 
nach Suͤden: 


1. Die Xjorifchen Inſeln — ———— den Por⸗ 
tugieſen — es find ihrer folgende neune: 

1) Santa Maria — 2) San Miguel. — 
3) Zerceira, die Hauptinfel. — 4) San Jorge — 
5) Gracioſa. — 6) Fayal. — 7) Pico — 8) 
Slores, — 9) Corvo. 

2. Die Maderiſchen Inſeln — ebene portu⸗ 
sieh — find: 

1) Infet Madera, Hauptinfel, — 2) Inſel Dow 
tofanto. 


Dazu bie unbewohnten Salvaserinfsicen 


3. Die Kanarien:Infeln — fieben an der Zahl 
— gehören den Spanieen. 


1) Lancerota — mit den unbewohnten Felfen» Ins 
felhen: Altegranza, Braziofa, Rocca, Sr.Ciara 
und Infierno. — 2) $uerteventura, — 3 Ka⸗ 
naria, oder Groß-Kanaria, div Haupt » Jufel. — 

4) Teneriffa, mit dem berühmten Sp'itzberge!? Pi- 
to de Teyde. — 5) Bomera —' 6) Ferro, durch 
weilhe am bäufigften, zur richtigen Abtheilung beider 


%) Außer denen, welche nahe ober dicht an ber Kuͤſte des 
feiten — liegen. 
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Hemifphären unferer Erdkugel, ber — Meridian gego-- 
sehimin. — 7) Palma. 


4. Die Infeln des grünen Vorgebirg®, oben 
Rapverdifhen Infeln, gehören den Vortugiefen, und 
find zehen an ber Zahl, nämlih: 1) San Jago, dis 

Hauptinfel. — 2) San Antonio. — 3) San Pins 
cent (unbewohnt) — 4) Santa Lucia. — 5) Emt 
Nicolao. — 6) Sal, oder bei Sale, (unbewohnt.) 
— 7), Boa-Bifka oder Buena-Viſta. — 8) Maijo — 
9) San Belipe, oder bei Fuego. — 10) San 
Juan, oder Brava. 


Dazu noh die Eleinen unbemwohnten Iuſetchen⸗ 
Shuuy, Carneara, Chaon und Brama. 


5. Die Guinea- ober Einien: Infeln find fol 
gende fehle: 


a) St. Thomas = portugiefifch, 


b) Prinzen: nfel 

c; Annobon ſpaniſch. 
d) Fernando Po 

e) San Mattheo i 


unbewohnt. 
f) Afcenfion J 


II. Die Oſtafrikaniſchen Infeln find: 
1. Madagaffar, eine arofe Infel, die in mehres 


re Eleine Königreihe, Fuͤrſtenthuͤmer und Landfcaften 
mit verfchiedenartigen Einwohnern zertheilt ift. 


2. Die Maftarenifhen Infeln gehören den 
Franzoſen und find: 

1) Inſel Franfreih (Mauritius). 
, 2) Infel Reunion (vormald Bourbon, zunft: 
Mascarenha). j 


3) Infel Diego Ruiz, klein und unbewohnt, | 
3. Die Komorrifhen Infeln Liegen im Kanal 
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von Mozambik und ſtehen unter eigenen Fürſten. Die 
vorzüglichſten Diefer Jaſeln find: 1) Komorrabı 
Angazija. — 2) Aajuan, (Zuahni, gewoͤh 
Johanna) — 3) Majotta. — 4) Mohilla. — 
5) Nangaſia. 

4. Die Mahes oder Seſchellen-Inſeln gehö— 
zen den Franzoſen, finv aber unbemwohnt. 


5. Die Admiranten», nebft ben Siebenbrüs. 
der: und Siebenfhwefter :- Infeln find ebenfalls 
ein und unbewohnt. — 


Diefe kurze Ueberficht zeigt, wie viele und mie vieler- 
lei Länder und Staaten — meift von unbedeutender 
Groͤße — Afrika in fih.fafle. Von den meiſten ders 
feiben kennen wir nicht viel mebr als bie Namen, und 
diefe Kenntniß ift auch noch ſchwankend. Mas wir Mei: 
teres davon mwiffen, wird nun in den bier folgenden Be: 
fhreibungen der einzelnen Länder diefed Erdtheils nach 
Manfgabe tes Reichthums der vorhandenen glaubwurdigen 
‚Berichte mitgetheilt. Eigentliche flatijtifhe Angaben fehs 
len beinahe gang, oder gründen fih nur auf Zeile: 
Berechnungen. 
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Befhreibung 


Der einzelnen Ländern. 





Erſte Abtheilung. 





Nordafrika. — Aegypten 
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Erfte Abtheilung. 





A. 
Nord-Afrika. 





Unter Nord» Afrika verftehen wie denjenigen Theil 
von Afrika, welder dieſſeits des Mendezirfels des 
Krebfes fi gegen Europa binaufwürts erſtreckt. und 
fotglih in der ſuͤdlichen Haͤlfte des nördliche gemäßigten 
Erdgürtels liegt, I 

Diefes Nordafrika wird von bem rothen Meere, 
von dem Mitteimeere, und dem atlantiſchen Ocean ber 
ſpuͤlt, hat in der. geößten Länge von Djien nah Wellen 


700 amd in der größten Breite :spm- Norden nach Cüden | 
210 Meilen, und begreift‘ bie madyfolgenden, bier. dt 


einzeln beſchriedenen kaͤnder. 


—e inzelnen Lander von Afrika. 
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L, . 
Aegypten N 





‚ e 1. 
Name. — Blick auf die Geſchichte dieſes Landes. — eage, 
Graͤnzen, Be 





Das in jeber Rdfihe ſehr merkwürdige Land, das 
wir Aeghpten (niht Egypten) nennen, hat biefen 
Namen von ben alten Griechen erhalten; feinen Urfprung 
können mir jedoch nicht beflimmt erklärten. — Sein äls 
tefter uns befannter Name iſt Mizraim, welcher ſchon 
in dem erften Buche der Mofaifhen Geſchichtsſammlung 
vorkoͤmmt; baraus ift wahrfheinlich der heutige arabiſche 
Dame diefes Landes: Meffe oder Maffr entflanden, 
den auch die Türken angenommen. haben. Die Araber 
nennen jedoch diefes Land auch Kipt oder Kopt, vers 
muthlih von ber alten Stadt Koptos, von melder auch 
die heutigen Ueberbleibſel der alten Aegypter den Namen 
Kopten erhalten zu haben feinen. Diefe alten Urein⸗ 
wohner nennen jedoch ihre Rand: Chemi, db, h. rn 
Rand. — 

Diefes Band fpielte ſchon in ben feüßeften Zeiten der 
Menſchen⸗ und beſonders der Kulturgeſchichte eine bedeu⸗ 
tende Rolle und ward allberuͤhmt; denn. von hier aus, 
wo ſchon zur Zeit, als der Erzvater Jakob noch Iebte, 
(1750 Jahre Hör-unfrer Beitrihnung) ein hoher Grab 
der Sittenverfeinerung herrſchte (wie man aus. der Ges 
ſchichte Joſeph's, nad der Erzählung des jüdifchen. Gr» 
fengebere Mofes erfieht) empfing Griehenland- die 
‚zflen Keime der hoͤhern Kültur, der Künfte und Wiſſen⸗ 


| 
* Hierzu die Charte von dem daufe des Kits, 
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(haften; Auch reiſten nachmals die wißßegierigen Griechen 

nach Aegypten, um ihre wiffenfchaftlihe Bildung zw‘ 
vollenden. — Es ift hier der Dre nicht, zu unterfuchen, ' 
moher die Aegypter ſo früh-fhom diefen hohen Grad’ 
von Ausbildung erhalten hatten; bie Geſchichte jener 

grauen Vorzeit iſt mit einem zu düftern Dunkel umhuͤllt, 
als daß wir es zu durkhbliden wagen dürften. Kurz, in 
Aegypten“ bluͤheten Klnfte und  Wiffenfhaften — fo' 
viel fie damals ſchon bluͤhen konnten — und ein kuͤnſtli⸗ 
ed,“ geheimnißvolles Religionsſyſtem, deffen Bildung; 
vielen Scharffinn vorausfegte, war dafelbft eingeführr, 

dis nach der. Analogie zu fchließen, mit dem hinduiſchen 

gleichen Urſprung zu haben ſcheint — und dies Alles 
zu einer Zeit, wo ganz Europa noch in tiefem Schlum⸗ 
mer lag; denn nur von dem durch aͤgyptiſche Flüchtlinge‘ 
aufgeklaͤtten Griechenlande giengen nachher bie’ erſten 
Funken der feinern Kultur auch in andere — unſero 
endete über - 


= Weiter iſt ung von. ber feüpeften Geſchichte Aegy pe, 
tens nichts genau bekannt. 


Die ſes Sand. war: in der Folge ber: Shauplag — 
in Revolutionen, die es am, ee. en herabgebracht han 
den, Nals es jetzt geſunken iſt. ä 


Die erſten Könige‘ Kesintews; welhe bie Ge⸗ 
ſhichte kennt, "baren die ſogenannten Pharaonen, 
welche im 24ſten Jahrhunderte der Welt von phoͤniziſchen 
Hirtenkoͤnigen · (Hykfos), die in Rieder⸗Aegypten 
eindrangen, verbrängt wurden, Die Macht diefer Ufurs 
Paforen wurde aber ungefaͤhr 300 Jahre ſpaͤter wieder 
umgeftärge, und nun begann unter dem Koͤnige Moͤris 
und’ feinem Nachfolger'Seſoſtri s bas goldene Zeitalter 
Jegyptens. — Sefoſtris teieb eine für fein Zeige‘ 
alter fehr ausgebreitete Sqiffahtt und Handlung, un. ‚de 

sänfigte den Acerbaͤu. men i 


} 
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Nachher wurde, Negppten zertheilt, und buch in-⸗ 
nere und Äußere Kriege zercuͤttet. Pſammitich, einer 
dee Bebertſcher Aeghptens, bemaͤchtigte ſich (i. J. dee. 
Melt 3313) des, ganzen Landes. Nun blühete es wie⸗ 
der auf; befonders wichtig war fein Handel, den die Res: 
genen ſeht empor zu heben fi bemühten. — Unter K. 
Mecho und auf feinen Befent, fol, ſogar ganz Afrika N 
(um. das 3. d. W. 3370.) durdy phönizifhe Seefahrer, - 
umfhifft mworben ienn; welches aber nom nicht erwiefem , 
if, — Neue Zerrürtungen folgten nach. Der Feldhere-, 
Amafis bemaͤchtiate ſich (i. 3. d. W. 3415) des. Thro⸗ 
nes, und u ter feiner Regierung ‚erreichte Yegppten den; 
hoͤchſte Brr des Bohlſtandes. Diefer Uſurpator ward , 
aber nahma * Dach. feine. Unvorfichtigfeit in einen Krieg. 
verwidelt, ser ſich unter feinem Sohne und Nachfolger . 
damıt wirst, daß Aegypten. dem -Perfifhen Zepter, 
unterwerfen wurde, unter welcher Oberherefhaft es. nom. 
3.5 9. 3459 bie 3653 verblieb. — In dem legtge» 
basııa Yahre eroberte der große Alerander das von 
de⸗ Perfern abhängige Vegnpten, und errichtete ſich 
Data ein glänzendes Denkmal, indem er die nad) ihm 
brmounte Stidt Alerandria erbaute. — Nach feinem 
(rigetigen Tode wurde fein erobertes Reich zerſtuͤckelt, 
und Heappten fiel einem feiner ‚Generale, dem Pto⸗ 
Irmdus Lagi, zu, unter deffen. Nadfolgern, Aegyp= 
ten bis aufs J. d. W..3954.blich,, in welchem dieſes 
Zͤand unter feiner letzten Koͤnigin Kleopatra, aus 
Piole maͤiſchem Stamme, eine roͤmiſche Provinz wurde. 

a Br ee 2 A _ 

„  Dieles ergiebigerfand, blieb 425, Jahre lang — naͤm⸗ 

Ih vom 3. d. W. 3954 bis. aufs J. 395 nach Chriſtus 
Gebutt in den Hinden :der Römer, und Tieferte ihnen « 
ben reichſten Stoff zu ihrem immer höher . fteigendem 
Züroe. — U aber in dem Iegtgenannten Jahre: da@. 
romiſche Reid in das abendiändifhe und morgens . 


x 


® 
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laͤndiſche Reich zertheilt wurde, fo fiel Aegypten am 
das letztere, blieb bei demfelben aber nur bis zum Jahr 642 
unſeter Zeitrechnung, in welche m es von den duch M us 
hammed fanatifieten und eraltirten Arabern, nadıs 
mals gemöhnlidh von einem arabifhen Stamme, ber bis 
nach Spanien vordrang, Sarazenen genannt, erobert 
wurde, und durch dieſe entſtand nun hier ein neues 
Reich, das unter verſchiedenen arabiſchen und tuͤrkiſchen 
Dynaſtĩen bis auf das Jahr 1250 auftecht ſtand. 


In dem genannten Jahre wurde daſſelbe naͤmlich von 
ben fogenannten Mamelufen (memaliks) umgeftürzt, 
welche aus gefauften jungen Sklaven aus Aſien beftan» 
den, bie man zu Kriegern erzog, und bie fih dann ber 
Oberhertſchaft des Landes bemaͤchtigten, in deren Beſitz 
ihre Nachkoͤmmlinge zum Theil noch jetzt find, fo wie 2 
der ariftofratifhe ‚Staat, den fie gründeten , gewiſſer 
Maßen noch jetzt beſteht; denn obgleich der türfifhe Kai—⸗ 
fer, Sultan Selim im I. 1517 ſich Aegppten unters 
warf, fo ließ er doch die Herrfchaft des Landes in dem 
Händen der Mameluken-Haͤuptet, Bevs genannt, und 
begnuͤgte ſich, die Aufſicht über Aegypten duch einem 
Dalba führen zu laffen (den jedoch die Mamelufen we» 
nig achteten, und beinahe als Staatsgefangenen hielten) 
und fi von benfelben einen beftimmten jaͤhtlichen Zribut 
vorzubehalten. . 


Dieſe — deſpotiſche Mamelukenherrſchaft 
wurde zwar im Jahre 1798 von den Franzoſen, welche 
Aegypten eroberten, über ben Haufen geworfen; aber 
nach ihrem — im Jahre 1801 wurde fie beinahe gang 
wieber. hergefteikt. 

So — Revolutionen, fo vielerlei Voͤlker, bie 
in das ſchoͤne Aegyptem eindrangen, ein fo harter Des» 
yoten 5 und Ariſtokraten⸗Druck, unter welchem die Urein⸗ 
wohner feit beinahe zwei Iahrtaufenden feufjen — muß⸗ 
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ten ‚nothwenbigerteife die ſchoͤne Blüte,“ in welcher bier 
frö ‚Land, iu den früberen Zeiten fand, gaͤnzlich 'eritidenz 
doch vermochten ‚alle diefe Umſtaͤnde nicht, die Spuren, 
jenes olten Glanzes völlig zu vertilgen; und auch biefe: 
geben demſelben no .einen hohen, Werth, wenn (chen, 
die heutige Verwilderung des Landes und liner Bewohner 
Be damıt EIEBERT: ALT 2.2 „su 
“2 
Diefes fon in der fehbeften Seltihte — Menſch 
it ſo hoͤchſt merkwuͤrdige Land, Aegypten, liegt in 
er nordöitlihen Ede von Afrifa, ba wo bie Sandenge 
von Sues diefen Erdtheil mit Afien verbindet; zwi⸗ 
ſchen dem 46ſten und z5ften Grade oͤſtlichet Laͤnge und 
dem a3ſten und Zaſten Grade noͤrdlicher Breite, folgiich 
nordwaͤrts von dem Wendekreiſe des Krebſes. Es. wird 
auf der Mordfeite von dem mittellaͤndiſchen Meere und, 
ouf der Dtfeite von dem arabifgen Meerbufen befpütt,, 
Auf allen übrigen Seiten iſt es. von großen Wüften um 
geben; dann ‚gegen Nordoſten wird es durch die Wuͤſte 
Dibofar von Syprien und dem peträifhen Aras 
bien gettemut; auf der Meftfeite jtößt es an die Wuͤſte 
Barka und die große Lidyſche Müfte, von welcher 
erfiere ein Theil iſt, und gegen Süden zieht fich bie, 
Wuͤſte Selma, ein ‚Theil der tofen Nubiſchen Wuͤ⸗ 
ſte, bin. — Genau laffen ſich die Graͤnzen auf den Sie \ 
ten, wo Aegypten durch unmirthbare MWüfteneien von“ 
feinen Mahbarsländern getrennt iſt, "nicht beftimmen, da 
man nicht wohl angeben kann, mie viel von . ne 
antfeden —* vn m — iM 
j j BE ı ; 
Nah diefer ——— — die Laͤnge Aegy po 
tens von Norden nach Süden etwa. 130 und bie, größte 
Vreite gegen 100 geoge, Meilen — - Der Flaͤcheninhalt 
wird. ſehr verſchieden angegeben? das eigentliche be wohnte; 
und angebaute, Laub wird auf 1260; Quadratmeilen ge⸗ 
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fhägtz; aber mach aben angenommener Yusbehnung kann 
das Ganze (nad) Gatterer) zu 6256 Quadratmeilen 
angefhlayen werden,, ‚nämlich; das Nilthal zu 756 — 
das Bergland, zu 2,700 und das Stepoenland u 2,800 
Quadratmeilen.. — . Andere nehmen einen Flähenraum 
von 8,800 Quadsatmeilen. an. —, Ganz beſtimmte Ans 
gaben fehlen. “ 


\ 


. F 
“ 4 * . > 
Le . J sl si ⸗ 2. 
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— — Raqturbeſchaffenheit. — Klima. 
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Aegypten? zeichnet ſich auch durch feine Naturbes 
ſchaffenheit im Allgemeinen gar ſehr von den: meiſten an⸗ 
daen Laͤndern aus, woran vorzüglich feine Lage an zwei 
Meeren, an einem ſehr großen Fluſſe, zwiſchen duͤrren 
Sandwuͤſten und" fo nahe an dem ‘heißen Erdgürtel 


— | 


in Hinſicht der Nebenumftände von der feinigen verſchie⸗ 
dem ib, wie wir in der Folge fehen werden. e 
' 5:9). 033 win» ⸗ Ds. ) Er, 
;. Ungeachtet- ber..großen. Hite.ift das Klima dennoch 
der, Geſundheit der Menfhen zutraͤglich; denn man-finbet 
bier ſeht alte „Rente, yon, hundert und mehreren „Sahren, 
und ‚ihre. Zahl, würde, noch weit größee ſeyn, wenn bie 
Einwohner, mehr Rüdfihe auf ‚die Erhaltung ihrer, Gen 
fündpeit, durch Vermeidung der Ausſchweifungen nähmen, 
Diele geſunde „Eigenfhaft des Klima’a. rührt von.ber Res, 
gelmaͤßigkeit der Abwechslung der Jahrszeiten und ber 
Witterung ber, die hier die fhönfte Ordnung behaup⸗ 
tet. — Man kann das Jahr ebenfalls im vier Jahrezeiten 


Ä 
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dintheifen, obgleich man im Grunde nut zweierlei Haüpte 
verſchiedenheiten in der Witterung bemetken kann. Die 
Sahrszeit,‘ die man für Aegypten den Frühling nens 
ten Fang, Beginnt mit dem Januar, um weldhe Zeit die 
Luft fhon merklich wärmer wird, die Bäume,. die ihe 
Lallb verloren haben, wieder grünen, und die Obſtbaͤume 
zu blühen anfangen. Die Aerndte fällt gewöhnlich zu 
Ende des Aprils. — Die größte Hitze dauert von det 
Mitte des Junius bis zu Ende September, welche Jah» 
reszeit dann den mwirflihen Sommer vorftelt. — Bu 
Anfang des Dftobers fängt bie Hitze fehr merklich an abzu⸗ 
nehmen, und am Ende diefes Monats verlieren bie Bäume, 
die ſich alljährlich verjüngen , ihe Laub. Der Oktober und 
November mögen dann den Herbft, und der Monat Des 
cember mit: einem Theile des Sanuars den Winter vor⸗ 
ſtellen; der jedoch immer; fo. gelinde iſt, daß man weder 
Kamine, noch Defen, noch Kohlfeuer, um ſich zu erwärs 
men,..bedarf; doch mahen wohl an- den raubeften Tagen 
die gemeinen -Leute ‚unter freiem Himmel ein Feuerchen 
von einem einzigen Meiiigbüfchel oder einer Hand voll, 
Geftrüppe an, um fi babei zu waͤtmen — Eis if 
bier eine fo außerordentliche Seltenheit, daß ba einft Aras 
ber, in einigen Zeichen in der Mähe- ber Hauptftadt dieſes 
Landes etwas Eis ‚fanden; ‚was fie in, ihrem. Leben noch 
nicht geſehen hatten, ſie e Stuͤckchen davon den Europäern, 
dis eine Naturſellenheit zü Kaufe anboten J Framoͤſi · 
fche Berichtgeber verſichern der Winter in Aegypten 
ſey oft ſchoͤner, albder Sommer im dert’ noͤrdtichſten Pro⸗ 
vinzen von Srantieiid, niut falle n jedem‘ Menſchen bie‘ 
kaiten! Naͤchte ſehr empfinduich **) —* Dee Unterfhied 
zwiſchen der größteh'Mälte "und der größten gewoͤhnlichen 
Hide beträgt aicht det‘ über 30 Sad "Saprenheit, F 
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Feolgende Beobachtungen bat uns ber beruͤhmte Nice 
Biber üder die verichiedenen Grade der Wärme in Aegpps 
ten nah dem Keaumurfhen Thermometer mitgetheilt, 


‚Stand bes Thermometer Mittags um 12 Uhr. 


- M onate, 
Januar 


Februat 


Maͤrz 
Apil . 
Mai 
Sunius . 
Julius 
Auguſt 


Eeptember . 


Dtober 
Movember, 


Dicember 
5 a Tumkı 17 


sr dm "Ai 0» 


* 


m Sommer meht ber MNordwind 


und mildert die Hitze um Vieles. 


Grade. 
00.0... 10$ — 12° 
. .« 86 — 101° 
Ber 14 — 17° 
; . 15 — 199 
Se: 19 — 22° 
— 22 — 25° 
ee 2223 — 251° 
. . 23 — 26° 
205 — 23° 
. ER dt 
Eee 
et, —— 


ſehr regelmaͤßig, 


Dieſe Hitze iſt jedoch 


(mie der berühmte Chiturgus Larrey anmerkt) nicht ſo 
drückend, als zuwtilen die Sommerhitze in manchen Ge: 
‚Sie bringt in dem menſchlichen 
Körper einen reichlichen Schweiß becvor, der denfelben im. 
ber, ‚emveratur des lauen Waſſers erhält. Diefer Schweiß 
iſt vitklich ſeht wohlthaͤtig, auch iſt dieſe Jahrszeit (Ju⸗ i 
nius und Julius), Die gefündefte des ganzen Jahrs; denn. 
in. derfelben entftehen eine Krankheiten, und die ſchwerſten 
Wunden heilen iticht. — Die gefaͤhrlichſte Jahrszeit für die.. 
Gefundpeit (nad der Bemerkung ebendeffeiden) find die drei 
Monate März, April und Mai, während welcher fich oft 
ber heiße, hoͤchſt beſchwerliche und ſchaͤdliche Suͤdwind 
(Khamſin) erhebt, deſſen Einfluͤſſen man jedoch buch 
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Voriichtigkeit ausweihen Tann. — Die Monate Auguft, 
September und“ Oktober find feucht. — 
| Regen find in Megypten, außer in bem am Mittel» 

meere „gelegenen " nördlichen Theile des Landes ,: ‚ziemlich 

felten; am feitenften in dem füdlihen Theile, wo ein 

Mlagregen für etwas ganz Außerorbentliches gehalten wirb.*) 

— Hagel fällt hoͤchſt ſelten, und nur zuweilen im Winter 

unter dem Regen. — Noch ſeltener find bier Donnerwet⸗ 

'ter, und von dem Einſchlagen des Blitzes wiffen 'die Ae⸗ 
gypter fo wenig, daß fie Alles, was man ihnen ‚davon 
erzählt, für Maͤhrchen halten. — Gie glauben, ber Donner 
ſey Gottes Stimme, der ihnen drohe, um fie zur. Buße 
gu wecken, wobei ein Feiner Engel die Thuͤr bes Himmels 
ein wenig Öffne, wo dann ein Blitz herausfaͤhrt, um jene 
Berweife und Drohungen zu bekraͤftigen. *) 


Der den größten Theil (wenigſtens drei Vierteh des 
Jahres hindurch herrſchende Wind ift der Nordwind, der, wie 
gefagt, gar Vieles zur Abkühlung ber Sonnenhige beitraͤgt, 
und den die Aegvpter (fie nennen ihn Diah) zu dieſem 
Ziwecke auf eine kuͤnſtliche Weiſe in ihre Häufer leiten. ' 
Im Winter ift er gemöhntih mild; im Sommer ‘aber oft ' 
empfindfiih kalt. — Im Winter und im Fruͤhjahre weht 
meiſtens, doch nu ein Paar Tage anhaltend, der um u 
diefe Zeit fehe kalte Suͤdwind, der fih meift nah Nor⸗ 
ben umſetzt; vom Febtuar bie Mai’ webt er Aber eine 
ſolthe Oitze herbei, daß man glauben ſollte, er kaͤme aus 
einem gluͤhenden Backofen. Er verändert ſich im Fruͤh⸗ 
linge oft in einen Wirbelwind aus Südoften, welcher die 
Luft mit einer fo ungeheuern Menge Staub und Sand, 
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anfüllt, daß dadurch das: Tageslicht verdunkelt wird. — 
Den Shdwind nennen die Kandeseinwohne  Merifi 
‚und den Südoftwind Affinb oder Ehamfin, der aber 
nicht mit dem töbtenden Samun oder Samiel, wel- 
scher in „den Müften als fo ſehr gefährlich gefchildere 
wird, gleiche Eigenfhaft .-hat.5.-denn. .:ob er gleidh- dem 
Menſchen, die er im Freien überfällt, ſehr befchwerlich iſt, 
‚fo fügt es doch ihrer Geſundheit einen wirklichen Schaden 
wu. *) — Der -Sübwind hat Aber aud wieder fein 
Gutes, indem er die überflüffigen; Dünfte wegfhafft,; und 
dann die Erde, fruchtbar mahtns dan en; eine Menge 
Sand auf die Aecker führt, wodurch der allzu zaͤhe Nil 
ſchlamm locker und dadurch der Vegetation günftiger ges 
macht wird, — Winde, die gerade aus Meften oder 
Dften wehen,, find in Aegypten aͤußerſt felten; auch 
von Stürmen weiß man im Innern des Landes fehe 
wenig; doch giebt, es zumeilen Wirbelwinde, welche im 
den Wüften Sandhofen erzeugen, — 


— So geſund au das Klima von Aegypten an fi 
iſt, fo herrſchen doch mandyerlei Krankheiten daſelbſt, word 
daſſelbe niht Schuld iſt, befonders die entfegliche Peſt, 
wor welcher man ſich jedoch durch gewiſſe Vorſichtigkeit ſehr 
leicht ſchuͤtzen kann; auch iſt dieſe ſchreckliche Seuche 
nicht in Aegypten zu Hauſe, ſondern wird immer 
aus anderen Laͤndern dahin gebracht, und koͤnnte mit ges 
- zinger Mühe ganz aus dieſem fonft fo fhönen Lande vers 
bannt. werden. — Außerdem weiß man hier nichts von here» 
‚Senden Seuchen, Die ziemlich häufigen Hautkrankheiten, 
‚einige Arten Fieber, .»bie venerifhen und die Augenktank⸗ 
sheiten, die nebft anderen hier häufiger, obgleich nicht ei» 
gentlich endemifch find, rühren nicht ſowohl vom Klima, 
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als von Zufaͤllen, Unvorſichtigkeiten, Diaͤtfehlern und 
Ausſchweifungen her. — Die Augentrankheiten, die ſich 
ſehr oft mit Blindheit endigen, entſteben jedoch, wie 
franzoͤſiſche Aerzte verſichern, von den Salztheilchen, ‚mit 
welchen die Luft in einigen Gegenden angefülle iſt; Die 
aber die Lunge nigt — 


Wir werden uns in der Folge noch — überzeugen, 
daß es nur an den Einwohnern liege, dieſes jetzt fo tief 
berabgefuntene Lond zu einem irdiſchen Paradiefe zu Mas 
en, wie es ſchon vor alten Zeiten war, 


3. 
Dberflähe des Landes. — Boden und Gebirge, 


Aegypten's Dberflähe iſt von fehr verfhiebener 
Beſchaffenheit, theils bergig, theils lab; theils fumpfig, 
theils fandig; theils dürre und fieinig; tbeild fett uud _ 
fruchtbat. Diefe Befonderheiten des Bodens vecdienen 
näher betsachter zu werden. 


Der fhönfte. und befte Theil diefed Bandes ift ein 

Zhal zu beiden Seiten eines großen Fluſſes, der es der 
Ränge nad von. Süden nad Norden. durchſtrömt und bee 
fruchtet, nämlihd das Nilthal, das von zwei langen, 
beinahe parallel laufenden Gebirgsreiben eingeſchloſſen 
if. — Es hat einen vom Nilftufſe angeſowemmten 
«Boden, weöwegen die Ufer deſſelden auch böder jmd, als 
das innere Land. Dieſe hoben Ufer find größten Theile 
mit ſchwarzer Gartenerde bededt, die aus dem Nils 
" fhlamme gebilbst iſt, welcher, nah chemiſcher Uuters 
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ſuchung, beinahe zur Hälfte aus Thonerde, nebſt einigem 
Waſſer, und ferner aus Kohle, Eifenfalt, Kiefelerde, 
Tohlenfaurer Magnefia und Eohlenfauerm Kalke befteht, — 
Unter dieſer ungeheuern Schicht liegen an einigen Orten 
Schichten von mehr ober weniger reinem Thone, aus 
welchem mancerlei Toͤpfergeſchirre gebrannt werden. 


In dem _füdlihen Theile des Landes befindet ſich 
meift eine Sandſchicht unter dee Lage des Schlammes amt 
Ufer , deren Ziefe gegen 5 Buß : beträgt und immer mehe 
gunimmet, je weiter fie fih von dem Strome entfermt. An 
dem Fuße der Gebirge befteht der Boden aus Sand, 
Kies unb — Kieſeln; hier m man auch Sands 
bünen. - | # 


Der nörblihe Theil von Aegy pten, wo die Nils 
arme vor ihrem Eintritte ind Meer die ungemein frucht⸗ 
bare Inſel bilden, welche die Alten ihrer dreieckigen Ges 
flolt wegen , das Deita (griehifhe D— A) nannten, 
it meiſt flache®, angefhwemmtes Land mit ſchwarzem 
Schlammboden länge den Nilarmen und SKandten bin, 
der nicht auf Xbon, fondern auf Sand oder Kies (Mess 
resboden) gelagert iſt. — 


Die Gebirgsreihen, melde daß. Mitthai einfchlief 
fen, öffnen ſich gegen das Delta hin, mo fie ſich theils 
verflächen, theils fi in Zweigen nah Oſten und Welten - 
ausdehnen. | 


Die Meihe auf ber Oſtſeite gegen ben arabifhen Meer» 
bufen hin, wird das Arabifhe Gebirge (auch Mokats 
 tam) genannt; es.ift höher als die Bergkette auf der Meit- 
feite, welche das Libyſche Gebirge genannt wird, weil 
es gegen die Libyſche Wuͤſte hin liegt; es if dabei duͤtre, bes 
ſteht zum Theil aus rauhen Felfenmaffen, und läuft in Sand» 
hügel aus, zwiſchen melden ſich tiefe Schluchten hin ziehen. 
— Die Haupiwoſſe diejes Gebirge iſt kalkartig, und be⸗ 
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ſteht aus Falfigem und quarzartigem Sandfteine. — Mit 
dieſer Gebirgsreine hängt die zum Theil aus Granitbergen 
beftehende Kette sufanmen | die längd dem arabifcherk 
Meerbuſen ſich hinzieht. — Aeltere Reifende wollten ir 
dieſem Gebirge vulkaniſche Spuren entdeckt haben; die 
neueren Franzoſen konnten aber nichts davon auffindem; 
ja ſie verſichern ſogar, daß der Dſchibbel Duthban 
(d. h. Rauchberg), den man feines Namens wegen bdis⸗ 
her ‚für einen Vulkan hielt, keiner ſey, und jenen Nas 
men nicht von dem Rauche eines unterirdiſchen Feuers, 
ſondern von den Regenwolken, die ihn immer gleich einem 
Rauche umhüllen, erhalten. habe. — : Gegen den arabie 
ſchen Meerbuſen bin findet man Sandſtein⸗, Sciefere 
und andere Berge, die ans Breccien oder Puddingfteinen 
beſtehen. — Die Bergreibe, die fih im nördlichen 
Theile von dem arabifhen Gebirge gegen die Landenge 
von Sues binzieht, beſteht aus Kalk» und Sandſtein-⸗ 
bergen. 


Das Libyſche Gebirge auf dee MWeftfeite bes 
Miles, das im füdlichen oder obern Theile von Aegyp⸗ 
ten den Namen Dfhibbel» Silfiti führe, wird als 
eine Ruine der Matur gefhildert. *) — Sie beftchet 
großen Theils aus regelmäßigen Horizontalägen von Kalk 
fiein von verfchiedener Härte und verfhiebener Weiße, 
wozwiſchen große Kieſel mıt koncentriſchen Lagen, melde 
wahrſcheinlich das Gerippe diefer langen Bergkette bilden, 
fie erhalten und vor der ihr drohenden gaͤnzlichen Vers 
nichtung bewahren. Denn ihre Auflofung wird täglicdy durch 
die mit Salz gefhmwängerte Luft bewutt, welche in je⸗ 
den Theil ber Oberfläche eindringt, den Kaltflein zerbrödelt, 

und 


*%) Rah Denon (©. 150 f. 196. f.) aus welchem bie Skinre 
von dieſer Bergreihe größten Theils entlehnt iſt. 
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und ihn gleihfam in Sandbaͤchen herabriefeln made: — 
Diefer Kalkfand haͤuft fih Anfangs an dem Felfen, von wo 
ee dann, von dem Winde weiter getrieben, nah und nad) 
die urbaren Felder in traurige Wüften ummwandelt, — 
Weiter hinauifwärts, gegen Süden zu, befteht diefes Ges 
birg aud vermwittertem Schiefer, meißem und rotbem 
Duarze, Gandflein und braunen Kiefeln mit einigen 
weißen Karneolen untermiſcht. Noch höher hinauf wird 
der Feld granitartig mit Kiefeln von allerlei Arten und 
Farben vermengt, mworunter auch Jaſpiſſe, Karneoie und 
Serpentinfteine — und endlid koͤmmt man zu großen 
Granitfelſen. 


Zu beiden Seiten deß Nilthals, fo wie des Del⸗ 
ta’3 find große Wüften, meift mit ſchmutzig weißem 
Duarzfande bededt. Auf der DOftfeite des Delta's zieht 
fih die Wuͤſte Dfhofar hin, und auf der Meitfeite 
deffeiben die Wuͤſte Magra und mweitehin Barka; 
auf der Dftfeite des Nitthals ift die Thebaiſche und 
auf der Weftfeite die Libyfhe Wuͤſte mit den Dafen, 
bemohnten Landſtrecken, die fich wie Infeln aus dem 
Eandmeere erheben, 


Dies ift die Beſchaffenheit dee Oberflaͤche Aegyps 
ten#’ im Allgemeinen, 


4 | 
Gewaͤſſer. — Fluͤſſe. — Kandle, — Eren und Sümpfe, 
Aegypten fcheint bei dem erſten Weberblide ein 
fehe mafferarmes Land zu ſeyn, und ift es in meh— 
teren einzelnen Gegenden auh wirklich. Mur ein 
einziger Fluß bemwäjlert das gange Land, naͤmlich der 
M. Kanders m. Völkerkunde. Afrika. H 
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Nil; aber biefer geoße Strom erfegt nicht nur den Mans 
gel an anderen Flüffen reichlich, fondern aud die Seitens 
heit des Regens; doch muß die Kunft ibm nachhelfen, 
wenn-er feine Wohlthaten gehörig und über eine betraͤcht⸗ 
lihe Strecke Landes ausbreiten fol, , 


Der Nil, welder in Sennaar aus ber Bereinigung 
zweier beträchtliher Fluͤſſe entſteht, nämlich des Bahr 
ei Aſrak (d. h. blauer Fluß, auch Abawi oder Vater 
der Flüffe genannt) ober des Mils im engern Berftande, 
ber in Dabeffinien entfpringt (m. f. die Schilderung 


von Habeffinien) und des Bahr-el-Abiad (bh, 


weißer Fluß), melder in dem Grbirgslande Donga 
in den Mondebergen im öftlihen Theile von Mittels 
Afrika‘, weſtwaͤrts von Habeffinien feinen Urfprung 
haben fol; durhfirömt fodann Nubien, wo er einige 
betraͤchtliche Nebenflüffe aufnimmt, und fo wie bereit in 
Habeffinien Wafferfälle bildet, und tritt endlich im 
Kegvpten ein, wo er fogleich wieder oberhalb Affuan 
einen Wafferfall hat. Er durchfließt diefe Land von Güs 
den nah Morden in verfhiedenen Krümmungen in das, 
mahrfgeintih von ihm felbft gebildete, Nilthal einge— 
engt, wo er Anfangs ein ſchmaͤleres, doch tiefes Bette 
fi ausgehöhle hat, dann ſich als majeftätifcher, doch tu⸗ 
biger Strom weiter ausbreitet, und endlid wo dir Ges 
kirge fih von ihm entfernen, in eine große Ebene tritt, 
wo er fih unterhalb Kahira, der Hauptfladt des Lane 
des, in zmei Hauptarme theilt, die das Delta bilden, 
und fihb nah einem Laufe von etwa 450 Meilen, durch 
zwei Hauptmündungen in das Mittelmeer ſtuͤrzt. Es ift 
ein fehe ſchoͤner, großer, anſehnlicher Strom, der audy 
mehrere Inſeln in fi fchlieft, und von fehr verſchiede⸗ 
nee Breite und Ziefe ift. — In der Nähe von Kabıra, 
der Hauptfladt, bat er (nah Niebuhr's Meflung) 
eine Breite von 2,946 Fuß. 


, 
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Die größte Merkmürbigkeit dieſes Fluſſes iſt fein 
regelmäßiges, periodifhes Austreten, wodurch er Webers 
fhwemmungen veranlaßt, von melden allein. bie hohe 
Sruchtbarkeit diefes Landes abhängt, das fonft fo waſſerarm 
ift, fo wenig vom Regen befeuchtet wird, und da, wo— 
bin das Nilwaſſer nicht feine fruchtbarmachende Kraft 
verbreitet, eine unWirthbare MWüfte if. Nur da, wohin 
die Ueberfhwemmung des Nil's reicht, herrſcht Leben 
und Ueberfluf, — Es treten zwar (nah Dlivier's 
Bemerfung) beinahe alte Fluͤſſe der Erde zu gewiffen 
Zeiten, befonder® wenn der Schnee in ben Gebirgen ſchmilzt, 
oder ftarfe Regengüffe fallen, aus; fie ſchwellen aber meiſtens 
plöglih und unerwartet an, und find betgädhtlichen, nicht 
regelmäßigen und oft fehr nachtheiligen YAustretungen und 
häufigen Abweche lungen in der Größe ihrer Waflermaffen 
ausgeſetzt. Der Nil hingegen iſt einer von den wenigen, 
vielleicht der einzige, deſſen Zunehmen und Ginfen nur 
allmählich und zu gewiffen, beflimmten Zeiten Statt fin» 
bet, und deſſen Ueberſhwemmungen nie große Verwuͤ— 
ftungen angerichtet, fondern im Gegentheile das umlies 
gende Land befruchtet haben, da die meiſten anderen Fluͤſſe 
die Ländereien verheeren, und ihren Boden durch Vers 
fandung verderben, uͤbet die fie ihre Unglüd bringenden 
Fluten unverlangt ausgießen. — Nicht fo der Nil, ber 
durch ſein Austreten der wahre Wohlthäter des durch ihn 
allein bewohnbaren Landes ift, das er bewaͤſſert. — Ein 
Theil diefer Wohlthaͤtigkeit rührt von den Urſachen her, 
welche die Ueberſchwemmung des Nil's bewirken, und 
diefe find hauptſaͤchlich die regelmäßigen tropifchen Megen, 
weiche, mie wir [bon angemerkt haben, zu einer beſtimm⸗ 
ten Jahreszeit in der heißem Zone fallen, in welcher auch 
die Quellen bes Nil’ zu finden find. Diefe Haupturs 
fahen waren den Alten unbefannt, und find erft in neuern 
Zeiten näher erforfhht worden. Als Mebenurfachen werden 
auch der Nord» und der Oſtwind angenommen, 
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Ehon im April Höre das Waffer im Mit auf zu 
folen, und waͤchſt almälih; aber erft in der Mitte 
des Sunius fängt es an, merklich zu fleigen, doch im⸗ 
mer noch langſam, gewoͤhnlich des Tags nur um zwei 
bis vier Zoll; am Ende dieſes Monats hat es doch ſchon 
eine Höhe von acht bis neun Dra oder aͤgyptiſchen Ellen 
erreicht, wie es der Nilmeſſer angiebt, der zu dem Ende 
auf der Inſel Raudah ertichtet iſt, und den wir bei 
Kahira beſchreiben werden. Denn da an der Regelmaͤſ⸗ 
figkeit diefee Ueberſchwemmung fo fehr viel gelegen ift, 
und das Wohl des ganzen Landee davon abhängt, fo 
ift die Aufmerkſamkeit Alter auf das Steigen des Fluſſes 
gerichtet, und die Regierung führt eine genaue Aufſicht 
darüber. Don bem erften Julius an wird zu Kahira täg: 
ih von einem Ausrufer das Maas befannt gemacht, um 
welches der Mit wieder geftiegen iſt. Sobald er die Höhe 
von 16 Dra erreicht hat, wird daruͤber eine oͤffentliche 
Urkunde aufgefegt, weil alsdann die Pächter genöthigt 
find, ihre Pactgelder zu entrichten, wovon fie ein Drits 
tel vorausbezahlen ; erreicht aber der Fluß biefe Höbe 
nit, fo find bie Landleute von allen Abgaben frei. — 
In der Ditte des Auguſts fängt der Nil, an auszutreten, 
und gegen Ende Septembers hat er feine größte Höhe 
erreicht. Iſt diefe nicht über 16 Dra, fo ift kein frucht: 
bares Schr zu erwarten; die Höhe von 18 verſpricht nur 
eine mittelmäßige Herndte, Am vortbeilhafteftien für das 
Land ift eine Höhe von 22 bis 23 Dra; denn die von 24 
und drüber wird dem Lande nadtheifig, weil dann bie 
Felder zu lange unter Waſſer fiehen und die Beſtellung 
berfeiben dadurch verfpätet wird. Zumeilen fleigt der Mit 
ſehr ſchnell, erreicht eine ungemöhnlidye Höhe, und fälle 
dann wieder fo ſchnell, daß ee nicht lange genug auf 
ben Feldern bleibe, um fie gehörig befruchten zu in 
nen; auch ift es dem Lande nactkeilig, wenn er die 
Fluren vor dem Eintritte der kühlen Witterung hertäßt, 
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weil aldbann oft allerlei Ungeziefer entſteht, das den Ve⸗ 
getabitien [hädlih if. — Hieraus ift leicht zu erfchen, 
wie viel den Landeseinmwohnern an dem gehörigen Wachs⸗ 
thume des Nil s gelegen ſeyn muß, und wie groß ihre 
Freude iſt, wenn dieſer ihnen fo wichtige Fluß Die er⸗ 
wuͤnſchte Höhe erreicht. — Die Ueberſchwemmung dauert. 
gewoͤhnlich bis in den Dftober, auch wohl in manchen 
Gegenden und Jahren bis zu Anfang des NMouembers, 


Diefe Ueberſchwemmung ift es, melde Aegypten 
zu einem fo ungemein fruchtbaren Lande maht! — Da 
aber der Fluß fih ſelbſt hierin überlaffen, bdiefe Wohlthat 
nicht gehörig, nicht im gleichen Theilen und nicht über 
das ganze nad derſelben feufzende Land verbreiten könnte, 
fo ift die Kunft der Natur zu Hülfe gelommen, und 
fhon in den früheſten Zeiten — bie Noth maht ja finns, 
veih und erfinderifh — hat man in Aegypten anges 
fangen, bie kluͤgſten Maßregeln zu ergreifen, um bie 
Ueberſchwemmungen des Nil's nicht nur für das ganze 
Rand, fo meit als möglih, wohltbätig zu madhen, fons 
dern auch ihnen beflimmte Schranken zu ſetzen. Diefer 
Zweck wurde durch Dimme, Kanäle und weiſe Poligeis 
Verfügungen ganz erreicht. Davon ift aber nur das noch 
vorhanden, was die unumgänglice Nothwendigkeit erfors 
dert, Die Zerrhttungen, welchen Aegypten fo viele 
Jahrhunderte hindurch ausgefegt mar, - und bann bie 
Gleichgüͤltigkeit einer defpotifch - ariftofratifhen Regierung 
haben das Meifte von dem zerflört, was die alten Yes 
gypter wirklich Erſtaunen weckendes hierin gethan hat» 
ten, Bon den zahllofen Kanuͤlen, von welchen das 
Rand vor Zeiten durchſchnitten war, find jegt nur no 
diejenigen vorhanden, deren Unentbehrlihkeit bie Einwoh— 
ner zu ihrer Erhaltung nöthigt; aber auch dieſe find nicht im 
dem beften Zuftande, Viele von den alten Kanälen find jers 
fallen und verfhlämmt, ja von manchen findet man kaum 
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noch Spuren, Der größeren Kanaͤle zähle man jest noch 
über neunzig; die Zahl der kleineren kann nicht genau 
beftimmt werben. Unter den größeren ſteht der fogenannte 
JFoſephskanal oben an. — Alle diefe Kanäle dienen 
bazu das Nilwaffer zur Zeit der ũeberſchweinmung in alle 
Gegenden des Landes zu leiten, um ſie auf dieſe Weiſe zu 
bewaͤſſern und zu befruchten. Zu dem Ende werden ſie, 
ehe die Uebetſchwemmung beginnt, gereinigt, und an ihrer 
Mündung in den Nil mit Dämmen verfehen, um dem» 
felben Zeit zu feinem gehörigen Wachsthume zu laſſen. 
Diefe Dämme merden dann, mann es möthig ift, um 
die Ueberſchwemmung zu leiten, zur beflimmten Zeit 
durchgeſtochen; worüber die Polizei die Auffiht führt, damit 
es nicht zu frühe, fondern an jedem Orte zur rechten Zeit 
geſchehe. Diefe Eröffnung der Kanäle, die aber nicht 
überall zu berfelben Zeit vorgenommen werden darf, if 
ein erfreuliches Ereigniß für Aegypten's Bewohner, und 
wird zu Kahira, to der Kanal alle Mal am eriten 
duchjtohen wird, mit großen Bererlichkeiten begangen. 


Nicht nur Wegen feiner befruchtenden Ueberſchwem⸗ 
mungen iſt der Mil den Aegyptern wohlthaͤtig, ja uns 
entbehrlih, fondern auch wegen des gefunden Trinkwaſ—⸗ 
ſers, das er liefert. Zwar iſt der Waſſermangel in 
Aegypten nicht ſo groß, als man ſich gewoͤhnlich vor⸗ 
ſtellt; es giebt auch Quellen und Brunnen; aber nicht 
häufig, und das Nilwaſſer bleibt immer das beſte, trink 

barſte, ſelbſt wann es truͤb iſt. Es iſt gewöhnlich unge— 
mein rein, mie es ſich aus chymiſcher Analyſirung *) 
ergab, und daher ungemein ſchmackhaft und geſund. Man 
verwahrt es in befonderen ſteinernen Toͤpfen, die es kuͤhl 
axhalten; auch wird es zur Zeit der Ueberſchwemmung in 


*) Regnault, in ben Mem. sur P Egypte T. I. p: 348 f. 
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Zifternen geleitet, um für die uͤbrige Zeit Vorrath bavon 
zu haben, 


Endlich ift dee Nil dem Lande, das er durchſtroͤmt, 
auch wegen feines Reichthums an Fifchen und befonders 
wegen feiner Schiffbarkeit äußerft nüglih; denn buch ihn 
allein wird die Kommunikation zwifhen den einzelnen 
Theilen des Landes unterhalten und der Handel befördert; 
auch ift er die Poftfiraße für die Meifenden; fo daß auf 
diefem Strome immer ein fo lebhaftes Gewimmel herrſcht, 
wie vielleicht auf Eeinem andern in der Welt. Zwar bat 
diefee Fluß hie und da Klippen, Untiefen, Wirbel und 
andre gefährliche Stellen; doch hört man wenig von Uns 
glüdsfälen auf diefem Strome. Zur Zeit der Ueber⸗⸗ 
ſchwemmung geht die Fahrt auf demfelden am ſchnellſten. 
Zu derfelben Zeit werden auch einige ber größeren Kanäle 
ſchiffbar und vermehren dann die herrſchende Lebhaftigkeit, 

/ 

Außer dem Nil bat Aegypten keinen Fluß, wohl 
aber einige ganz unbedeutende Baͤchelchen und Regen⸗ 
firöme, die in der trodnen Jahrszeit verfiegen, — Der 
Seen find hingegen mehrere, befonders im nördlichen und 
mittlern Theile von Aegypten. Die vorzüglichften ders 
felben find: Der Birket Karum, ehemals Möris, 
der berühmtefte unter allen ägpptifhen Seen, liegt in 
Mittel: Uegyptenz die merkwürdigen Natronfeen 
in einem Xhale in der Wuͤſte weſtwaͤrts von Nieder: 
Aegypten, und dann bie Seen Mareotis, Maadieh, 
Burlos und Menzaleh an der Küfte des Mittelmeers, 
mit welchem fie auch in Verbindung flchen, - 


(Naͤhere Nachrichten von den Seen und Kanaͤlen 
folgen in der Zopographie.) 


— — — 
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5- 
Naturprodur the. 
Die Quantitaͤt und: Qualität der Naturprodukte 
Aegyptens fpridt laut für bie vortheilhafte Beſchaf⸗ 


fenheit des Klima's und Bodens diefes Landes in fo 
weit diefer fegtere von dem: Nil befruchtet wird, 


Die Mineralien ſind hier noch nicht hinreichend 
erforſcht; wenigſtens haben uns bie franzöfifhen Gelehr⸗ 
ten, bie in Aegypften waren, bis jetzt nur unbefries 
gende Nachrichten darüber mitgetheilt. Aeltere DVerichts 
geber ſprechen von Bold, Silber und Kupfer, die man 
in Aeghptens Gebirgen finden fol; fo wie auch von 
manderlei Edel: und andern Steinen; ja es wird fogar 
eines Smaragdbergs gedacht, wo Smaragden in Menge 
und von vorzügliher Schönheit in fünf Gruben gebro— 
chen wurden; aber bie Franzoſen haben, nah Denon’s 
Verfiherung *), -Eeine Spur davon auffinden koͤnnen. 
Eigentlicher Bergbau exiſtirt nicht mehr in Aegypten. — 
Es giebt hier Marmor, Porphyr und Granit; doch haben 
die früheren Meifenden auch fehr oft, aus Mangel an 
Zeit, falfch gefehen, und mögen z. B. nicht ſelten fars 
bige Sandſteine für befondere Arten won Marmor gehals 
ten haben, **) — Puddingſteine und Breccien find haͤu— 
fig. — Die berühmten Agpptifhen Kiefel find eine Art 
Jaſpis von verfhiedenen Farben und Bildungen;. man 
teiffe fie meiſt nur auf Hügeln, wo man aud, body fels 
tener, Stellen findet, die mit verglasbaren roͤthlichgrauen 


) Denon’g Reife, ©, 298. 
Nah Rozi ere, Mem. sur I’ Egypte T. II. P. 243. f. 
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Steinen bebedt find, welche feſt in dem Boden ſtecken, 
über welchen fie, wie ſpitzige Diamanten vorragen.“) — 
Die fogenannten aͤghptiſchen Giftſteine (Hadfhar:-Srm), 
welchen der Aberglaube Wunderkräfte gegen Storpionen 
und Schlangenſtich zufchreibt, find nichts anders, als - 
fpathifhe Verhärtungen. Cine andere Are find die Bena— 
zirfleine (Dadfhar»Benazir), die ihren Nımın von 
dem Dorfe Benazie haben, bei welchem man fie vors 
zigtich häufig finde. — In der Thebaifhen Wüfe 
haben Ältere Reifende Schwefel, Steinoͤl, Ocker und Kıyr 
ftall gefunden. Die neueren frangöfifhen Berichtgeber ſprechen 
nichts davon, fondern nennen von Agpptifhen Mineralien 
noch: Gyps, fowohl gemeinen, ald fhuppigen, befonder® 
im Thale der Natronfeen, wo au Steinſalz in biden 
und feſten Schichten, und Erpftallifiet, gebrochen wird, 
und Natron, ‚reines mineralifhes Laugenfalz, in ben 'ges 
nannten Seen, — 


Es giebt auh Mineralquelen in Aegypten. — 
3.8. Denon gedenkt der von Ambagi. **) 


Bekannter als die Mineralien find die nusbaren 
Pflanzen biefes fchönen Landes, wo man die fchnetlite 
und Uppiäfte Vegetation findet, wenn die Ueberfhwems 
mungen nicht ausbleiben. Woran fleht wie billig das Be» 
teaide, das bier im gewöhnlichen Jahren einen 25 bis 
sofältigen, in guten einen zofältigen, ja zumeilen fogar 
einen ızofältigen Ertrag giebt. Man baut verzüglic 
Weizen von befonders guter Art; Gerfle, meilt fechtjtis 
lige; Reiß, Waͤlſchkorn oder Maid, Hirfe und Durra, 
. Man pflanzt auch Kichererbfen; gemeine Erbfen, die meift 
als Viehfutter verbraucht werben; Platterbſen; Linſen, 


2) Sonnini’s Reiſe, I. Bd. & 390, und 431. 
”)) Reiſe, S. 292, — — 
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woraus in einigen Gegenden Brod gebaden wird; Boh⸗ 
nen von mandherlei Arten, die zum Theil als Kameelss 
futter dienen; auch Molfsbohnen und Lalab oder aͤgyp⸗ 
tifhe Faſeln (Dolichos Lalab, — Bon Gartenge: 
waͤchſen und Kücenfräutern werden von’ ben neueren Bes 
rittgebern *) hauptfächlih folgende angeführt : weiße 
Rüben, Stedrüben, Paſtinaken, Möhren, rothe Rüben, 
Kohl, Sauerampfer, Spinat; weißer Meier, Sellerie, 
Meterfilie, Dil, Pimpinelle, Raute, Lattih, Portulak, 
gemeine Malven, Stodmalven, Majeran , Bafilitum, 
Minze, Römifher Kümmel, Fenchel, Anis, Senf, 
Bammie (Hibiscus esculentus), Melodie ober Juden⸗ 
pappel, Kolokaſie, Eierfrucht, Hermodatteln, Erbmans 
deln, koͤſtliche Zwiebeln, Lauch, Portelauch, langer Pfef⸗ 
fer, Kappern, Gurken, mehrere Arten von Melonen, 
auch Waſſermelonen, Kuͤrbiſſe, Pfeben, Kalebaſſen, 

Koloquinten u. a m. — Der ſogenaunte Landespfeffer 

(Fulful Beladi) iſt eine noch unbeſtimmte aromatiſche 

Pflanze, die jedoch nichts Aehnliches mit den eigentlichen 
Dfefferpflangen Bat. **)- Auch gehört EIN 

(Abefode, Nigella damascena) hieher, 


Der Mohn mird nicht mehr fo häufig gebaut, wie 
vormals, — Bon den Lotosblumen oder Seerofen (Nym- 
phaea ) giebt es bier zweierlei Arten, bie weiße oder eis 
gentiiche Rotosblume (Nymphaea Lotus) und die blaue 
(Nymphaea caernlea). Diefe ſchoͤnen Waſſergewaͤchſe has 
ben efbare und ſchmackhafte, Kartoffeln aͤhnliche Wurzel» 
knollen. 


Sehr ſchoͤne Blumen von vielerlei, zum Theil neuem 
Arten find bier ſeht Häufig; wir zeichnen darunter bloß 


*) Dlivier's Reife, II. Bd. S. 279. f. 
++, Senmini, I. Bd. 421. 
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die indianifhe Nele (Tagetes indica ) aus. In ber 
Landfhaft Fajum wird um des Dels willen eine unges 
heute Menge Roſen gezogen, | | | 


Bon HFarbenpflanzen bemerken wir vorzüglich die 
Alhenna (Lawsonia inermis), ven Saflor, von wels 
chem die befte Sorte im fuͤdlichen Aegppten wählt, 
den Wau und ben Indigo. Die Kofheniliepflange ſcheint 
felten geworden zu fern, da die neueſten Berichtgeber 
nichts von derfelben fprechen, 


Der Flachs wird hier in manden Gegenden außer 
ordentiih hoch. Der Hanf koͤmmt nicht gut fort; er 
wird im füdlihen Aegypten meifl‘ nur wegen feiner 
Biätter gebaut, welche pulverifitt, mit Honig‘ und Ges 
würzen vermifht, in Kugeln geformt, und ſtatt des 
Opiums verſchluckt werden, um fih zu beraufhen; bie 
Folgen davon find aber für bie Gefundheit hoͤchſt nach⸗ 
theilig. *) Man gebraudht auch auf ähnliche Weiſe die Sa» 
menförner, Die Samentapfeln werdfn unter den Rauchtabak 
gemifcht, um ihn betäubender zu machen. *) — Mun findet 

bier auch Sumach. — Der Sefam wird fehr frark gebaut, 
weildie Aegypter das daraus gemonnene Del:dem Dlivens 
oͤle vorziehen; auch iſt das ausgepregte Mark (Tahineh) 
ein Leckerbiſſen für ji. — Tabak wird in Dber- Aegyp⸗ 
ten nur zum Gebrauche der Landleute gebaut. In einigen 
wenigen Gegenden findet man Baumwollenpflanzungen. — 
Zuckerrohr wird häufiger gezogen; man gebraucht aber 
einen großen Theil deffelben als Naſchwerk roh; die Zus 
., bereitung des Zutkers if Hier noch in ihrer Kindheit; «6 
wird jedoch and welcher ausgeführt. — Der Papiers 
ſchilf ift in neuern Zeiten felten geworden. — Aus dem 
Schilfrohr des Nils werden Stride verfertigt, 


*) Dlivier. I. Bd. ©. 281. 
")Gonnini, 1. Bd. S. 218.5. 
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Dir Weinflo® geraͤth hier fehe gut; auch wird er- 
seninb häufig gepflanzt s aber man genieße, meift nur 
ine Frucht, die Trauben, melde wegen ihrer kühlenden 
Eıyonfchaft in diefem heißen Klima ein vortrefflicyes. Kab⸗ 
jmd, Da die größere Baht der Einwohner aus Mus 
bammmebgnerm befteht , melden das MWeintrinken verboten 
it, fo wird von chriſtlichen Kopten, auch von Juden 
uue eine geringe Quantität zu eigenem Verbrauche ges 
keiten. Auch die Frangofen bereiteten während ihres Aufs 
anıbatts in Aegopten Wein aus den Zrauben des Kane 
des; aber er war nur won geringer orte, 


Es merden, da es ziemlih an natürlichen Wieſen 
fehlt, mancherlei Kutterfräuter gebaut, befonders mehrere 
Arten von Klee. Man bat bier aud Griechiſch. Heu, 
‚den Alhadſchiſtrauch oder Mannaklee (Agul, Hedysa- 
rum Alhagi), welcher Futter für die Kameele liefert, 
und bie Grasart Alfe genannt, rin Riſpengras (Poa 
multiflora), weraus Marten geflochten werben, 


Suͤßholz wählt in den Dafın. — Bon dem Geness 
ſtrauche (Gassia Senna) wachſen in Aegypten zwei 
Abarten, beide find offizinel, d. h. werden als Arznei⸗ 
mittel gebraucht. — Die aͤgyptiſche Rimenie gehört 
zu den neu aufgefundenen Pflanzen. — Die Sesbanftaue 
be oder die aͤgyptiſche Schampflange (Aeschynomene 
Sesban) mird bier bloß zu lebendigen Hägen gebraucht, 
um andre Pflanzen zu ſchitmen. — Der ſchleimige Sau 
me bes Chechin (Caflca absus) mird als ein Augen 
mittel aebraudt. Kerner gedenken unfre neueſten Bericht 
geber noch folgender Pflanzen: *) ine Art von Galpes 
terſtrauch (Nitraria), gemeinee Harmel (Peganum 
Harmala), eine Pallaſie, ſcharlachrother Malteſerſchwamm 


+) Dlivier, I. 8b, S. 75. u, 76. 
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(Cynomorium ceccineum) und einige Arten Mittag 
blumen, —— UNE]. — 


Bon Staudengewaͤchſen und Bäumen haben mir fols 
gende vorzüglich zu erwähnen: — ‚Döttelpalmen, Dome 
palmen (eine Abart der Faͤcherpalme), Adamsfeigenbäus 
me (Musa paradisiaca), Xamarinden, Tamarisken⸗ 
bäume (Athe genannt), Roͤhrenkaſſien, Bruſtbeerbaͤu⸗ 
me, Cypreſſen u, ſ. m. | 


Bon Obſt- und edelen Südfruchtbäumen in Aegyp⸗ 
gen theilen uns die neueften WBerichtgeber, außer dem 
erfigenannten , folgende Motizen. mit: — -Eurepäifche 
-Birns, Pflaum:, Pferfihs und Aprifofenbäume werden 
in ben Gärten gezogen und fommen gut fort, bringen 
aber, wie man verfichert, *) nur wenige und bazu ſehr 
ſchlechte Fruͤchte. Aepfel giebt es vorzuͤglich in Obers 
Aegypten, doch iſt auch eine ſehr unſchmackhafte Ark 
darunter, Tefha genannt. *) — Der gemeine Feigen» 
baum (Ficus Carica) bleibt in biefem Lande niedrig und 
ſtrauchartig, trägt wenig, aber gute Fruͤchte. Es giebt 
bier audy wilde Feigenbaͤume. — Der Pharaonsfeigen« 
‚ baum (Ficus Sycomorus) ift hier einheimifh. — Pos 
meranzens und Gtronenbaͤume und ihre vorzüslichfien Abe 
arten gedeihen in diefem Klima und Boden ſehr gut, und 
tragen koͤſtliche Fruͤchte, aber nicht in hinreichender Menge 
für den Bedarf der Einwohner. Man findet hier auch 
weiße und ſchwarze Maulbeerbaͤume in ziemlicher Menge. — 


Kerner giebt es bier noch indianifche Zeigenbäume 
oder Dpuntien (Cactus Opuntia), viererlei Arten von 
Sinnpflangen oder Mimofen; nämlich: die baumartige 


Olivier, I. Bo. ©. 292, ° 
*+) Sonnini, if. 8), ©, 225. 
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Sinnpflange, Gulibrizim genannt (Mimosa arho,- 
rea), den Gummibaum (Mimosa nilotica) und- die 
eigentliche oder wahre Akazie (Mimosa farnesiana), des 
ren Blumen ungemein wohlriechend ſind. Auch findet 
man bier den Lebbek (Mimosa Lebbek), welcher vor⸗ 
treffliches Nutzholz giebt. — Schisme iſt ein noch uns 
beſtimmtes Baͤumchen, welches Schoten trägt, deren Koͤr⸗ 
ner pulverifirt und als Augenmittel gebraucht werden. — 
Der Kahimon« oder Schuppenapfelbaum (Annona sqqua- 
mosa), welcher vortrefflihe Früchte trägt,. wird nur zu 
fparfam gepflanzt. — Der Napka, eine Art von Brufts 
beerbaum (Rhamnus Napeca) bat pflaumenähnliche 
Srühte. - Dlivenbäume wachſen in verfhiedenen Ge: 
genden und zwar höher, als in Europa, und tragen auch 
größere Früchte; aber man wendet fie bloß zum Verſpeiſen 
an, und. prefe kein Del daraus, — Dar Miſchmiſch 
(Prunus armeniaca Misimisi) ift ein hochſtaͤmmiger 
Baum, der eine Art kleiner, ſchmackhafter Aprikoſen traͤgt. 
— Auch giebt es hier Silberpappeln (Populus alba), 
doch im geringer Zahl; Zedarach- oder Paternojterbäume 
(Melia Azedarach); Myrten; zwei Arten Sebeſten oder 
Leimbäume (Cordia mixa et sebestena). Die ägnptifche 
Weide (Salix aegyptiaca) ift wegen bed als Arznei» 
mittel beliebten Waſſers, das aus ihren Blättern ges 
wonnen wird, in hohem Anfehen, 


Trotz dieſer Menge von verfhiebenartigen Geſträu— 
ken und Bäumen, fehlt es doch diefem Lande an genuge 
famem Brenn» und Bauholze; denn eigentlihe Wälder von 
hochſtaͤmmigen Bäumen findet man in Aegypten nicht, 
fondern bloß kleine Waͤldchen, vorzügtih von Palmen, 
einzelne zerftreute Baumgruppen, Alleen und Gebuͤſche. 
Die Schuld liegt an der Nahläffigkeit der Einwohner, 
welche von der Forfifultur nichts wiffen, und von der 
Liebe der Araber zu freien Ausfihten, weswegen fie auf 
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dem Lande wenig Bäume um ihre Häufer her dulden. — 
Da man in diefem warmen Lande nicht nötbig hat eins 
zubejzen, fo bedarf man des Brennholzed nur zum Kochen 
und Baden, und dazu gebraucht man gewöhnlich Saflor⸗ 
und Maisftängel, Schilftohr und allerlei Geſtruͤppe. Das 
beſte und meiſte Brenn: und Bauholz liefern die Tama— 
eisfenbäume, aus deren Holz man auch Kohlen brennt, 


Don Zhieren finden wir folgende Arten und Abs 
arten in unferen beiten Berichtgebern aufgezeichnet, vie 
hier genannt zu werden verdienen. Säugetbiere: — Rind: 
dich, ſchoͤne Ochſen und Kühe, doch weiter durch nichts 
ausgezeihnet. Büffel, als Hausihiere gezaͤhmt, find 
in manden Gegenden von Aegypten no zahlreicher 
al die Ochſen, aber man benuge fie nicht wie jene. 
zum Pflügen und Drefhen, fondern bloß um ber Mid 
und des Fleifhes willen merden fie gehalten, *) — 
Zahme Schweine giebt es hier nicht, meil fie bei den Mus 
hammedanern unrein find. — Schafe in Minge und von 
verfchiedenen Arten, meiſt breitſchwaͤnzige; aud große 
arabifhe Schafe. — Biegen find ebenfalls häufig und 
von verfchiedenen Arten; die zahlreichften find die fprifchen 
oder Mamberziegen. — Biegen und Schafe werfen zwar 
jährlich zwei Mal, aber gewöhnlih nur 2 oder 3 Junge 
mit einander, nicht 6 bis 7, wie Ältere WVBerichtgeber fa» 
gen, **),— Die Pferde find in diefem Lande meift ſchoͤn; fie 
werden aber gewöhnlid; nur zum Reiten gebraucht. — Auch 
die aͤgyptiſchen Eſel zeichnen fih durch Echönheit aus, fo 
wie überhaupt in den warmen Ländern; noch fihöner, mes 
nigſtens gefhägter und theuerer als Pferde und Eſel find 
die Mautefel. Bon Jumarren (oder Baftarden von Eties 
ven und Efelinnen oder Gtieren und Stuten) haben uns 


) Sonnini, I. Bb, ©, 266, f. 
+) Ebend, ©, 329, f. 
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ſere neueſten Berichtgeber nichts entdecken können, — - Die _ 
Kameele find ziemlich zahlreich, doch findet man in dieſem 
Lande nur einbudlichte oder fogenannte Dromedare, wels 
- ben Namen (arabify Hadfhiin) man aber im engern 
Einne nur dem ſchnellfüßigften unter dieſen Thieren giebt, 
— Die nomabifirenden Araber (Beduinen, richtiger 
Bedavi) haben aud eine etwas kleinere Abart von Kas 
meelen, | 


Von wilden, reifenden Thieren hat Aegypten vor 
zuͤglich: — Löwen, doch in weit geringerer Zahl als vors 
mals; denn fie find jegt wirklich felten geworden, fogar in der 
ägrptifhen Wuͤſte. — Tiger giebt es hier nicht, fo wenig 
als in Afrika überhaupt, wohl aber Reoparden, Pan» 
eher und Ungen, bie den Viehheerden und dem Wildpräte 
ſehr gefäbrtih find. — Wölfe und Bären giebt «8 bier 
nicht, hingegen geftäßige Hyänen "in ziemlicher Anzahl, 
befonders in Dbere Aegypten, welde fogar auh Mens 
ſchen anfallen; und minder furchtbare Schalals oder Gold⸗ 
füchfe von zwei verfchiedenen Arten. 


Bon jagd» und eßbarem Gemwilde findet man in Ae⸗ 
gnpten: Wilde Schweine, in den Wiften, man weiß 
jedoch nicht, zu welcher Art fie gehören; denn fie werben bier 
nicht gejagt, und eben fo wenig gegeflen, als die zahe 
men, — Bon XAntelopen giebt es meift in zahlreichen 
Heerden mehrere Arten, vorzüglich: gemeine Gazellen (Au- 
tilope Dorcas), Bubale oder Hrifhantelopen (A. Bu- 
balus); Algazelen (A. Algazel), Pifane (A. Oryx), 
und wahrſcheinlich noh andere mehr. — Graue Hafen 
in ziemlicher Menge; Springhafen (Jerboas) von größe» 
ver und kleintrer Art, *) Stachelſchweine findet man 


auch. 
Hunde 


*, Dahin gebören dermuthlich auch bie Kaninchen, welche ber 
ungenannte Verf, der A non military Journul (Briefe 
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Hunde und Katzen giebt es hier in betraͤchtlicher Zahl, 
und Ratten und Maͤuſe in ungeheuder Menge. Man trifft 
auch große Fledermäufe, gel u, f. w. Beſonders ift aber 
noh die Pharaonsrage oder ber Ichneumon (Viverra 
Ichneumon) zu bemerken, welcher allerlei Ungeziefer, 
banptfählih die fo zahblreihen Ratten, aber auch $is 
ſche, Hühner u. ſ. w. mwegfrift, und von den alten Ae⸗ 
gyptern für heilig gehalten wurde, weil er bie Kroko⸗ 
dillseier aufſucht, um ſie aus zuſaufen, und dadurch die 
Vermehrung dieſer ehemals mehr als jetzt gefürchteten Una 
geheuer hindert. 


Nil» oder Flußpferde (Hippopotamns ) findet man 
jett in Aegypten nicht mehr, 


Don Bögeln nennen unfre Berichtgeber vorzüglich fols 
gende Gattungen: — Raubvoͤgel von verfhicdenen, noch 
nicht gehörig befchriebenen Arten, beſonders Aasgeier, 
Gabelgeier, Sperber, Weihen, Falken, Neuntödter, Ras 
ben, Kraͤhen, Käuzlsin, Schuhus, u. f. w. Ferner: 
Brachdoͤgel ( Sultanspühner genannt), Nachtigallen, Res 
genpfeifer, Wiedehopfe, Eisvoͤgel, Reiher, Kifchreiher, 
Kraniche, Flamingos, Stöcke, Ibiſſe oder aͤgyptiſche 
Etörhe (Tantalus Ibis), melde legtere Vögel vormals 
in Aegypten für heilig gehalten, und nach ihrem Tode 
eindalfamirt wurden, weil fie fo ungemein viel Ungeziefer 
wegfteſſen und darum biefem Lande Außerft wohlthaͤtig 
find, — Ferner Kronvoͤgel, Kernbeißer, Staare, 
Kibige, Amfen, Gperlinge, Strandläufer, Gandläus 
fer, Schwaben, BDroffein, Bienenfreffer, Fliegenſchnaͤp⸗ 
ver, Grünfpechte, Waflsıhähner, Mepphühner, Wachs 


aus Aeaypten, ©. 58. im XXVIllften ®b, der Sprengel: 
Ehrmannſchen Bibliothet der Reifen) gefehen haben wills. 
denn ſonſt kein anderer Gopriftfteller fpriht davon, 
N. Läönders u, Voͤlkerkunde. Afrika, 
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teln, Schnepfen von verfhisdenen Arten, Houbens, Selbe 
und Seelerhen, Möven, Rohrdommeln, Pelikane oder 
Keopfgänfe, zahme und milde Enten und Gaͤnſe von 
mancherlei Abarten, auch Kriefenten, Flußtaucher, Zaus 
ben von vielerlei Arten und in großer Menge, fo wie ine 
fehr große Zahl von Hühnern, u. ſ. w. Noch müffen wir 
des Rieſen unter den Vögeln, des Straußes gedenken, 
der in den aͤgyptiſchen Müften hauſet, und vorzüglich 
wegen feiner fhönen und großen Federn gejact wird, Man 
benugt, außer den Fetern, feine Eier und fein Fett zur 
Speiſe, letzteres auch zur Arznei; fein Fleiſch wird aber 
nicht gegeffen. *) 


An Fiſchen haben die Meere an ben Küften Au 
gyptens, fo wie die Seen und der Nil einen reichen 
Ueberſluß. — Bon Eeefiihen nennen unfere Berichtges 
ber vorzüglich : ‚den Geeadler (Raja aquila), die Meers 
katze (Squalus catulus), den Bonit (Scomber pelamis), 
den Hornfiſch (Esox belone), ben großen Rothfiſch 
(Mullus surmuletus), der in unzähligen Schaaren fich 
jeigt, den Meerwolf (Perca labrax), ter über dritte, 
halb Fuß lang wird, den koͤſtlichen Rothbart (Mullus bar- 


batus), u. am. Man findet auch Dilphine an den 
Küften, | 


Bon Nitfifhen nennen unſte Berichtgeber **): Den 
Schall, eine neue Art von Wels (Silurus), deſſen 
ſchlechtes Fleiſch bloß von den aͤrmſten Leuten gegeffen 
wird, Schmackhafter ift der dem Hechte einigermaßen 
ähnlihe Kaſchue, vermurblib der ÖOxyrinchus der 
Alten. Der Heefe ift eine Art Moemyrus. Der Kat 


) Sonnini, I. Bd. &. 396, 


*5) Vorzüglich Sonnini, I, Bd, ©, 310, II. Bb, ©, 34; 
124, 157, f. 
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muth, eine Urt Wels, iſt einer der gemeinſten und ſchlech— 
teſten Nilfiſce. — Der Nilbarfh oder Kefherah 
(Perca rilotica ) ift wahriceintich der Latos der Alten; 
er iſt einer von den beiten und größten Nilfiſchen, denn 
er erreicht die Größe eines Thunfiſches. Der Pleine Le 
fhereb wird, um ibm von dem großen zu unters 

ſcheiden aub Hemmör genannt. — Der Shilbi 
(Sılurus mystus). auch eine Art Wels, iſt nit fo 
unihmadhaft, wie die übrigen Arten von Welſen, die 
man im Mile filtt, — - Der Buri iſt die Meeräfche 
(Mugil cephalus), die fo idie and die Sartelle, in den 
Nil binaufgent. Der Bolti (Labrus niloticus) ift 
ſchmackhaft. Der Bapyatte ift eıne Art Wels und wird 


fehr groß. — Der Benni (Cyprinus Byani), eine 
Art Flußbarbe, iſt fehr gemein, und hat fhmadhaftes 
Fleiſch. — Außer mehreren anderen Arten von Fiſchen 


— aus dem Vorgefagten erhellet, daß die Zabl der ſchmack⸗ 
haften Fiſche ın diefem Fluſſe im Berbältniffe mit den 
minder ſchmackhaften nicht fehr groß ıft — gedenfen wie 
nur noch des Nilaals, der bei den alten Aegyptern 
beitia, und daher zu effen verboten war, Er ift einigers 
mafen von dem europäifhen Flufanle verfhieden, hat 
aber eben fo gutes Fleiſch, und wird daher häufig gegefs 
fen; er ift au ſehr wohlfeil. 


Bon Amphibien giebt es hier vorzuͤglich mancher, 
lei Eidesen, unter melden das furdtbare Krofodill_ oben 
enfieht; diefe Thiere find jedoch micht mehr häufig, auch 
nicht fo gefährlih, os man ehemals glaubte — Im 
Mit giebt es auch Schildkroͤten. — Froͤſche, Schlangen 
8, f. m. find häufig, 


Von Inſekten bemerken wir hier hauptſaͤchlich bie 
fo nüglihen Bienen, die ın großer Zahl gezogen mer» 
den. und die Sciödenwürmer, deren Zuct jedoch fehr ver» 
nach laͤſſigt wird, An ſchaͤdlichem Ungeziefer iſt Aegyp⸗ 

| $a 
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ten, wie alle warmen Laͤnder nur allzureich. Auch giebt 
es nebſt anderen Arten, ſehr große Heuſchtecken, die 
von den Arabern gebraten und gegeſſen werden; ferner 
allerlei Käfer, Fliegen und Schnaken, Weſpen, Wanzen, 
Läufe und Floͤhe, Kornwuͤrmer, Waſſerjungfern, Spin⸗ 
nen, Skorpione, Krebſe u. ſ. w., u. ſ. w. zum Theil von 
* unbeſchriebenen Arten, 


Von Gemwürmen findet man ER Schnek⸗ 
fen, Muſcheln, eigentliche Würmer u. ſ. w., bie bier, 
ebenfo wie andere Thierarten, bie nicht in die Produk- 
tenkunde gehören, keine weitere Erwähnung verdienen, 


Inzwiſchen mag biefe kurze Ueberfiht, die nur in fe 
weit auf Boliftändiykeit Anfpruch maden darf, als nichts 
Wichtiges darin fehlt, hinreiken, Aegyptens natürlis 
hen Reichthum zu beweifen, 


6. 


Einwohner. — Gintbeilung, — Phyſiſche und fittlihe Gha« 
rakteriſtik berfelben. — - 


ı 


Aegypten iſt jetzt micht mehr fo volfreih, wie im 
den Älteren Zeiten; dies ift gewiß; aber wie flark die 
Volksmenge ebemals war (ed wird von 8 bis 20 Millin» 
nen Seelen geſprochen) läßt fi eben fo wenig beſtim⸗ 
men, als fih eine beftimmte Zahl von der heutigen Bes 
völferung dieſes Landes angeben laͤßt; denn hierüber herrſcht 
noch die dichteſte Dunkelheit. Volkszaͤhlungen und Kits 
chenregiſter fehlen bier gänzlich, und über dieſen Gegen⸗ 
fand haben wir zur Zeit noch feine andere, alg auf uns 
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zefuͤhte Schaͤzungen gebaute Angaben, bie gar ſehr von 
einander abweichen; denn die nmiedrigfte giebt die Volks— 
menge des heutigen Aegyptéens zu zwei, 'und die hoͤchſte 
zu aht Miltionen Serien an. Die erſtere ift offenbar zu 
gering angefegt. Die Mittelzahl von vier Millionen möchte 
wohl, nach der Verfiherung ſachkundiger Berihtgeber *), 
der Wahrheit am nähften fommen, und eher zu niedrig, 
alt zu hoch ſeyn. — s 


Die heutigen Bewohner von Aegpupten find ein 
Bemiihe von mancherlei Bölkerfchaften, die theild von 
dm Ureinwohnern abitammen, theils in früheren oder 
Ipäteren Zeiten, meift als Eroberer eingewandert, -tbeil® 
noch jest als -Sremdlinge angufehen find. 


Diefe Voͤlkerſchaften machen folgende Hauptkiaffen 
aus: | 


1) Die Kopten, Abktömmlinge von Ureinwohnern 
mit Perfern, Griehen und Römern vermiiht; Haupt⸗ 
einwohner des Landes, als baffelbe von den Arabern ers 
obert wurde. Ihte Zahl fol jest durch die harten Ber 
vüdungen, bie fie erdulden mußten und noch müjlen, 
bi auf 30,000 Familien herabgefunfen ſeyn. **) 


2) Die Araber, welche Aegypten im Mittels 
alter eroberten, find jeht die zahlreichiten Bewohner diefes 
kandes, denn fie machen zwei Drittel der geſammten 


9 So aub Norry (Anhang zur feutfhen Ueberſetz. von 
Sonnini’s Reife II. Bd. S. 433.) 

) Gegenwärtig ift ihre Zahl wohl nod um vieles geringer, 
da num eine große Menge derſelben in den legten Äägyptie 
hen Kriegen, in welchen fie fid zu den Franzoſen geſchla— 
gen hatten, und eine nod weit größere Menge im 3. 1801 

- durch die Peft weggerafft worden ift, (Briefe aus Aegypten 
&, 90.) 
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Volksmenge beffelben aus. Man theilt fie in Fellahs 
“ oder Bauern, und Beduinen, (Bedavi) oder herums 
jiehende Nomaden, die von ber Viehzucht, Jagd und 
dem Raube leben. In OberAegypten bewohnen fie 
auch Städte, und ſtehen unter ihren eigenen, mehr oder 
minder mächtigen Bürften, 


3) Die Mamelufen (Mematits) Kriegsfklas 

ven — junge Leute von mandperlei Nationen, vorzüuultch 
v aus Alien und Europa, die theils geraubt, theils 
gekauft, und nah Aegypten gebradht werden, wo fie 
dann zu Kriegern erzogen, die das Land regierende und 
defpotifirende Miliz bilden, Diefe militärifchen Leibeigenen 
hatten fih fhon im 13ten Jahrhunderte (unfrer Zeitrech» 
nung) der Dberherrihaft von Aegypten bemädtigt, 
Ihre Zahl ift noch ziemlich betraͤchtlich; ob fie fih gleich 
nicht ſowohl durch Fortpflanzung ihres Geſchlechts, als durch 

* aljährlihen Ankauf neuer Sttaven zu vermehren fuchen, 


4) Die Fürken, als die, wenigftens dem Ans 
fheine nad, feit dem Sabre 1517, berrihende Nation, 
mohnen bier meiſtens in Städten, theils ald Beamte 
und als Janitiharen, theil® als Kaufleute und Hands 
werker; doc ift ihre Zahl nicht mehr groß, 


5) Die eingewanderten Fremdlinge, theils 
in geringerer Zahl, theild im fpäteren Zeiten find: — 
Griechen, zum Zbeil ſchon feit der Zeit hier anfäffig, 
in welcher das Land griechifche Beherrſcher hatte; jest 
nur noch in unbedeutender Zahl, und meift als Handels» 

leute und Manufakturiiten in einigen Städten. — Ju— 
ben, ſchon feit früheren Zeiten, als Handelsteute und 
Maͤkler, dody meift nur in der Hauptſtadt und in den 
Serftädten. Ihre Zahl möchte ſich wohl nit über 
50.000 Serfen belaufen. — Mograbinen, ober Aras 
ber aus der Berberei, theils als Handeisiente, theils 


a. 
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als Solbaten. — Armenier, fo wie auch andere 
Aſiaten, beſondets Syrer, etwa 500 Familien, als 
Kaufleute; fo auch Europäer von verſchiedenen Natio— 
nen, doch bloß in den Handelsftädten. — Habeſſi— 
nier, Nubier, Negern u. f. w. als Sklaven, Br 
diente und Soldaten, | 


Ale dieſe Völker find größten Theils in Ruͤckſicht 
der Leibesgeſtalt, des fittlihen Charakters, der Lebensart, 
Sitten, Gebräude und religiöfen Meinungen zum Theil 
fehe merklich und auffıllend von einander unterfchieden. 


Mas bie Leibesgeftalt betrifft, fo find die Ko ps 
ten, als Repräfentanten der Ureinwohner diefes Landes, 
wirflihe Halbnegern, den Mulatten ganz Aäbntich, mit 
gelbbraune® Leibesfarbe, die weiter gegen Süden hinauf 
immer dunkler wird, diem, platten Geſichte, hervor 
ſtehenden Augen, breitgedrückter Nafe und dien wulſtigen 
Lippen — völlig die Grundzüge des Sphinxkopfes — kurz, 
der unverkennbare Uebergang zur Megerbildung! — 


Die Araber in Aegypten haben noch jegt das urs 
fprünglih Charakteriflifhe ihres Volksſtammes beibehalten. 
Die anfäfüigen Araber, befonders die Fellahs oder 
Bauern haben zwar eine von der Sonne fhwarz gebrannte 
Haut; aber dabei nichts Widriges in ihrer Geſichtsbildung. 
Die meiſten baben einen fhönen ovalen Kopf, eine breite 
und hohe Stirn und unter bufhigen fhwargen Augen 
braunen tiefliegende ſchwarze Augen; die Mafe ift bins 
längtich groß, ohne Habihtsfrämmung, bee Mund wohl⸗ 
geformt und die Zähne huͤbſch. Die Stadtbemohner, 
die fih fhon mehr mit andern Woltsflämmen vermifdt 
haben, find in NRüdfihe ihrer Gefihtsbildung einander 
weniger aͤhnlich, und-im Ganzeh genommen aud weni» 
ger ausgezeichnet. — Die Leute find ziemlich gut gemwachs 
fen, nicht ſtark beleibt, aber abyehärtet und von muſku— 
loͤſem Körperbau. | 
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Ungefähr baffelbe paßt auch auf die nomabificenbere 
Araber oder Beduinen. Sie haben eine ſchwarzbrau— 
ne Gefichtsfarbe, eine raube Haut, ſtarke Mufleln, find 
fleiſchig, aber nicht fett, und von mittlerer Gröfr ; dar 
bei find fie Schr behend und flink, befonders als Meiter, 
Ibr Gang if ſtolz. Die Verdeuratheten laffen fih den 
burchgebends fhwarzen Bart wachſen. 


Die Mamelufen bilden kein Volk, ba fie aus 
mehreren verſchiedenattigen Nationen zufammengerafft 
find, und baben auch folglih feinen gemeinfhaftlihen 
phritihen National  Charatıer. Doch find es im Ganzen 
meist anichnlıhe, handfeſte und durch Kriegsübungen ab» 
gebärtete Leute, 


Die Tür 1 en haben, ſo wie die Übrigen in 

neueren Zeiten eingewanderten Fremdlinge, das Auszeich-⸗ 
nende ihres Mational: Charakters ſowohl in phyüfhber, als 
mocalifcher Hinſicht beibehalten, und find au daran ſehr 
leicht zu unterfheiden. 


Dieſelbe Verſchiedenheit herrſcht auch in Betreff des 
fittlichen Chatakters unter ben Hauptklaſſen der Bewohner 
Aegypten — 


Bon den Aegpptern überhaupt, beſonders ben 
Bewohnern dir Hauptitadt, bat uns der framzoͤſiſche Arzt 
Renati*) folgende charakteriſtiſche Skizze mitgerheilt: 


„Der Aecappter, eingehüllt im feinen Langen blauen 
oder ſchwarzen Zalar, mit feinem langen Barte, den Kopf 
mit einem gewaltigen bald rothen bald grünen, meiſt aber 
weißen Zurban umwidelt, bat im Durkfchnitte genom- 
men ein flolzes, imponirendes Anfeden, Seine Phofigs 
gnomie ift auedruckevollz fen Wuchs gefäßig; fein Körs 


*) Memoies sur I Egypte, T. Il. p. 333. u. fl. 
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per muſkuloͤs und wohlgeformt; er hat lebhafte ſchwarze 
Augen, meiße Zähne, und eine fiarfe, mohlklingende 
Stimme. Er jcheint fhon durch fein Aeußerliches anzu» 
zeigen, daß er in einem gefunden Lande, aber nicht im 
Genuffe der Freiheit lebe; denn er ift (im Durchſchnitte 
genommen) kriechend, argliftig, Lügner und muthlos. — 
Die Weiber haben zwar feinere Gefihtszüge, aber man 
findet weder Zartheit noh Ausdruck darin; ihre Körper ift 
geſchmeidig und biegfam; Arme und Hände find fleifchig 
und huͤbſch gerundet; ihre Gang ift angenehm; aber ihr 
Bufen entſtellt ihre ganze Perfon. 


„Der Bewohner: Aegyptens ift arbeitfam, ehne 
thaͤtig zu ſeyn; es fehle ihm weder an Geſchicklichkeit, 
noch an Nachahmungstalent. Seinen Geiſteskraͤften fehlt 
Uebung; auch tragen fie den Staͤmpel eines niederdruͤcken— 
den Deſpotisms, und einer aberglaͤubiſchen, intole ranten 
Religion. 


„Das gemeine Volk, das geſund, ſtark, in ſeinen 
Bedůr niſſen eingeſchraͤnkt, unter einem beſtaͤndig heitern 
Himmel tft, laͤßt ſich leicht zur Froͤhlichkeit hinreißen. Aber 
der reiche Schwelger, dee den größten Theil feines Lebens 
im Müffiggange hinbringt, der oft von dem Ehrgeize 
gepeinigt wird, behaͤlt immer fein fteifes, ſtolzes, Ehrfurcht 
gebirtendes Anſehen bei; auch iſt er dabei aͤußerſt mißtrauiſch 
und neugierig. 


„Die Männer find wolluͤſtig und eiferfüchtig im hoͤch⸗ 
fin Grabe; aber durch Ausſchweifungen richten fie fid 
fhon frühe zu Grunde, fo daß jie fon im goften Jahre 
aufhören, Kinder zu zeugen. Die Weiber find fehr fruchtbar, 
Beifpiele von Unfruchtbarkeit find fehr felten. — Das Lafter 
der Seibftbefledung, das fonft in andern Ländern junge 
Beute. frühzeitig ausuͤben, geht hier nicht im Schwange; 
wohl aber Überlaffen fi die Yegppter, wann fie mann 
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bar geworben find, noch weit fhändlicheren Ausfhmweifuns 
gen — Die Maͤdchen find fhon vom ıoten bis I2ten 
Fahre an mannhar, und werden au in diefem Alter ver» 
beurashet; aber zwiſchen dem zoſten und 40ſten Lebens⸗ 
‚ .Jabie hören fie auch fhon auf zu gebären. — Diejenis 
gen Weiber, die immer eingefhloffen bleiben, - find aus» 
ächrenden Krankheiten unterworfen, 


Die Aegypter erreichen gewöhnlich ein ziemlich ho— 
bes ter; reife von 100 Jahren und drüber find nicht fels 
ten; ja man fieht Leute von I20 Jahren ohne Stod und 
Stuͤtze in den Strafen umberziehen — Die Schönheit der 
Weiber welkt ſchon frühe; denn ſchon im zoſten Jahre fans 
gen fie an, zu altern, 


„Ungeachtet des gefunden Klima’, ber frugalen Les 
bensart der Aegypter und der großen Fruchtbarkeit der 
Meiber nimmt doc die Volksmenge des Landes „nicht, 
wie man erwarten follte, in glihem Maaße zu. 
Daran ift.die Pet Schuld, bie oft in einem, Jahre fo 
aingeheuer viele Menfhen megrafft, und die fogenannte 
engliſche oder zadıtiihe Krankheit, welche große Verwü— 
flunsen unter den Kindern von einem bis zu drei Jabren 
anrichtet; auch haben bisher die Kinderpoden der Bevoͤl⸗ 
Rerung dieſes Landes grofen Schaden zugefügt.” — 


Von diefer allgemeinen Skizze gehen wir nun zu ei— 
nigen einzelnen Andeutungen über. 


Nach dem einftimmigen Urtheile unfrer glaubwürs 
digſten Berichtgeber tragen die Kopten, die Abkoͤmmlinge 
jener alten Aegypter, die einit eine fo glänzende Rolle 
in dee Menſchengeſchichte fpielten, im ihrem fittlihen Cha» 
rakter das unverfennbarfte Gepräge der fhimpflihen Unters 
druͤckung und Herabmwürdigung, in welcher fie ſchon feit 
vielen Jahthunderten unter dem bleiernen Zepter des alle 
Geiſteskraͤfte zermalmenden Defpotism ſchmachten, uns 
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verkennbar an fih, Sie find hoͤchſt roh, unmilfend, 
abergläubifh, feig, kriechend, tüdifch, betruͤgeriſch; ſo 
wie es ein Volk werden muß, das wie dieſes zu tiefer 
Verachtung und dem haͤrteſten Druͤcke verurtheilt iſt; 
denn die muhammedaniſchen Oberherren dieſes Landes 
behandeln die unglücklichen chriſtlichen Kopten nicht ans 
ders, als verworfene Sklaven, und doch ſind ihnen dieſe 
verachteten Menſchen ale Schreiber, Maͤkler, Kuͤnſtler 
und Handwerker gewiſſermaßen unentbehrlich; denn 
dieſe Gewerbe, zu welchen ſie viele natuͤrliche Anlagen 
end Geſchicklichkeit beſitzen, treiben fie hier beinahe aus— 
fhtießlih, und bemweifen dadurch, daß es ihnen mehr * 
Ausbildung, als an Talenten fehlt. 


Beiden Arabern findet man die Hauptzüge ihres ur⸗ 
fprünglihen alten Nationalcharakters wieder, nämlich Hef⸗ 
tigkeit aller Leidenſchaften; daher auch Zorn, Haß und Rach⸗ 
gierde, und Stolz, aus welchem letztern mande Tugenden, 
3. B. Zapferkeit, Treue, Redlichkeit und Gajtfreibeit ente 
fpringen. — Die arabifhen Bauern in Aegvpten (Fels 
lah s) zeichnen fich noch beſonders duch ihre Halsſtarrigkeit 
aus. Sie werden aud von ihren Dberhrrren verachtet, 
gedrückt, und mit dem Stode regiert. — Die Beduinen, 
die in den Äypptifhen Wüften haufen, leben unter feinem 
ſolchen Drude und haben daher auch im Ganzen genoms 
men bei al, ihrer Rohheit einen weniger vermilderten 
Charakter; fie lieben Freiheit und Unabhängigkeit leiden⸗ 
ſchaftlich, find gaſtfrei und im Grunde gutartig, ob 
fie glei fein Bedenken tragen, auf Raub auszugehen; 
denn dieſes halten fie ſich für erlaubt, da ihe Stolz; ihnen 
die Einbildung beigebracht hat, fie feyen das edelfte Volk 
auf der Erbe. — Dabei befigen fie viel gefunden Mens 
ſchenverſtand. — Die Mograbinen oder Araber aus 
dem weftlihen Nordafrifa, welhe in Aegypten wohs 
nen, und theils Handelsleute, theil® Soldaten find, uns 
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terfcheiden fih von ben übrigen Arabern durch ihrem 
fdiehten, bösartigen Gharafter und ihre nieberträhtige 
Aufführung. Es find auch meift Abentheurgr, die aus 
Weſtaftika hieherziehen. — | 


Die übrigen eingewanderten Fremdlinge, melde jetzt 
einzeine Voltéklaſſen in diefem Lande bilden, baten ihren 
angefiammten Nationaldharafter mit menig Beränderun» 
gen beibehalten. Rur von den Mamelufen kann man 
fagen, daß fie durch ihre Erziehung und Beflimmung einen 
gewiffen eigenen gemeinſchaftlichen Charafter angenommen ' 
haben, deffen Hauptzüge Härte und Wildheit, dabei aber 
auch Stolz und offenberzige Rauhheit find, Die ihnen eine 
Art von Seelengroͤße geben, *) | 


7 | 
Lebensweife und Belhäftigungen ber Bewohner Aegyptens. 





So tief aud die heutigen Aegppter von der hoben 
Etufe der Kultur berabgefunten find, auf welcher ihre 
Vorältern und Vorgänger fhon im den frühbeften Zeiten 
flanden, fo find fie doch nicht fo febr vermwildert, daß 
man ihnen nice noch einen untern Rang bei den Eultis 
virten Voͤlkern anmeifen dürfte, wenn ſchon die Rohheit 
hier die Dberband behauptet. Sie treiben ja doch Aders 
bau , verfchiedene mechanifche Gewerbe, Handel und 
Schiffahrt, wenn fbon nur auf eine febr unvolltommne 
Art, und fogar von Künjten und Wiſſenſchaften finden 
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ſich noch einige ſchwache, ſchattenaͤhnliche Ueberreſte un⸗ 
ter ihnen. J 


Der Aderbau, ber in alten Zeiten fo ſehr im 
diefem Lande blühte, ift auch jetzt noch, obfchon ziemlich 


vernachläffigt und niedergedrüdt, boh das Hauptgewerbe . 


der Einwohner, Die Urſache liege in dem Gebote der 
mshtigen Noth und des Triebs der Selbſterhaltung. 


Aus dem Zuftande der Rohheit der heutigen Bewoh⸗ 
an Aegyptens laͤßt ſich auch ſchon ſehr richtig auf. die 
Einfachheit ihres Ackerbaues, und aus dem Drucke, unten 
weldem die Landleute leben, auf die Vernachlaͤſſigung 
deſſelben fchliefen, — Die Adergeräthfhaften find daher 
auch meift ſchlecht, und zum Theil unzureichend, 


Man muß in diefem Lande aber zweierlei Arten von 
Adırbau unterfheiden, *) nämlich denjenigen in den Ges 
genden, die von dem Nile alljäbrlih regelmäßig über» 
ſowemmt merden, und den in jenen, melde diefen Bors 
jug nicht geniefen, fondern durch Kunft und Menfchene 
hände gemäffert werden muͤſſen. — Der Boden ber Sek: 
der, welche der jährlichen Ueberſchwemmung ausgefegt jind, 
Bird (befonder in Ober » Aegypten) in der trodenen 
und beißen Jahreszeit fo hart, mie Stein, und bekoͤmmt 
große, über einen Fuß breite und fünf bis ſechs Fuß tiefe 
Spalten. Da nun bei der Ueberſchwemmung dieje Riſſe das 
meiſte Waſſer verfchlingen, und die Erde neben denfelben 
noch härter und zur Aufnahme des Samens noch untäug« 
Über würde, fo befchäftigen fib die Bauern in mehreren 
Veginden (am meiſten in Dbers Aegypten) kurz vor 


ei Reynier's Bemerkungen über ben Aderbau in Aegyp⸗ 
ten, im IV. ®b. der Memoires sur 1’ Egypte und im 
Anhange zu Sollard's HKeife nach Aegypten, ©. 360, f⸗ 
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dem Austreten bed Nils damit, da fie die verhärtete 
Erde mit Rolben oder Stöden, bie mit Eıfen beſchlagen 
‚find, zerftoßen. — Wann nun der Nil wieder in fein Vette 
zurüduerreten iſt, fo werden die Samenkörner, bie und da 
von allen, in andern Gegenden nur von einigen Feld⸗ 
früditen auf den Boden der Aeder ausgeftreut, der dann 
noch ganz das Anfeben eines ſchlammigen Sumpfes bat, und 
fie dringen dann durch: ihre eigene Schwere in denfelben ein. 
In andern Gegenden (befonders in NiedersAegnpten) 
werden nur wenige Früchte auf diefe Art gefäet; wieder bei 
andern wird der durchnaͤßte Boden vorher leicht gepflüger, 
weiches auch nicht beffer gefhehen ann, da der Pflug ter 
U egppter fehr unvolltommen if. — In Nieder- 
Arappten pflüst man den Ader zweimal, das erfte 
Mat vor der Ausfaat, und das zweite nad berfelben, 
um fie unter die Erde zu bringen. 


Hocliegende Aecker, die nicht leicht dur das Aus⸗ 
treten des Mile angefeuchtet werden können, werden 
dann auf künfilihe Art, naͤmlich durch Schoͤpfmaſchinen 
bewaͤſſert, dir theils von Menſchen, tbeild von Ochfen ges 
trieben werden. — Sin folben Feldern baut man feiten 
Meizen, mebr aber andere Feldfrüchte, befonder® Durra, 
auch Mei, Mais, Zuderropr, Indigo, Baummolle, 
Küchensewähfe und fo weiter, 


"Die Aecker werden nicht mit Mift gebüngt, meil der 
Nilſchlamm fie bintänglih befructet, der aber oft fo 
bart und zaͤhe ıft, daß man ibn mit Sand vermifchen 
mus, — Dos Getraide wird zur Zeit der Aerndte nur 
in wenigen Gecenden mit der Stel abgefhnitten, fons 
dern mer die Halme fehr kurz find, meiſt mıt den Häns 
den ansgerauft, — Die Körner werden, mie im ganzen 
M orgentande , flatt des Dreicens mit dem Slegel, von 
Ochſen ausgetreten, das Stroh dient, dann bioß zum 
Bichiutter, — Das Getraide wird meift auf Dand,, 


| 
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zum heil auch auf Pferderiühlen gemahlen; denn Waſ⸗ 


fees oder Windmühlen giebt es bier nicht, 


So viele nutzloſe Mühe fih die heutigen Ackerbauer 
in Aegyppten aud geben ; fo fehlt es ihnen doch allzu⸗ 
ſcht an Einſichten und an Aufmunterung, als daß fie 
den Feldbau gebörig betreiben, und Die von dem Klima 
fo ſeht begünftigte Fruchtbarkeit des Bodens fo vortheifs 
haft als moͤglich benuhen Lönnten, Mit leichter Mine 
wärden fie dann jährlich zwei Getraide: Aerndten halten koͤn⸗ 
en. — Das Brachen kennt man hier nicht; aber man wech⸗ 
kl mit dem Anbau der Aecker in Ruͤcſicht der Gewaͤchſe 
“b, indem man nicht immerfort einerlei Arten auf den⸗ 
ſelden Ader, pflanzt. 


Da es der Raum verbietet, bier in ein näheres Des 
til einzugeben, fo merken wir nur noch an, baß, hier 
der Barten-, Gemüfe:, Obſt-, Wein. und Zuderbau 
ſcht toh und einfichtlos betrieben werben. Auch ift eg 
den Pandleuten, bei dem harten Drude, unter welhem 
fie ſchhmachten, nicht gu verdenfen, wenn fie meder Luft 
neh Antrieb haben, den Landbau zu verbeffern; denn 
fe arbeiten ja doch meift nur für Andere, und ihre 
Dberen kennen fein — Aufmunterungsmittel, als .... 
den Stock! 


Die Viehzucht iſt im Ganzen genommen noch 
mehr vernachläffigt, als der Ackerbau; doch fehlt es nicht 
(mie wir oben in dem Abfhnitte von den Naturproduften 
gelben haben) an allerlei zahmen Thieren, welche theilß 
vonden Fellah's oder Bauern, theildvon den Beduinen 
sder nomadifirenden Arabern gehalten werden. — Die 
Fellah's haben allerlei zahmes Vieh, body ohne ſich 
vorzugsweiſe auf die Viehzucht zu legen; auch benugen 
fe dem Miſt ıhres Viehes nicht als Dünger, fondern 
jur Keuerung, indem er in Ballen gefchlagen und gedoͤrrt 
wird, — Die Beduinen, welche hauptjählih von der 
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Viehzucht, als umherirrende Hirten, leben, halten vors 
zuͤglich Kameele, Pferde und Schafe; doch haben viele 
auch Rindvieh und Efel. Ihe Reihthum befteht im ihs 
zen Heerden. | " 


Die Waldbenutzung iſt hier beinahe nichts; der Berg» 
bau ift (mie gedacht) gänzlich vernactäffgt; bie Jayd 
ift nicht beſonders einträglich; fie wird theild nur zum 
Vergnuͤgen, theils auh nur um eines Nebenvortheils 
willen von den Müftenbewohnern getrieben. — Weit ans 
ſehnlicher iſt jedoch die Fiſcherei, mit welcher fih viele 
uUferbewohner ausſchließlich beſchaͤftigen. 


So ſehr auch die meiſten Erwerbszweige vernachlaͤſ⸗ 


ſigt ſind, ſo fehlt es doch den Bewohnern dieſes ſchoͤnen rei⸗ 
chen Landes nicht an den Beduͤrfniſſen der Friſtung und Vers 
fhönerung des Lebens; ja fie Eönnen noch eine beträdt 
liche Quantität von ihren Naturgütern an Fremde übers 

laffen. 


Doch müfjfen wir dabei auc bemerken, daß der Yes 
gypter im Durchſchnitte genommen fehr mäßig, nuͤch⸗ 
sern und genügfam ift. — Die gemeinen Leute begnü- 
gen fi mit einer wahrhaft ſchlechten Koft, die meift nur 
in einer Art von-ungefäuertem, unſchmackhaftem, bloß über 
gedörrtem Mifte gebadnem Brode, rohen Zwiebeln (die 
jedoh hier fehe ſchmackhaft find) und Waſſer befteht, 
Zur Abwechslung kommen dann auch wohl, befonders 
bei den etwas mwohlhabenderen, Datteln, gefalzener Käfe, 
Bohnen, einige Arten von Wurzeln und Maffermelonen 
vor, inige tauchen auch ihre Brod in Del. Saure 


Miih und Honig find ſchon Lederfpeifen für die aͤr⸗ 


meren. Nur Reiche effen Fteifh, befonders Schöpfen- 
fleiſch, Reiß, Hühner und. einige andere gute Speiſen; 
aber von allen nur fehr wenig. — Die Speifen werben 
ale flark gewürzt, und auf die meiften wird Gitronen> 


faft 
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ſaft ausgedruͤckt — Die Nahrung der Beduinen bes 
ſteht meift in Erzeugniffen ihrer Heerden, als naͤmlich 
Mitch, Kaͤſe, Schöpfen., zuweilen auch jungem Kameelfleifche; 
in Datteln, die fie in den Wüften finden, und in Reif 
und Brod von Durra, welche Producte fie ſich durch 
Tauſch verfhaffen. — Ochſen- und Büffelfleifh effen 
nur gemeine Leute, befonder® bei Feierlichkeiten. — Zur 
Zeit der größten Hige ißt man bier nur Hütfenfrüchte, 
Kräuter und Fiſche. — Das Wildprät koͤmmt felten auf 
den Tiſch der Aegypter, befonders der Städtebewohner, 
weil es überhaupt ziemlich felren if, und auch un ſehr 
geſchaͤtzt wird. 


Hiebei muͤſſen wir anmerken, daß die ſo geruͤhmte 
Mäkiskeir und Müchternheit der Aegypter, fo wie bie 
der Bewohner aller heißen Länder, nicht fowohl Folge ih⸗ 
ser Entbaltfamkeit, als de6 Klima’s ift; denn mit wirt 
licher Leidenſchaft raudıen alle Volksklaffen Zabaf, und 
die, welche es vermögen, trinken unmäßig Kaffee; zwar 
aur aus kleinen Zaffen; aber beinahe zu jeber Stunde, 


Küchen: und Tiſchgeſchirre find bei den Arrmeren von 
Zhon und von Holz, und bei den Reicheren erflere von Kup⸗ 
fer, letztere meift von Porzellan, Die Speifetifhe find fo nies 
drig, daß die Gäfte auf Zeppicen oder Matten niederges 
fauert darum herfigen koͤnnen. Rings um den Tiſch wird ein 
Zud gezogen, das ftatt der Servietten dient, die nur bei ben 
Vornehmen üblib find, Die Speifen kommen alle zer⸗ 
lot auf den Tiſch; denn die Speifenden haben weder 
Meffer nod Gabeln, fondern bedienen fid bloß ihrer 
Singer, um die Speifen aus der Scyüffel zu holen, und 
in den Mund zu fhieben, mie es in dem Drient Sitte 
a, — Gemeine Leute haben Seine Tiſche, fondern breis 
‚ten eıne Matie oder ein Leder auf die Erde aus, worauf 
fie eſſen 
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Das gewoͤhnlichſte Getränf der Aegypter iſt das 
fo ſchmackhafie Nıtwafler, das theils in Ciſternen, theils 
in großen thoͤnernen Kruͤgen auſbewahrt wird. Man be— 
reitet auch ein berauſchendes bieraͤhnliches Getränke aus 
Geriſtenmehl. — Wein und Branntiwein find jmar’ den 
Muhammedanern in ihrem Geſetze verboten, doch wer⸗ 
den fie von mehreren Reichen heimlich getrunken. Das 
gewoͤhnlichſte Lurus » und Modegetiänte iſt, wie ge: 
dacht, der Kaffee; naͤchſt diefem der Sorbet oder Scher⸗ 
bet, fo auch Zimmet: und Pomeranzenbluͤtwaſſer. — 
Statt des in den Morgenländern fo ſeht uͤblichen Opiums 
käuen bie gemeinen Leute Eleine Pillen von serahstfhehn 
Hanfblättern, — 


Die Kleidung der Aegypter ift, überhaupt ges 
nommen, die gemöhnlicdhe lange und weite orientalifche Tracht 
- mit dem Jurban, deren mehrere oder mindere Einfachheit 
und Bequemlichkeit fi nah) dem Stande und Vermögen 
der Einwohner richtet. — Am einfahften leiden fidh 
die Beduinen in Aegypten; denn ihre ganzer Anzug 
befieht in einem Hembe, einem Stüde Zeuch von Baum: 
wolle, das fie auf verſchiedene Weiſe um den Leib [tin 
gen, und einem großen feibenen oder baummollenen 
Schnupftuche, das fie in Gefialt eines Tutbans um den 
Kopf wideln. — Andere tragen auch, nad der gewoͤhn⸗ 
lichen orientalifhen Art, lange, ben Schlafroͤcken aͤhnli⸗ 
che Kleider mit Aermeln. — Die Landleute tragen meift 
nur ein grobes, blaues, leinenes Hemde, worüber fie 
einen groben ſchwarzen Mantel anziehen; dabei bleiben 
Bruft, Arme und Beine undededt; denn Beinkleider fin- 
det man nur felten unter ihnen. Auf dem Kopfe tragen 
fie eine fleife Müse von Filz oder grobem Tuche, mit ei» 
nem Lappen von rothem Wollenzeube umwidelt. — Der 
Sitadtpoͤbel trägt ebenfalls Tange Hemden, die über den 
Hüften mit einem Gurtel fefigebunden weiden, und lange, 
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leinene Beinkleider; zuweilen aber auch noch einen gro» 
ben mollenen Kittel darüber. Die Füße bleiben nackt, 
und der Kopf wird mit einer niedrigen Müse bededt, die 
. mit einem, Lapren Tuch ummunben if. — Die Vorneh—⸗ 
men und Reihen tragen die gewöhnliche türktifche oder 
orientalıfche Kleidung, die im Hemden, weiten Beinkleis 
dein , leinenen Soden mit Pantoffeln darüber, zuweilen 
auch Stiefein, (Strümpfe werden gar nicht getragen ), 
zweien ,„ unferen Schlafroͤcken aͤhnlichen meiten Webers 
roͤcken, Entari und Kaftan genannt, Über einander, 
beſteht; — der Kaftan wird mit einem Gürtel um den 

Reid defeſtigt — und über alles dieſes wird noch ein 
Dihube ober dritter Weberrod von gleihem Schnitte, 
nur nicht fo weit binabreihend und mit kurzen Aermein, 
angezogen , der im Winter mit Pelz vecbrämt if, — 
Das Staats: und Geremonienkleid, das im erforberfis 
den Falle noch über die vorgenannten Kleider alle gewor⸗ 
fon wird, ift eine Art Mantel, Benifch genannt, ber 
bie auf die Erde binabreiht, lange Aermel bat, die bis 
über die Kinger bervorfollen und gewöhnlich aus feinem 
weißem Zige gemadt if. — Dieſe unbehuͤlfliche Tracht 
ift aub mit einigen wenigen Abänderungen, bie der Mas 
melufen, bie ſich jedoch noch befonders durch ihre ſelt⸗ 
famen, ungeheuer großen Urberhofen auszeichnen. 

Der Kopfpup iſt verfchiedenartig, und mehr als bie 
übrigen Kleidungsfiücde modifhen Abwechsiungen unter» 
mworien. Die meilten Aegypter ſcheeren fih den Kopf, 
bis auf em kleines Zöpfhen, das fie oben auf demfelden 
fieben tafien. Die Beduinen laſſen jedoh ihr Dar 
zum Theil wabſen, und tragen es auf verſchiedene Weife, 
— Der Kopf wird mit einem Fleinen, rothen Kaͤppochen 
(Fas genannt) bededt, worüber man dann noch Müszs 
zen von verfdidenen Arten trägt. Eine diefer Arten bes 
fieht in einer mehr oder weniger hohen Filz: oder Tuch⸗ 
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müge, melde Yurban genannt 'wirb, wenn man fie 
ganz mit Leinwand ummidelt; ragt aber die Müge über 
die -umgemwidelte Leinwand hervor, fo heißt ſie Kauk. 
Eine andre Urt ift der Kalpak, eine Müpe, ‚welcher 
man verfhiedene ‚Geftalten giebt, und deren oberer Theil 
mit Tuch, der untere aber mit Lämmerfellen überzogem 
if. — Auf ihren Kopfpug wenden die Aegypter uͤber⸗ 
haupt viel Sorgfalt; aub fann man an. demfelben die 
verfchiedenen Nationen und Stände erkennen. 


Die Kleidung der Frauenzimmer ift von der bier bes 
ſchriebenen der Männer wenig verſchieden; außer daß fie 
gemöhnlih aus feineren Stoffen beftebt. Die gemeinen 
MWeibsperfonen tragen entweder bloß ein Hemde, und da» 
bei einen Schleier, der nichts als die Augen feben laͤßt; 
wenn ſie's vermögen, ziehen jie auch lange, weite Bein» 
Heider an, und werfen ein weites Gewand von blauer 
"oder geftreifter Leinwand oder von Kattun über fih. Der 
‚Kopf wird mit einem Tuche ummidell. — Reichere und 
Vornehmere tragen feine-Hemden von Seide oder Muffetin, 
lange Unterhofen von gleihem Stoffe; darüber eine Weite 
‚mit langen Aermeln, oder ein langes, flatterndes Kleid 
von Atlas, oder reich durchwirktem Seidenſtoffe, das durch 
einen nicht minder Eoftbaren Gürtel um ben Leib befeftige 
wird. — Ueber die Weſte wird noch ein anderes Kleid 
oder im Winter ein Pelz mit Turzen Aermeln getra— 
gen. — Wann fie ausgehen, : werfen fie einen leinenen 
Mantel um, und den Kopf bedecken fie mit einem ſchwar⸗ 
gen Schleier, der big auf die Erde hinabhängt. — Der 
Schleier ift überhaupt ein Haupttheil der Kleidung aller 
Aegypterinnen; fie laffen ſich lieber ohne Demde, als 
ohne Schleier fehen; ja bie Franzoſen erzählen, daß fie 
gemeine Weiber und Mädchen bei ihren Arbeiten im 
freien Felde überrafchten, die bloß mit Hemden bokleidet, 
ohne Scyleier waren, und um ihr Geſicht, bei der Ans 
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naͤherung der Fremdlinge zu bedecken, ihre Hemden uͤber 
die Köpfe zogen, und dem Körper beinahe ganz entbloͤßt 
tiepen. 7) — Was vermag nicht das Vorurtheil uͤber 
die Menfhen! — | 

Die Aegopterinnen find eben fo pugfüchtig, als 
andere Evenstoͤchter Sie lieben ale Arten von $litter» 


gierrathen , beſonders auh Schmuck von Bord, Silber, 


Perlen und Edeiſte inen, womit fie fih, fo viel ed nut 
iht Bermögen erlaubt, herausputzen. Vorzuͤglich wird 
vie Schmuck auf den Kopfpug verwendet, der darin bes 
flieht: daß ein feines indiſches Schnupftuch um den Kopf 
gewidelt, und mit Ebdelfteinen und mit einer doppelten 
Perlenſchnur, in Geftält eines halben Mondes, geſchmuͤckt 
wird. Das Haar fält entweder in natürlichen Koden 
auf den Naden herab, oder wird, in Zöpfchen al 
über das Tuch berausgeftedt. — 


% 


Die Hegypterinnen falben und — ſich auch; 


mit Bleiglanz färben fie ſich die Augenbraunen und Aus 
genlieder ſchwarz, und mit Alhennapulver die Hände, 
Nigel und Füße. Mit demfelden geben auch viele Maͤn⸗ 
ner ihren Bärten eine rothe Sarbe. — An bem ganzen 
Körper, außer dem Barte und auf dem Kopfe, dulden beis 
de Geſchlechter feine Haare; fie laffen fie entweder ab» 
ſcheeren, oder machen fie vermittelft einer Salbe ausfals 


In; dieſe Salde Rusma oder Nuret genannt, ger 


birt auch zu den dgpptifchen Pugmitteln, und wird vors 
fügich im den Bädern gebraucht. Dabei werden nody 
ülerlei Parfumerien angewendet, und überhaupt forgen 
le Aegypterinnen gar fehr für Sinnenreizungen⸗ 


) Man hat au unter den gemeinen Landweibern in Aeg yp⸗ 
ten welche bemerkt, bie das Untertheil ihres Gefidhts tät« 
tauirt haben, 


— 
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und find dabei auch erklärte Fteandinnen * Reinlich⸗ 
keit. — 


Der Aufwand, den die vornehmen MW-iberim Driente 
machen, um fi für die Sklaverei fhadıo8 zu Haren, in 
weicher fie bei. ihren Aeltern und Minnern fhmakten, 
übertrifft Ales, mas von dem Luxus reicher eurtopaͤucher 
Pupnärrinnen geſagt werden fann. Denn, wenn dien 
bier die Moden nicht. fo oft wechfeln; fo verlangen dech 
die Weiber dem koſtbacſten und zablreihfien Schmud 
in. Gold, Perlen und Edelſteinen und eine ſolche Menge 
verſchiedener Pupfteider, daß fie ſogat, wenn fie Briune 
geben ober empfungen,, den Anzug mehrmals wechſeln, 
um vor ihren Freundinnen mit alen ihren Koftdarkeiten 
ſtotz zu ptunken. 


Auf das Bairamsfeſt — be fih ein neues 
se anzufchaffen, und dann erfordert es auch 
ber Brauch, daß jeder Herr feine ganze Dienerſchaft neu 
Eleide, welches bei den Großen einen aa Aufwand 
veranlaßt. 9 


Die Wohnungen ber Einwohner von Kegupten 
find, im Durchſchnitte genommen, ziemlich ſchlecht, ja 
großen Theils wirklich elend. In dieſem Lande, bag 
einft fo große aichitektoniſche Kunftwerke in ſich ſchloß, 
bie man vormals zu den Meltwuudern zaͤhlte, und von 
melden nob jest ſtolze Ueberreſte vorbanden find, findet 
man nın, außer einigen Mofcheen, nur-böhfl unanfehns 
lihe Gebaͤude und eiende Hütten. Die Pallaͤſte der Vor. 
nehmen find unförmlihe, gefhmadiofe Steinmaflen, die 
eher Gefingniffen, al® Wohnungen der Großen gleichen; 
denn ihr Eingang ift ganz unanfehntih, und auf die 
Straßen hinaus haben fie keine Fenſter, fondern bloß 


*2) Aegyptiſche Kleidertradten find auf Taf. 2. abgebildet, 
I 


- 
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einige wenige, Kerkerlöchern ähnliche, vergitterte Deffnuns 
gen. Im Innen find jedoch diefe Gebaͤude deito huͤb— 
fher und bequemer eingerichtet; auch find fie meiſt pracht— 
voil verziert; denn es herrſcht hier ortientalifher Luxus. 
Ale baden, nad orientalifcher Sitte, in der Mitte einen 
Hof oder Garten, — Die meiften Häufer in den Städ» 
ten find von Steinen erbaut, und zwei bis drei Stod: 
werte hoch. Doc find auch einftödige Däufer von unges 
brannten Ziegeln , und elende Lehmhütten häufig; letz⸗ 
tere befonders auf dem Lande, Die Häufer haben alle 
flache Dächer mit Geländern eingefaßt; auf diefen Soͤl⸗ 
lern oder Altanen pflegen die Morgenländer frifche Luft 
einzuatbmen; auch ſchlafen fie oft darauf. — Die Äynp» 
tiſchen Landleute, die unter dem härtefien Drude in tie: 
fm Eiende feufzen, wohnen größten Theils in den arms» 
flisften, niedrigen, ungefunden, ſchmutzigen, räuderis 
gen Lehmhuͤtten, welchen es oft fogar an dem unentbchr: 
lichſten Hausgeräche fehlt. — Die Zahl berer, die et— 
was beffee mohnen und bequemer eingerichtet find „ ift 
ging, — Einige wenige Zandleute in Ober⸗Aegyp— 
tın wohnen in Felſenhoͤhlen. 


Die Beduinen oder nomabifirenden Araber haben, 
wegen ihrer unftäten, umberirrenden Lebensart feine feften 
Bohnhäufer, fondern wohnen in Zelten von grobem Tuche, 
die alle einfach, doch wieder in Größe, Form und Farbe 
ſeht verfchieden find. Ihre ganzes Hausgeräthe befteht, 
außer den ſchon beſchriebenen einfachen Kuͤchengeſchitren, 
in Strohmatten, die als Stühle, Tiſche und Betten die: 
ten müffen, ledernen und andern Säden, und Waffer: 
ſqiduchen aus Bieganfellen. | 


Im Uebrigen herrfchen hier, befonders” unter ben 
Bornehmeren, die benannten morgenländifhen Sitten. 
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8. 


Sitten und Gebräudye der Bewohner von Aegyyten. 


Obgleich die Sitten ber Aegypter überhaupt. ges 
nommen aͤcht orientalifh find, fo zeidhnen fie. ſich 
doch wieder in mehreren Punkten ziemlih auffallend aus; 
wovon wir hier, ba ber ‚befhränf:e Raum keine ausführ- 
lihe Schilderung geftattet, bloß das Wichtigſte a 
ben können. 


Mir fangen mit der Geburt des Menfhen an. Die 
Kinder werden beſchnitten; aber nit nur die männlidyen 
Kinder, fondern aud die Mädchen, wegen eines, mehren 
ven afrikaniſchen Wölkerfhaften, wie 3. B. aub den 
Hottentottinnen eigenen, Auswuchles, *) — ' Die 
Beſchneidung wird mit vieler Pracht gefeiert. — Ueber: 
haupt find die reichen Argppter große Liebhaber von Feft- 
lichkeiten. Ein Franzoſe, Herr Garo, fhildert uns die 
Geburtöfeiee eines neugebornen Anaben auf folgende 
Weiſe. *.) £ 

„Am fiebenten Tage nah der Geburt eines Knaben; 
„ladet die MWöchnerin alle ihre Freundinnen zu fi ein, 
„und diefee ganze Tag wird in Luftbarkeit und Freude 
„bingebraht. Zwiſchen den Mahlzeiten wird gefungen, 
‚und dazu beftelite Tänzerinnen tanzen vor der fröhlichen 
„Geſellſchaft. Nah der Mittagsmanlzeit wird die Ein— 


) Befrichigende Nachrichten hierüber giebt Sonnini, als 
Augenzeuge, I. B. ©. 299. f. 


**) (Bollard’s) Reife nah Aegypten, ©, 232. k. 


‚m: 
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„weihung (Subbeh genannt) des neugebornen Knaben, 
„vorgenommen. Dieſe Ceremonie beſteht darin, daß. die 
„Weiber mit dem Kinde in feierlicher Proceſſion durch 
„alle Zimmer des Hauſes umhetziehen. Voran geht eine 
„der etſten Sklavinnen des Hauſes, welche eine kupferne 
„Platte trägt, auf welcher rund umber eben fo viele bren⸗ 
„mende bunte Wachslichter aufgeftedt find, ‘als Frauensperfos 
„men dieſer Zeierlichkeit beimohnen. Auf dieſe folgt bie 
„Wehmutter, welche das Kind traͤgt, und zwei Skla⸗ 
„dinnen gehen ihr zur Seite. Die jüngſte derſelben traͤgt 
„ein brennendes Kohlbecken, und die andere eine Schüfr 
„fel mit Gerfte, Weizen, Linfen, Bohnen, Reif, Meer» 
„falz und Weihrauh, melde fieben Sachen auf das Als 
nter des fiebentägigen Kindes anfpielen. — Nach dieſen 
„koͤmmt die Mutter von ihren beiten Sreundinnen und 
„von Zänzerinnen umeingt, und den Schluß bes Zuges, 
„machen, die übrigen vorhandenen Meiber, — Während 
‚des Zuge erfhalit eine lärmende Mufit, und fo oft 
„der Zug in ein anderes Zimmer des Harem’s (d. h. der. 
„Weiberwohnung) tritt, nimmt die Wehmutter eine Hand, 
„vol von den Körnern und dem Weihrauche in der Schuͤſ⸗ 
„fel, uud wirft fie auf die Erde hin, wozu die Frauens 
„zimmer ein lautes Sreudengefchrei. erheben, und lachend 
„über die ausgeftreuten Körner hin glitfhen, waͤhrend 
„die Mufit noch lauter ertönt. So wie der Zug. in das 
„Hauptzimmer des Harem's zuruͤckgekommen ift, wird bie 
"Platte mit den Lichtern mitten in das Zimmer auf ein 
„Zabouret geſetzt; jede von den Weibern wirft dann ein 
„nige Para's (Hupfermünze) darauf; die Eleinen Mäds 
„ben und Stlavinnen reißen fid um die Wachslidhter, und 
„die Wehmutter nimmt hierauf die Platte weg, und 
‚‚rafft das darauf hingeworfene Geld zufammen, das für 
„fie beftimme if. — Die ganze Geremonie endigt ſich 
„wit einem Beſuche, den die Frauen dem Kinde abflatten,' 
omobei fie demſelben Geſchenke mit Goldſtuͤcken machen. 


154 | Nord = Afrika. 


‚imit melden’ fie feinen Kopf ſchmuͤcken, oder mit koſtba⸗ 
„ren Tuͤchern, die fie ihm unter den Kopf legen.” — 


Bei den Muhammebanern, melde den ungleich 
gröfern Theil der Einwohner von Aegypten ausmachen, 
ift die Vielweiberei eingeführt; dod haben nur die Vor⸗ 
nehmen .und Reihen mehrere Weiber und Sklavinnen, 
welche nad orientalifcher Sitte in ein Harem einge⸗ 
ſpertt find, wo fie trotz der Pracht, die fie umgiebt, 
und des Putzes, der ihnen zu "Gebote ſteht, doch ale 
Sklavinnen behandelt und gleih Gefangenen von Bers 
fhnittenen bewacht werden, - (Ein weiteres Detail ift hier 
unnöthig, da die-Sitten der Morgenländer einander in 
diefem Punkte ziemlich gleih find) 


Die Heurathen werden gewöhnlich dur Bevollmaͤch⸗ 
tigte geichloffen. Die Ausitattung beforgt Allein der Bräus 
tigam; von ihten Aeltern erhält die Braut nichts Sie 
‘wird alfo gewifler Maßen gekauft, und darum auch ziem: 
lich fflavifh behandelt; die Weiber der Vornehmen mer 
ben wenigftens eingefperrt gehalten, bie der Armen aber 
müffen die härtejten und niedrigften Arbeiten verrichten. 


So mie die Heurath vor dem Richter (Kadi) 9% 
ſchloſſen ift, wird die Braut unter dem Klange lärmenz 
ber Inftrumente und lautem Jubelgefchrei von ihren Aels 
tern und Verwandten begleitet, unter einem Traghimmet 
mit allem mögliben Pomp in die Wohnung des Braͤu— 
tigams gebracht. — 


Der Mann kann die Frau verftoßen , - fobald es ihm 
beliebt ; aber er muß ihr die beftimmte Ausftattung mit- 
geben; eben fo kann fih auch die Frau — dies iſt das 
einzige Aequivalent für ihre Sklaverei — von dem Manne 
ſcheiden laſſen, wann fie ihre Ausſtattung zurücklaͤßt. 
Der Richter fertigt den. Scheidebtief aus. — Der Ehe— 
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beuch wird firenge beftraft; aber, er:.ift ſchwer zu bewei⸗ 
fen, weil vier einflimmige Zeugen dazu erforderlich find. , 


) 

Trotz des Aufern Anfcheins und ber forafältigen Vers 
fhleierung des Geſichts der Weiber hereſcht doh unter 
beiden Geſchlechteen der niedern Stände fehr wenig Scham⸗ 
haftigkeit; fie ſcheuen fih nicht nackt umbersulaufen und 
mande Gefchäfte merden von den Landleuten ganz nadt 
vertichtet; ja in der Hauptſtadt Kahira Laufen ſogar 
Sanfons, eine Art für beifig gehaltener Bettelmoͤnche, 
und gemeine Lufldienen völlig nackt herum, und ſcheuen 
fit) mie ihre ſchaͤndlichen Opfer der Venus vulgivaga 
an hellem Tage auf den Strafen zu bringen ! 

Un Freudenmaͤdchen fehlt es überhaupt in Yeanpten. 
nicht. Es ſind Öffentlibe, unter obrigfeitlicher Aufjiche 
fiebende Zänzerinnen, die viele Aehnlichkeit mit den indiſchen 
Bajaderen (oder Demwedafhis) haben, nur daß 
fie nicht zum Gottesdienfle gehören. Sie tragen meift 
auch Minge in den Naſen, tanzen, jingen, muffeiren 
und dienen der Göttin von Eythere. Ihre Känze find 
ebenfalls üppig, ja mollüftig, und fogar fhmusig. Man 
unterfcheidet zweierlei Klaffen diefer Taͤnzerinnen. Näms 
lich die Ghaſie's oder Taͤnzerinnen von der gemeinften 
Kıoffe, welche ihr Mefen auf öffentlichen Piägen und in 
den Strafen treiben, und dann die beffere Guttung, die 
Alme's, die zugleih Dichterinnen, Sängerinnen, Zins 
gerinnen und Buhldirnen find ; melde nicht auf dem 
Straßen den Möbel beluftigen, aufer daß fie bei Doche 
jeitaufzägen und Leihenbegängniffen fingen und muſici— 
sen; fie werden, iwie die hinduiſchen Taͤnzerinnen bei Hochs 
zeiten und anderen Feſtlichkeiten in die Häufer gerufen, 
um die Gaͤſte zu unterhalten; auch läßt man fie in bie 
Harem’s kommen, um den eingefperrten Weibern bie 
Zangeweile zu vertreiben ; und fie neue Lieder zu lehren. 
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Diefe Alme's bithen eine Geſelſchaft unter dem — 
der Regierung. 


Außer dieſen beiden Arten von Taͤnzerinnen giebt es 
in Aegypten, wo feine Theater find, noch mehrere 
andere Leute, bie für die Öffentlihe Beiuſtigung forgen.; 
Dabin gehören allerlei Poflenreißer: un® Gaufler, und 
befonders die Improvifatoren und Mähren, Erzähler, die 
fih alle, fo wie auch bie gemeineren Taͤnzerinnen fehe 
häufig auf ben ſtarkbeſuchten Kaffeehäufern einfinden, 
den einzigen Öffentlihen Orten, wo der Mubammes 
daner zur gefelfchaftlihen Unterhaltung mit Anderen 
zufammen fömmt, . in. behagliher Ruhe beim Kaffee feine 
Dfeife rauht, und den Sängerinnen und mE 
zählern andaͤchtig zuhört, N 


Bu den Gauklern, die das Publifum unterhalten 
und beluftigen, gehören auch noch bie Xafchenfpieler, 
Wahrſager ‚und die Schlangenbändiyger oder. Schlangene 
freſſer. — Die erfleren machen ihre Hokuspokus eben 
fo gefhidt, als die europäifhen. — In diefem Lande, 
befonders in der Hauptſtadt (fagt Gollard) giebt es 
eine Menge chriſtlicher, jüdifcher ‚und muhammedaniſcher 
Wahrfager und Sterndeuter, die trog der Verfhiedendeit 
der Meligion ſich durch ihre betrügerifhen Orakelſpruche 
in Anſehen ſetzen. — Bemerkenswerther als alle dieſe Arten 
von Gauklern ſind die Schlangenbaͤndiger, die wir auch in 
Indien wieder finden. Von dieſen bei den Alten 
Pſyllen genannt,. welche zum Theil einen beſonderen 
Orden von Gauklern bilden, erzaͤhlen uns auch die neue⸗ 
ren Berichtgeber einſtimmig, *) daß es in Aegypten 


4) Antes, ©, 9. — Sonnini, 1. ©, 298. — Brown, 
©. 104. — Gollard, ©. 125. f. — Denon, ©, 115. — 
Briefe aus Aegypten, ©. 100, — 
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Menſchen im ziemlicher Anzahl giebt, welche Schlangen 
herbeiloden, mit den Händen fangen, ‚bezähmen, und 
ſelbſt mit den giftigen Arten zur Beluſtigung des Volks 
ungeftraft allerlei Poffen treiben, ja fie fogar lebendig aufs 
freffen. — Wie dies zugeht, und wodurch ſich dieie 
Leute cine Herifhaft über die Schlangen erwerben und 
gegen ihr Gift verwahren können, ift noch unenträth» 
feit. *) Auch mit Storpionen fpielen oft kleine Jun- 
gen und verfhluden fie lebendig, ohne einigen Nuche 
theil. **) — Hier werden aud allerlei Thiere zum Vers 
gnügen abgerichtet. — 


Außerdem findet man in Aegypten aud eine Art 
won armfeligen herumziehenden Komödianten oder viels 
mehr Poffenreißern , die ihre Albernheiten unter freiem 
Himmel vorbringen, und Marionettenfpieler. Kurs, «6 
fehle niht an manderlei Leuten, die fih von der Thor⸗ 
heit des Volkes nähren, das den harten Drud, unter 
weichem es ſchmachtet, bei allerlei Vergnügungen zu vers 
geflen fuht. — Vielerlei Unterhaltungs : Spiele, Kartens 
und Bretipiele, ferner Leibesübungen , wohin auch das 
Schwimmen gehört, find bier ebenfalls fehr beliebte Zeit⸗ 
vertreibe. — Die meiften Volksluſtbarkeiten werben bei 
Öffentlihen und befonderen Feierlichkeiten gehalten, deren 
Zahl nicht gering iſt, befonders im Ramadan, am 
Bairamsfefte und am Geburtsfefle des Propheten. 


Das bäuslidhe Leben der Aegypter ift ganz oriene 
talifh. Sie halten, nah Maaßgabe ihres Vermögens 


*) Denon erzählt, daß er würde in den Orden ber Pfyle 
len aufgenommen worden ſeyn, wenn er fih bie Grremos 
nieen der Ginweihung hätte gefallen laffen wollen, worun⸗ 
ter auch die ift, daß der Obermeifter dem Novizen in dem 
Mund fpeit. 


"+, Gollard,a. a, O. 
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mehr oder weniger Sklaven; dieſe werden aber meiſt 
ſeht gut behandelt. — DD: t Ton ım geſellſchaftlichen Lo 
ben iſt fteif und jeremoniös, Die Begrüßungsformeln 
f ind fhwülftig, as 


Zu den —— — Vergnligungen gehoͤren ges 
wiſſer Maaßen die öffentlichen Bäder, die beſonders 
ein Erbolungsort für die Frauenzimmer find, die hier 
allein, von allem Zwange frei, fih mit anderen Perfonen 
ihres Geſchlechts unterhalten fönnen. Diefe ſehr ſchoͤn und 
wolluͤſtig eingerichteten Bäder find ungefähr dieſelben, wie 
im ganzen Driente. *) 


Bu ben —— dieſes Landes gehoͤren auch 
Pferde, Eſel und Mauleſel, alle drei von vorzüglichee 
Schoͤnheit. Kutſchen und Chaifen giebt es gar nid, 
Die Vornehmen und Militärperfonen reiten auf Pferden; 
Frauenzimmer, ſelbſt Kaufleute und befonders Chriſten, 
welchen Kein anderes Reitthier geftattet ift, reiten auf 
Efein, die nah Maafgabe des Reichthums ihres Befigers 
febr ſchoͤn und oft koſtbar geſchmuͤckt find. Eſel dienen 
auch, 'befonders in der Hauptfladt, ala Diiethfutfhen. — 
Die Oberhäupter und Geifttihen reiten meift auf Maufs 
efein, — CS pazierfahrten- auf dem Nile gehören ebenfalls 
zu den Beluſtigungen beider Geſchlechter. — 


» / 


— *) Sier uͤber verdient beſonders Savary's Schilderung (Zu⸗ 
ſtand des alten und neuen Aegyptens, 2ter Thl. ©. 
97 f.) madgelefen zu werben, ba der Raum fein weis 
teres Detail geftattet, 7 
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9. 


Hanbmwerle, — Fabtiken. — Handel und Schiffahrt, — Muͤn⸗ 
zen, Maaße und Gewidte, 


Den heutigen Bewohnern Aegyptens fehlt g8 
nicht an manderlei Kunftfertigkiiten, und troß der nies 
drigen Stufe der Kultur, auf weldyer fie ſtehen, zeichs 
nen fie ſich doch in einigen Punften aus. Hieher gehört 
vorzüglih auch die kuͤnſtliche Ausbrütung der Hühners 
Gier in eigens dazu erbauten Defen, deren einer 2 bis 
6000 Eier und drüber auf ein Mat faffen kann, Aus 
der Kunft, auf diefe Weiſe Eier auszubrüten (weswegen 
die Hühner in Aegypten Außerft mwohlfeil find), mird 
ein Geheimniß gemacht, in deſſen Befige nur eine Kleine 
Zabl von Landleuten ſeyn fol, bie zur gehörigen Zeit im 
Sande berumziehen, und die Hühneröfen beforgen. 


Da die Beduͤrfniſſe der Aegypter überhaupt ges 
nommen fehr beſchränkt find, und da Kunflarbeiten in 
diefem Lande, mo alle Geraͤthſchaften fo einfah find, 
wenig gefucht werden; ‚da überdie® der Defpotismus jeden 
Keim des Kunfifleifes erſtickt und die Traͤgheit befördert, 
zu welder Klima und Lebensart reigen, fo ift es wohl kein 
Wunder, daß es in Argy pten beinahe gar keine Künfts 
ler, und fo werig Handwerkeieute giebt, die fich über 
das Mitteimäßige erheben. — Alle Handwerker, fogan 
Maurer, Tiſchler, Schloſſer, Schmiede, Zimmerleute 
u ſ. w. arbeiten in diefem Lande figend,, ‘und mit fo 
wenigen, einfadhen und ſchlechten Werkzeugen, daß man 
darüber erſtaunen muß, wie fie nur Etwas damit zu 
Stande: bringen können. An Bervolitommmung ihrer Ar⸗ 


f 
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beiten denken diefe Leute nicht; fie find bloße Schlendria⸗ 
niſten. — 


Die meiſten Handwerksleute ſind Kopten, und uns 
ter denſelben giebt es auch zientlich geſchickte Arbeiter. bes 
fonders in Metallen. Es werden viele Flinten, bie jedoch 
etwas plump ſeyn follen, Schlofjerarbeiten , aud eine 
Menge Pulver verfertigt. Aus den fo genannten aͤgyptiſchen 
Kiefeln werden mancherlei kleine Kunftarbeiten gemacht, 
Die Iöpferarbeiten befhäftigen eine Menge Menfhen; fie 
find gut, aber nicht ſchoͤn. — Das hier verfertigte Glas 
iſt merft ſchlecht. — Betraͤchtlicher find die Salzſiedereien 
und beſonders die Salmiakfabriken. — Aus Schilf, 
Mohr und Holz werden mancherlei, zum Theil hübſche 
‚Arbeiten verfertigt. — Es wird viel Flachs, aber nicht 
an Raͤdchen, fondern mit der Spindel gefponnen und zu 
Leinwand verwebt, wovon einige nicht unbedeutende Fa—⸗ 
breiten vorhanden find; doch ift die Leinwand dieſes Lan⸗ 
des meift alle grob. — Aus Wolle werden vorzüglich 
bunte Zeppiche gewirkt. — Es werden au, befonders 
zu Kabira manderlei Seidenzeuche fabrizirt, wozu die 
Eeide aus Syrien herbeigebracht wird, — In der Rande 
haft Fajum wird viel Roſen-Eſſenz gemacht, u. ſ. w. 


Bon allen diefen Fabrikaten kommen nicht viele Ars 
titel in den Ausfuhrhandel; die meiften werden im Rande 
verbraudt. Ueberhaupt find tie Handwerke und Fabriken 
nicht binreihend für die Bedürfniffe des Landes; darum 
werden noch fehr viele Fabrikate ‚aus fremden Ländern, 
bauptfähli aus Konftantinopel eingeführt. 


Der agoptiſche Handel iſt jedoch bei weitem 
nicht mehr, was er vor Beiten wor, und was er noch 
jegt bei der fo günftigen. Page des Landes am arabifchen 
Meerbufen, von wo aus ihm die Fahrt nab Indien 
offen ficht, und am Mitselmsere, wodurch «6. mit allen 

eut o⸗ 
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europäifhen Ländern in Verbindung ſteht, ſeyn könnte 
und ſeyn folte. Bisher waren aud immer europäifche 
Danbelsleute und Faktore in den aͤgyptiſchen Seeftädten: 
—Alexandrien, Damiat und Rofette; und ‚in der 
Dauptftadt Kabira anfäffig ; aud hatten bier die fee» 
handelnden europäifhen Nationen ihre ‚Ronfulen , und 
die Seehäven Aegyptens werben nad) dem Hanbelsftyle 
zu den Stapelplägen der Levante gerechnet. 


Ausfuhr: Artikel find: Rohe Häute, Saflor, 
Reit, Flachs, Leinwand, Baummolle, Natron, Sal- 
mia, Soda, Wachs, Zuderrohr, gefalzene Fiſche, Dats 
teln, Feigen, Kojinen, ofen : Effenz, Senesblätter, 
Gummi, Indigo, Gaffia, Straußfedern, Mumie u, [. w. 


Durchfuhr-Artikel find: Allerlei arabifche und 
indifhe Waaren, Kaffee, Gummi, Myrrhen, Weihrauch, 
Euccotrinifhe Aloe, verfhiedene Holz: und Nindenarten, 
Gewürze, Gold, Elfenbein, Negerſklaven, u. ſ. w. 


Einfuhr-Artikel ſind: Mancherlei Mineralien, 
Metalle und Metallwaaren, verſchiedene Gewuͤrze und 
Farbenmaterialien, Papier, Korallen, Leinwand, Mufs 
fein, Baummollenzeudye, Tücher, Seidenwaaren, Wein, 
Glaswaaren, Tabak und Zabakspfeifen und eine Menge 
anderer Fabrikwaaren, befonders auch lallerlei Eurze 
Waaren. 


Der Handel wird theils zur See, auf dem Mittel⸗ 
meere, mit europaͤiſchen, gtiechiſchen und tuͤrkiſchen 
Schiffen, und auf dem arabiſchen Meerbuſen meiſt mit 
arabiſchen Schiffen — Aegypten ſelbſt hat keine Mas 
rine mehr — theils zu Lande durch Karawanen getrie⸗ 
ben, welche bis aus Marokko und anderen Theilen 
von Nordafrika, auch aus Fezzan, aus dem ins 
nern Afrika, aus Darfur und Sennaar, und auß 
Eyrien, meift alljährlih und zu. beflimmten Zeiten ans 

N, Länder: u. Völkerkunde, Afrika, e 
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kommen und wieder abgehen. Die wichtigſte Karamane 
ift aber die, welche mit frommen Pilgern alljaͤhrlich von 
Kahira nad Mekka in Arabien abgeht, und ara» 
bifhe und indifhe Waaren mit zurüdbringt. = 
Der Innenhandel wird ſehr lebhaft auf dem 
Mile getrieben, 
Die bier üblichen und gangbaren Münzen, Maaße 
und Gewichte find: BR 


a) Münzen: 
(a) In Golbe: 


Mahbu's von 110 Medinen. 
Binzirli von 125 Medinen. 
Fundukli von 146 Medinen, 


(6) In Silber: 
Stücke von L, 5, Id, 15, 20, 30, 40 und 60 Paras. 
Ein Para. 3 engliſchen Farthings. Dieſelbe Muͤnze 
heißt auch Medine. oz 
(c) In Kupfer: | 
Manghire, deren 10 einen Para ausmachen. 
Sidit, deren 4 auf einen Para geben. ’ 


Eingebifdete Münzen find: Piaſter, deren einer 
etwa 16 gGr. beträgt, und Beutel von 500 Piaſtern. 

Es ſind hier auch mehrere fremde Muͤnzen im Kurſe, 
beſonders hollaͤndiſche Loͤwenthaler (bier Abukelb 
genannt) und venetianiſche Zechinen. 


b) Maaße: 
(a) kaͤngenmaaße: 


Eine Heine Pike — 24 engliſchen Bol, 
Eine große Pike — 27 englifen Zoll, 
Eine Sarne — 3 großen Pillen. 

Eine Ruthe — 5 Dra oder Ellen, 
Eine Malaka — } Stunde, 


. (b) SElädhenmaaß: 
Gin Keddan ift ein Morgen, 


* 


| Aegypten. 163 
(e) Getraidemaaß: 


Eine Webheh — 4 Rubbe. 
Ein Rubbe — 4 Rudde. 
Ein Ardeb — 2 franz. Septiers. 


c) Gewichte. 


Ein Karat — 4 Gerftenförner, 

Ein Dane? —_ 4 Karat. 

Ein Derbem — 2 5.Danet. 

Ein Mettal — 13 Deehem ımb 3 Karat. 
Eine Oke — 10 Deehem. 

Ein Rotal — ı2 Dien. 

Eine Mine — 260 Deehem. 

Gin Santar — 25 bis 105 Rotal, 
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Sprachen, Künfte, Wiſſenſchaften, Erziehung und Meligion 
ber Aegy ? ter. — 





— 


Die beinahe “allgemeine Hauptſprache dieſes Landes 
iſt die arabifhe; die alte koptiſche iſt ganz ausges 
orten; fie wird zwar noch bei dem Gottesdienſte der 
chriſtlich en Kopten gebraucht; aber bie Geiſtlichen felbft 
verftehen diefe Sprache nit mehr, Die Türken und 
Mameluten in Aegypten fprehen neben bem Aras 
biſchen auh Tuͤrkiſch und unter den europäifchen Hans 
delsleuten ift eine verdorbene italienifhe Sprache einges - 
führt, welche lingua franca genannt wird, 


Don Künften und Wiffenfhaften finde 
man in diefem Lande, wo fie einft fo hoch aufgeblüht 
waren, kaum noch einige Spuren. Die Kriege und der 
Defpotismus haben jedes Haͤlmchen zerknickt. Es berifcht 


hiee im Ganzen eine große Sefhmadtofigkeit, und eine 
ta 
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kraſſe Unmiffenheit, wie fie fonft in einer anbern türkis 
fen Provinz gefunden wird, 


Seit die fanatifchen Ara ber bei ihrem Einfalle in Aw 
gupten auf Omat's Befehl die unerfesliche Bibliothek zu 
Ylerandrien muthwillig verbrannt haben, find die 
Bücher in diefem Lande fehr felten geworden. Die Ae⸗ 
gypter find keine Lefefreunde. Den Muhammebanern 
ift ihr Koran Altes! — Man hat in Aegypten nit 
ein Mal einen Kalender! — 


Die fogenannten Gelehrten biefes Landes find j 
nit nur bloße Empyriker, fondern auch größten Theils 
arge Stümper. — Die Geiftlihen find beinahe «ben fo 
unwiffend, als die Laien. Der Koran ift der Inbegriff 
aller MWiffenfchaft ſowohl für fie, als für die Richter 
und Rechtsgelehrten. — Die Aerzte find Scharlatane. — 
Wie tief die wahre Gelehrſamkeit überhaupt hier gefuns 
gen ift, beweift die große Vorliebe der heutigen Ae⸗ 
gupter.zu dem betrüglichen Studium der Aſtrologie und 
Magie. | 


Zwar ift in Kahira eine Art von bober Schule 
oder Akademie: Dſchami-al⸗Aſchar (d.b. Blumen 
faule) genannt, worin muhammedaniſche Religionsgrunds 
fäne, Logik, Geſchichte, Aſtronomie und befonders Aftros 
logie‘ gelehrt werden; aber diefe Anflalt iſt von geringer 
Bedeutung! — 


Es giebt außerdem auch nod andere Schulen in die 
fem Lande; aber im Ganzen genommen ift die Erziehung 
aͤußerſt vernachlaͤſſigt. Fuͤr die phyſiſche Erziehung der 
Kinder wird zwar, beſonders unter den Reicheren, ziems 
lich gut geforgt ; deſto mehr aber wird die moralifche 
Bildung vernadläffigt. — Leſen und Schreiben ift Alles, 
was die meiſten jungen Aegppter erlernen; aber bie 
Kindes des gemiinen Volks und befonders der Landleute 


.. 
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fernen auch dieſes nit, und wachen gewöhnlich im einer 
viehifhen Nohheit auf. Iſt es fih dann zu wundern, 
wenn Aberglaube und Fanatismus in folhen leeren, nur 
mit Vorurtheilen angefüllten Köpfen fpufen? — 


3 


Dicie herrfhende Religion iftder Isham oder Mus 
‚ bammebanism, welchem aud die Mehrheit der Ein- 
mohner des Landes zugethan ift. Diefe Religion ift jes 
doch nit hier entflanden, fondern durch die Araber 
hieher verpflanzt worden; nichts beftoweniger find die mus 
hammedaniſchen Aegypter derſelben noch eifriger 
ergeben, als die Tuͤrken. Sie haben auch Bruͤderſchaf⸗ 
ten von Buͤßenden, halten naͤchtliche Proceſſionen, und 
treiben noch mancherlei andern abergläubifhen Unfug. — 
Die Santons, «ine Art von Bettelmönden, die wie 
Narren umberlaufen, werden ald vermeinte Heilige ſehr 
in Ehren gehalten. — An ber Spige der muhammedas 
niſchen Geiftlicgkeit in Aegypten — ein Ru 


Die Kopten find größten Theils ſogenannte mor⸗ 
genlaͤndiſche Chriſten nach der Glaubenslehre des 
Eutyches, die ſich von der katholiſchen Kirche getrennt 
haben. — Ihr Chriſtenthum iſt mit mancherlei Aber⸗ 
glauben vermiſcht; auch hat ein Theil derſelben die Bes 
ſchneidung beider. Geſchlechter, doch nicht als Religions⸗ 
gebrauch, ſondern als Landesſitte, beibehalten. Die 
Lithurgie iſt in koptiſcher Sprache verfaßt, die aber 
‚feibft von ben Geiſtlichen nicht verſtanden wird, Die 
‚ Evangelien und Epiftein werden in arabifher und fop« 
tiſcher Sprache vorgelefen. — Prieſter und Moͤnche heu« 
‚zathen. — Ein Bifhof muß Wittwer ſeyn. — Aus 
‚den Bifchöfen wirb der Patriardy erwählt, der ben Na» 
‚men ded Patriarchs von Alerandrien trägt, ob er 
ı gleich nicht daſelbſt, fonbern meiftens zu Kahira ſich aufhält, 


— — — ren 


"66 > 7 Nord = Afrika, 


l 


Die Kopten, welche fi mit ber römifchen Kirche 
vereinigt haben, werden Melchiten genannt. 


Auch Griechen und Katholiken haben freien 
Gottesdienſt in dieſem Lande; doch werden alle Chriſten 
ziemlich gedruͤckt. 


Unter den Juden giebt es ſo wohl Talmudiſten, 
als auch Karaiten (welche den Talmud verwerfen) 
Dieſe haben in Kahira eine eigene Synagoge. 


II. 


Staats⸗Verfaſſung, Regierung und Ber waltung. 


Die bürgerliche Verfaffung Aegyptens, wie ſie in 
ben neueflen Zeiten war, bat beinahe ganz das Anſehen, 
ald ob es ihr einziger Zweck waͤre, das Land und feine 
Bewohner völig nieder zu druͤcken. 


Aegypten iſt zwar eine Provinz des türfifhen oder 
otmanifhen Reihe, die, fo wie die übrigen Provinzen 
deffelben , im Namen bes Sultans oder Großheren von 
einem Paſcha regiert wird; aber der Paldıa von Web 
Bypten hat bei weiten nicht fo viele Gemwält und Anſe⸗ 
hen, als die uͤbtigen; auch dauert ſeine Statthalterſchaft 
immer nur drei Jahre. Denn die eigentliche Regierung 
und Sbergewalt iſt in den- Händen der Beiſs, deren 
Zahl auf 24 beſtimmt, aber nie voll if, die das Land unter 
ſich getheilt haben, es als Souveraͤne durch ihre Stellvertre⸗ 
ter oder Kaſchefs regieren und ihre Gebiete beftmöglichft 
ausfaugen Gie halten Feder nach Maafgabe feines Vers 
mögend eine Anzahl Truppen, bekriegen ſich aud wohl 
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unter einander, und koͤnnen wegen ihrer Tyranneien 
nirgends belangt werden. - Sie bezahlen dem türkifchen 
Aaiſer einen gewiffen Tribut, den ſie aber auch ſchon 
verweigert haben. 


Dieſe Bei's werden aus und von den Mameluken 
erwaͤhlt, dieſer Sklavenmiliz, welcher die Vertheidigung 
des Landes gegen alle Feinde übertragen if. — Ihre 
Verwalter, Einnehmer und Schreiber find beinahe durchs 
gehende Kopten, — Die Zölle en an ſyriſche Chriften 
verpadhtet, 

Der Paſcha ift ein Gefangener ber Bei's in 
dem Schloſſe von Kahira, wenn er anders nicht ſich 
an bie mächtigfte Partei unter denfelben anzufchließen 
weiß. Hier gährt immerfort Parteifuht, und das naͤchſte 
Dpfer bderfelben ift das gemeine Voll, — Das hödjfte 
Staatskollegium iſt der Diman unter dem Vorfige des, _ 
bie Derfon des Großherrn vorftellenden Paſcha; die Mits 
glieder find die Bei’ und die übrigen oberen Beamten, 


Das Oberhaupt des Juftizwefens, das überhaupt 
nah türfifcher Art eingerichtet wurde, ift der Kabile% 
tier, ber zu Kahira wohnt, und Sig im Diwan 
bat. Er if Richter in letzter Inftanz, und fest in ber 
Regel alle Unterrichter ober Kadi’s ein. — Aber au 
die Bei’ und andere hohe Kriegsbeamten maaßen fich 
eine Juris diction an, und zwar aus Eigennus; denn 
die Gerechtigkeit wird gewöhnlih an den Meiflbieten« 
den verkauft, wie es zu dem Ausfaugungs» und Geld» 
ſchneideſyſteme der Defpoten paßt. Aus bdiefem Grunde 
üben die Bei’s oft die ſchreiendſten Ungerechtigkeiten 
aus, um nur Geld zu erprefien. Dan denke fid nun 
den za der aͤgyptiſchen Juſtiz im Allgemeinen, *) 


) M. ſ. was Antes in feinen Bemerkungen aus eigener 
Erfahrung bierüber fagt, 


168 ‚Nord = Afrika. 


Die Kriminal-Juſtiz iſt aͤußerſt ſtrenge. Diebe und 
Raͤuber, die man auf der That ertappt, werden ohne 
‘allen Proceß anf der Stelle gekoͤpft oder geſpießt. Die 
Gefangenen ‚werden unmenſchlich behandelt, Ueberhaupt 
zeugt bier Alles von der rohen Barbarei bes Volke, 


Das Finanzwefen ift nicht minder ſchlecht eingerich» 
tet. Die Bei’s, ald die Oberherren, denken nur auf Geldr 
erpreffungen, um fich "einen großen Anhang erfaufen zu 
tönnen. Sie verpachten ihre Gebiete in größeren und 
kleineren Stüden, und geben das Lanbvolf einem zahl» 
lofen Heere von Blutigeln Preif, Da giebt e8 nun eine 
Menge Pächter und Afterpächter, Ba die Bauern uns 
el ſchroͤpfen. 

Die Staatseinkuͤnfte fließen theils aus den Grund» 
fleuern (Miri), die fowohl in baarem Gelbe, als im 
Naturalien abgetragen werden; theild® aus den Zöllen, 
Vie verpachtet find, theild aus dem Kopfgelde (Cha 
radſch) weldes die Chriffen und Juden erlegen müflen, 
und theild aus verfchiedenen Nebeneinnahmen. — Die 
Verwaltung der Staatseinkünfte iſt in den Händen ber 
Bei's. Dieſe find verpflichtet, dem Großfultan aljährs 
dh einen Tribut von 645.000 Rthlen, durch einen Abge⸗ 
ordneten zu fenden und eine Summe von 420,000 Rthien. 
jedes Jahr nah Mekka zur Unterhaltung des Tempels 
und zur Vertheilung als Almoſen zu überfhiden, — Die 
dem Paſcha ausgemworfene Befoldung fol fi, ohne die 
Mebeneinnahme auf etwa 150,000 Rthlr. jährlih belau⸗ 
fen. — Die Einkünfte ber Bei’s, die meift aus ben 
Grundfteuern und Pachtgeldern genommen werden, mögen 
ſich, nebft den MNebeneintünften im Durchſchnitte für 
Jeden etwa auf eine Million Piafter belaufen. — Die 
Gelderpreſſungen find hier immer an ber Tagesordnung. 
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Das Militär beftand Bisher theild aus Truppen, bie 
im Solde des - Großfultans ftanden, etwa 20,000 Mann 
Meitern, meift Freiwilligen, nie vollzählig, und— 8000 
Mann Infanterie oder Sanitfharen, die anfehnliche Vor⸗ 
echte genoffen (dieſe Truppen maren in einem fdhledhe 
ten Zuftande), theild aus den etwa 8o0oo Mann ſtarken 
Mameluten, die im Solde der Bei's fianden, und, 
vor weldhen die übrigen Söldner zitterten. — Das Kon» 
tingent, das Aegypten ber otmanifhen Pforte im 
Falle eines Kriegs fielen mußte, belief fih auf 12,000 
Mann. | 

Durch die Eroberung der Franzofen hat fi ſehr 
Dieles in der Verfaſſung, Regierung und Verwaltung 
von Aegypten verändert. Nah ihrem Abzuge ift das 
Anſehen des Großfultans fefter gegründet worden, als es 
vormal® war; doc behielten die gedemüthigten Ver’ 
und die fehr verminderten Mamelufen noch viele Gt» 
malt, und'die alte Verfaffung wurde zwar, fo viel wir 
wiffen, nicht umgeftoßen; aber etwas verändert. Hier 
über fehlt es uns noch an beflimmten Nachrichten. — 





12. Topographie 


Seſchreibung ber einzelnen heile biefes Landes und feiner bes 
merlenöwertheften Ortſchaften. 





Die Geographen theilen gemöhnlih Aegypten in 
drei Haupttheile, nämlih in Nieder», Mittel» und 
Dher» Aegypten, und biefe von den Arabern ange» 
nommene Gintheilung entfpriht auch ber natürlichen Lage 
des Landes. Die Franzoſen nahmen während ihres Auf⸗ 
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enthaltes in Aegypten nur zwei Haupttheile dieſes 
Landes an, naͤmlich Nieder- und Ober = Aegypten, 
und theilten. jeden derfelben wieder in mehrere Provinzen, 
Da diefe Eintheilung aber nicht bleibend war, und mit 
ber Herifhaft der Franzoſen wieder aufhörte, fo behalten 
» wir bier die bequemere und richtigere Ältere in bie drei 
genannten Daupttheile, bei, 


3 J. Nieder: Aegypten. 


Niebers Aegypten (arabiſch Bahri oder auch 
Mif genannt) iſt der noͤrdliche, flache, von den Nilars 
men und ben aus benfelben gezogenen Kandlen burchfchnits 
tene, am mittelländifhen Meere liegende Haupttheil von 
Aegypten. Cr begreift ſechs Kaſchefliks, welche bie 
Franzoſen in drei Landfchaften abgetheilt haben, welche 
find: 


I, Bahireh oder Baheire, 


bie weſtlichſte Landfhaft von Nieder- Aegypten, weis 
che den gleichnamigen Kaſcheflick in ſich begreift, und am 
Meere auf der linken. Seite des wefllihen Nilarms Liegt, 


Zu bemerken find: 


1) Aleranbrien. (von ben Türen Skanderie 
genannt), biefe berühmte, von Alerander dem Grofs 
fen erbaute und nad ihm benannte See» und Handels. 
ſtadt, liegt unter 45° 25° Ränge und 31° 13' 5“ N. 
Breite, 24 Meilen von Kahira auf einer Iänglichten 
SInfel, bie vormals eine, mit dem feflen Lande zufams 
menhängende Erdzunge war, ehe fie im legten Kriege vers 
mittelſt der Duchfiehung des Kanals von den Engläms 
bern, gänzlich davon getrennt wurde. Zwiſchen diefer Inſel 
‚und bem feften Lande liegt der See Mareotis (jegt 
Birket Mariut), welcher ehemals Über 4 Meiten lang 
und 2 breit, auch ſchiffbar war, gegenwärtig aber ‚beinahe 
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ganz ausgetrocknet ift , und nur bei hohen Ueberſchwem⸗ 
mungen des Mils oder bei flarken Regengüffen etwas 
Waſſer erhaͤlt. — Am mefllihen Ende diefes Sees liegt 
der, den Sciffern zum Merkzeihen dienende, fogenannte 
Thurm der Araber, oder eigentlich das alte Schloß 
Abuzir. — Weiter weilmärts liegt der Ser Maadie, 
von welchem hiernaͤchſt gefprohen wird. — 
Alerandrien ift jest bei weitem nicht mehr das, was 
es zu den Zeiten der Griechen war; feine alte Pracht ift beis 
nahe ganz dahin; nur noch Trümmern und wenige Ueberbleibs 
fel find vorhanden, Doch iſt fie audy noch jegt eine wichtige 
Dandelsftadt mit zmei Häven, dem alten, auf der Welts 
feige, welcher fehr fiher ift, und dem neuen Haven auf 
der Dftfeite, welcher einen gefährlichen Eingang hat, nicht 


sief und nicht fiher genug, aud dem Nordwinde ausge 


fest if, fo daß im Winter off viele Schiffe in demfels 
ben zu Grunde gehen, und in biefen unficheen Haven allein 
Dürfen die chriftlihen Handelsſchiffe einlaufen , der alte 
flieht bloß für die muhammedanifhen offen; fo gebot es 
ber Fanatism dem Handelsintereffe zum Trotze. — An 
dem @ingange in ben neuen Haven liegt ein Kaftell, und 
auf der Inſel Farillon gegenüber ift no ein anderes 
erbaut. — Das heutige Alerandrien, das bei mei» 
tem nicht ben Raum des alten einnimmt, ift außerhalb 
den Mauern . biefed lebten, aus bdeffen Trümmern an 
dem DMeeresufer erbaut, und mit einer Mauer mit 100 
Thürmen von den Arabern nah ber Eroberung biefes 
Landes umgeben worden, — Die Stadt ift unanſehnlich; 
bie Straßen find enge, ſchlecht angelegt, ungepflaftert und 
ſchmutzig; die Häufer find nad orientalifher Art ges 
baut, mit Xerraffen 5; aber keines derſelben zieht die - 
Aufmerkfamkeit der Kenner auf ſich. Die Merkwirbigs 
keiten muß man außerhalb berfelben fuhen, Das Wich⸗ 
tigſte, was fie felbft befigt, ift ihe Handel. Von diefem, 
ob er gleich ſehr herabgefommen ift, leben die meiften Ein, 
mohner. Ihre Zahl wird jegt zu 20,000 Seelen angeges 
ben. Es find meift Türken; dann Araber, Magrebinen, 
Kopten , fyrifche Ehriften, Juden und einige Europäer, — 
Zum Koden und Trinken ift kein anderes Waſſer vorhans 
den, als das, welches durch ben Milkanal zur Zeit der 
Ueberſchwemmung herbei geführt, und in Ciſternen auf, 
bewahrt wird. — = * 


* 
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Die alte Stabt ift größten Theils in einen Steinhaufen 
verwandelt. Hier und in der Gegend umher find aber 
noch verfhiedene Mertwürdigfeiten zu fehen, nämlich die 
zwei Obelisken, welde die Nadeln der Kleopatra 
genannt werden, und von melden der eine umgeſtuͤrzt 
iſt; die fogenannte Pompejus:Gäule,: die aus 
Granit, 88 Fuß 6 Zoll hoch ift, und ehemals eine 
“nice mehr vorhandene Foloffalifhe Statue trugs und 
dann die Katakomben oder unterirbifchen Begräbnifges 
woͤlbe. — Uebrigens ift die Gegend um Alerandrien 
- ber: unfruchtbar , unangebaut , und in DeaeiDeN findet 
man nur räuberifche Araber, 


(2) Abukir (8 etier), geringes Darf, vier 
franzöiifhe Meilen von Alerandrien, an einer geräu- 
‚migen Bucht, rait einem alten feiten Schloffe, das auf 
einem meit in die See hinausreichenden Vorgebirge liegt, 
und von ben Franzoſen mieder hergeftellt und beffer bes 
feftigt worden if. Man bemerkt hier die Spuren und 
Trümmer einer alten Stadt, die einen großen Umfang 
' einnehmen. — : In der hiefigen Bucht oder Rhede wurde 
‘am erften Auguft 1798 die franzöfifche Vioete von den 
Englaͤndern zerſtoͤrt. 


Sübmärts. von Abukir liegt der, mit dem Met 
“and mit dem weſtlichen Nilaeme durch fchmale Kandle 
" zufammenhängende See Magadieh, welder einen Um 
fang von etwa fieben Stunden hat. | 


6) Rafchid (gewoͤhnlich, aber — Nofette) 
huͤbſche See» und Handelsſtadt, am linken Ufer bes weſtli⸗ 
‚chen Nilarmes, nicht weit von deſſen Mündung, Boghaz 
‚von Rafdid genannt, liegt unter 48° 8° 5 Länge 
‚and 31° 25’ N. Breite, fieben Meilen öftlih von Ale: 
‚gandrien und 23 von Kahira, in einer ungemein ſchoͤ⸗ 
‚nen Gegend, in weldyer befonders viel Reif gebaut wird. 
— Die Stadt ift die angenehmfte in Aegypten Die 
‚Zahl der Einwohner wird auf 12,000 angegeben. Die 
Europaͤer leben hier in voͤlliger Ruhe. Die hiefigen Kaufleute 
find ‚eigentlich. nur Kaktore derer von Kahira. Man 
aählee in diefer Stadt, vor der franzoͤſiſchen Beſiznehmung 
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ungefaͤhr 200 Webſtuͤhle fuͤr mancherlei leinene und 
baumwollene Zeuche, acht Baumwollſpinnereien, zwoͤlf 
Flachsbeteitungs-VFabriken, zwölf Leindl » und vier Ses 
famötfabrifen, 50 Anftalten zur Reinigung des Reißes 
u.f.w. — Das alte Schloß bei Raſchid ift von den 
Franzoſen wieder hergeftelt und Fort Julien: genannt 
worden. — Bei der Stadt ift auch das Klofter Abus 
Mandur zu⸗bemerken. 


(4) Derut oder Darut, anſehnliches, wohl⸗ 
gebautes, nahrhaftes Dorf, am linken Ufer des weſt⸗ 
lichen Nilarms, oſtwaͤrts von dem neugebildeten See 
Edko, der mit dem Mittelmeere und mit dem Nil zus 

fammenbängt. 


(5) Rahmanieh, Fleden am weftlihen Nilars 
me, wurde von den Sranzpfen zu einem a ka tee 
und Niederlagsorte yemadht, 


(6) Damanhur, 4 Meilen mweftmärtd vom weſt⸗ 
lichen Nilarme, Hauptftadt ded Kaſchefliks von Bahis 
reh, Mefidenz eines Bei’ und eines Kiafhefs ; eine 
zwar ziemlid große, aber fchlechtgebnute Stadt mit 
Häufern meift aus Erde oder elenden Badfteinen aufges 
führt. Sie ift der, Mittelpunkt des Handels mit Baums 
wolle, die in den umliegenden fhhönen und großen Ebe⸗ 
nen gebaut wird, 


(7) Teraneh, kleine Stadt oder bemauerter 
Flecken, Sig eines Kiaſchefs, und mit bösartigen 
Einwohnern. Die meiften Häufer find von ungebrannten 
Ziegeln erbaut. — Hier ift der Sammelplab der Kara⸗ 
mwanen, melde zu den Natronſeen ziehen (wovon 
hiernaͤchſt); auch findet man hier die Spuren der alten 
Stadt Terenuthis. — 


Zu dieſer Landſchaft gehoͤrt ferner die in Suͤdweſten 
liegende, eine Tagreiſe weſtlich von Teraneh entfernte, 
ſogenannte Wüfte des Heil, Makarius, von den 
Arabern Chajat (richtiger Berrijet-Iſchihad, d 
b. Wüfte der Märtyrer, und daher in verdorbenem Dia» 
lekte Scete) und. vor Zeiten Mitria genannt; eine 
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in mehr al einer Hinfiht merkwürdige, ‘üble brei 
Tagreiſen lange Sandwuͤſte, melde in Weften’und Sü» 
den an die Sandmeere. ber Wüfte von Barka und der 
Libyſchen Wüfte und gegen Norden an den Bergrüfs 
ten Nieri gränzt, ber vor Zeiten mit einer Menge vor 
Einfiedlern befegt war. — Das Klofter des Heil. Mas 
Parius (bei den Arabern Deir » Makariuth), von 
welchem diefe Wüfte den Namen bat, liegt 6 geographie 
ſche Meilen von Teraneh, ſtellt ein feſtes Kaftell vor, 
weil in dieſer Gegend raͤuberiſche Araber haufen, und 
ift von zwanzig Foptifhen Mönchen bewohnt die alle 
entweder einäugig, oder blind, ober lahm find, und 
von den Almofen, die fie erhalten, ein elendes, ſchmuz⸗ 
ziges Einfiedierleben führen. Ihre Nahrung ift ſehr armfes 
lig ; denn fie beſteht bloß in einem Bleinen, runder 
fhlechtgebadenen Brode, Eiern und einigen bürren Zus 
gemüfe: Arten; auch haben fie einigen Vorrath von Ge= 
teaide und Bohnen. — Der Superior des Klofterd hat 
denn Titel Abui (d. 5. mein Vater). Das Gebäude 
iſt mit einer vieredigen Mauer eingefchloffen, 32 Zoifen 
breit und 55 XZoifen lang. Die Mauern find 23 bis 30 
Buß bo, und 5 bi8 6 Fuß did, aber Außerft ſchlecht 
gebaut. Oberhalb läuft in der Mauer ein Meg bin, der 
mit Schießfharten verfehen ift, und ftatt eines Walles 
dient. Eine Eleine, beinahe 25 Fuß Über die Erde erhas 
bene Fallbrucke führt von. diefem Wallgange zu einem 
verdedten Haufe, das eine Art von gewoͤlbtem Kaſtelle 
iſt, in welchem fi unten fehr geräumige Magazine, und 

oben die Wohnungen des Abui und einiger Moͤnche bes 
finden, 


Drei Stunden norbweftmärtd bavon liegen zwei fpris 
ſche Kloͤſter. Der koptiſchen aber find hier noch meh⸗ 
tere vorhanden. Vor Zeiten aber ſollen ſich in dieſer Wuͤſte 
162 chriſtliche Kloͤſter befunden haben, die urſpruͤnglich 
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die Zufluchtsörter ber Chriften in ben Zeiten ber Vers 
folgung waren. — 

Merkwürdiger als dieſe von hungrigen, unvers 
ſchaͤmten Bettlern *) bewohnten Steinhaufen, find das 
in diefer Wüfte liegende That Bahr» bela, ma ( doh. 
der See oder Fluß ohne Waſſer) und die Natronfeen, ' 


Das Thal der Natronfeen, an beffen Ende 
das gedachte Klofler des H. Makarius liegt, wird 
duch einen Landrüden „von dem Mile getrennt. Der 
Natronfeen, bie zufammen eine Länge von ſechs 
Stunden einnehmen und bis gegen 400 Xoifen ‚breit 
find, find ſechs, oder wenn man den einen, duch einen 
jegt durchbrochenen Sanddamm im zwei Theile getrennten 
See für zwei zählt, ſieben. Diefe Seen erzeugen eine 
große Menge Natron, das alljährlih duch Karawanen, 
welche fih zu Teraneh verfammeln, gebroden und ab» 
geholt wird. Die Einfammiung ift verpachtet. — 


Das Thal Bahr-bela-Ma, das duch eine Hügel 
reihe von dem vorbefchriebenen getrennt wird , enthält eine 
Menge von verfteinertem Holze, ja von ganzen verſtei⸗ 
nerten Baumftämmen, Adlerfteinen, u. f. w. aber nicht, 
wie Ältere Reifebefchreiber behaupteten, verfkeinerte Maften 
und andere Truͤmmer gefcheiterter Schiffe, movon bie 
Franzoſen aud nicht die mindefte Spur fanden. **) — 


2. Die Landfhaft Garbieh, melde aus den beis 
den Kaſcheflils Garbieh und Menufich befleht, und 


*) M. ſ. mad Sonnini (I. B. ©. 436 f.) von ber Nieder: 
trädhtigkeit diefer Mönche erzählt. 

*9) Bon dem Klofter des H. Mafarius hat Gratien ke 
Here (Gollard's Reife, ©. 222.) fehr befriedigende Nach: 
richten mitgetheilt, und von dem Ahale der Natron: 
feen und dem Bahr:-bela Ma haben wir eine treffa 
liche Beihreibung von dem General Andreoffp (Meın. 
sur l’Egypte T. I, p. 323 f.) erhalten, 
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das infularifhe Land zwilhen den heiden Nilatmen, folge 
lich das ganze, fhon von Alters her wegen feiner Schönheit 
und Fruchtbarkeit fo berühmte Delta *) in fick) begreift. 
Die Einwohner dieſer fhönen, von mehreren Kanaͤlen 
ducchfhnittenen Landſchaft find fhon von alten Zeiten 
ber in die zwei Parteien’ Saab und Haram zertheilt, 
die ſich wechſelsweiſe mit heftiger Erbitterung verfolgen, **) 
— Die Spige des Delta wird von den Arabern: Bats 
el» Baktara (d.h. Hirſchkuhbauch) genannt, | 


Bemerkenswerthe Ortſchaften: 


ı). Tantah oder Tentah an einem Kanale, 
beinahe in der Mitte des Delta’s, die anfehnlichfte Stadt 
diefer Landſchaft, und gemwiffer Maafen eine freie Stadt, 
indem fie mir ihrem Gebiete der in bderjelben erbauten 
Moſchee gehört, die ein hübfches Gebäude und zugleich 
das Grabmal des hochgefeierten muhammedanifhen Deilis 
gen, Seid Ahmed el Bedawi ift, zu weldem aus 
weiter Berne her in großen Haufen, befonders zur Zeit 
der Frühlings » Nadıtgleihe und der Sommer: Sonnen» 
wende gemwallfahrtet wird. Zu derfelben Zeit wird hier 
auch eine anfehnlihe Meffe gehalten; weshalb viele Kaufs 
mannsbuden angelegt find, 


2) Mehalleh sel. Kebir, Hauptitabt von Gars 
bieb, an einem Kanale, eine große, anfehnlihe, ziems 
lich huͤbſch gebaute und volfreihe Stadt, gemöhnlid Sig 
eines Bei’. Die Einwohner find gewerbfam, verfertigert 
befonders viele Leinwand und treiben ziemlichen Handel, , 


3) Menuf, Hauptort des Kafheflitd Menu⸗ 
fieh,, bemauerte, aber fchlehtgebaute Stadt mit 4 bis 
5000 Einwohnern, in einer fhönen, gefunden, se 

are 


*) Delta ift der Name des griechiſchenBuchſtaben D, der die 
Geſtalt A hat. 


) Diefe Parteien entftanden durch die Bürgerkriege, welche 
im Sten Sahrhunderte Aegypten zerrütteten, 
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baren Send, im füblichen Theile des Delta, on einem 
nicht mehr ſchiffbaren Kanale. 


4) Fua, zum heil verfallene Handelsſtadt auf 
dem oͤſtlichen Ufer des weftlihen Nilarmd in einer ſchoͤ⸗ 
sien Gegend angenehm gelegen. Es werden bier allerlei 
Zeuche, Tauwerk, Saffian, verſchiedenes Hausgeraͤthe 
u. ſ. w. verfertigt; auch iind Die Einwohner gute Schiffer; 
aber der Handel iſt ſehr geſunken, ſeit der Nilarm, an 
welchem der Dre liegt, nicht mehr ſchiffdar iſt. 

Anmerk. Zu dieſer Landſchaft gehoͤrt auch der große See 

— Burlos ober Brulos, nach einem gleichnamigen Orte fo 

genannt, der im noͤrdlichen Theile des Delta am Meere 
liegt, mit welchem er auch zufammenhängt. 


3. Die Landfhaft Scharkich begreift die Kafchefs 
nes Scharkieh, Manfura und Keljubieh,- liege 
qwoifchen dem oͤſtlichen Nilarme und der fprifhen Wuͤſte, 
und bildet alfo den oͤſtlichen Theil von Nieder Ae⸗ 
gypten, in welchem wir folgende Ortſchaften zu bemer⸗ 
ken haben. un ee 
1) Damiat (Damiette) unter 49° 29' 15" 
ber Ränge und 31° 25° 53° N. Bıeite, beträchtliche Hans 
Leisftade auf dem rechten Ufer des Öftlihen oder Damia⸗ 
ſchen Nitarms, zwei Meilen vom Meere in einer fchd« 
nen und frudtbaren Gegend, in weldher Reiß von. vors 
zügliher Guͤte gemonnen wird. Die Stadt Liegt in Ges 
flalt eines halben Montes an einer Krümmung des Nils, : 
welche zugleich ihren Haven bildet; fie ift nicht huͤbſch 
gebaut und nicht groß, ſoll aber, dad) gegen 80,000 (nad 
Anderen nur 30,000) Einwohner zähten. Es werden 
Bier viele Baummollenzeuche und Leinwand verfertigt, und 
ftarker Handel, befonders nah Syrien getrieben; daher 
iſt die Stadt auch fehr lebhaft. Ihre vorzüglichften Merks 
würdigkeiten find zwei Mojdyeen. *) 

2) Lesbeh, Dorf, nordwärts von Damiat, an 
Her Mündung des Damiatifben Nilarms. Hier hatten 
Die Srangofen ein Hort angelegt, 


— 


9 Brown’s Reiſen, S. 421. a Meer 
ut. Sünder » u, Wöltertunde, Afrika, M 
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3) Mengaieh, kleine, wenig anſehnliche, zum 
Theil verfallene Stadt an dem, nah ihr benannten 
See, und an dem Kanale von Achmum, febs Stunden 
füdöftlih von Damiat, mit ungefähr :zoco Finmods 
ern. Außer Seidenſteff-, Sereltuhmanufatturen und 
dan, giebt es bier noch einige andere Sabeikem 
die jedoch von geringerer Bedeutung find, . 


| Anmerk. Der See Menzaleh*) iſt etwa 24 Stunden 


lang und 8 breit; er wird durch eine Tage, fhmdle, fan 
dige und niedrige Erdzunge von tem Mittelmeere getrengt, 
mit welhem er buch zwei Deffnungen in dieſer Landzunge, 
nämlid der von Dobeb und der von Amfuredja (al 
welder die Franzoſen Befeſtigungen ;angelegt haben) zus 
fammenhängt. Der. Eee ift 4 bis 16 Fuß tief. Er ıf 
ungemein fiihreid. Unter den Snfeln, die er in ſich fehließt, 
find vorzüglich die Inſeln Mattrorieb zu bemerken, auf 


weldyen über 1000’ Fiſcherfamilien . die manches Aut⸗ 5 


jeichnende haben, 


4) Manfura, ‚ Heine Sade am öoͤſtlichen Nitare 
me und an dem Anfange des Kanals von Adhmumi iſt 
nicht hübſch gebaut, bat ſeche Moſcheen, iſt der Sitz eis 
nes Kaſchefs und treibt ziemlich beträdstlichen Handel; 
auch findet man Huͤneroͤfen, viele Tauben ſchlaͤge und 
gutes Geflügel. Hier it der König Ludwig IX. "von 
Frankteich auf feinem Kreuzzuge gefangen worden. | 


: 5) Mit-Ktamr, kleine und fehlechtgebaute, ‚aber 
volk reiche Stadt am. öftlichen Nilarme ; ‚bie —— 
tteiben beträdhtlidyen Handel. 2 SE- 


6) Ihieh oder’ Heiheb, ige, doch veitteihe 
mit Mauern und Thuͤrmen umgebene Handelsſtadt, im, 


einen» dichten Palmenmwalde , am̃ Tanitiihen Nile 


arme, ber in den Eee Menzaleh faͤlt. — Gesine 
über liegt das Dorf Orbet, auf und ‚bei den Rumen 
der alten Stadt Kueb. — Kine Etunde davon liegt 
das ee. Dorf Kasr. Gurnisgen m Een 2 
„m. ſ. die ie Beſchreibung befleiden vom General zw 
dreoffy. in den M&m. sur l’Egypte, T. I. p. 165 £. 


*) Malus, in ben Mem. sur l’Egypte T. I. p. 212 R 7 


! 
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7) Salahbieh, Stadt mit 6000 Einwohnern, 
befteht aus mehreren vereinigten Dörfern, in einer mals 
digen Gegend. Sie bat ihren Namen von dem Sultan 
Salahdin, der bier eine Feflung anlegen ließ , von 
weicher aber Feine Spur mebr zu finden ill. Auch die 
Sranzofen befeftigten dieſen Ort. *) 


8) Korain, Meine Stadt, die ebenfalls aus meh: 
reren kleinen Dörfern beftcht , die zufammen etwa 4000 
Einwohner haben, in einem Walde, mit einem elenden, 
‚aber bier hinreihend ſtarken Kaftelle. 


9) Belbeis, alte, ſchlechte, zum Theil verfals 
lene Stadt, auf der Stelle, mo vermuthlih das alte 
Bubafte lag, hat 5000 Einwohner, und war ehemals 
eine anfehnlihe, reihe und mwohlbefefligte Stabt, 


10) Keljub, Hauptort bes Kaſcheſliks Keljubich, 
welche Landſchaft fehr ftuchtbar und mit großer Sorgfalt 
und vielem Gefhmade angebaut ift. 


I. Mittel= Aegypten. 


Der mittlere Theil von Aegypten, arabifh Wo: 

flani genannt, liegt größten Theils am Mile, ſuͤdwaͤrts 
von dem Delta, und begreift aufer den Städten Kas 
bira und Suez mit ihren Gebieten, noch ſechs Kas 
ſchefliks. 


1. Stadt und Gebiet von Kahira. *) 


Kabira (gemöhnlih, aber irrig Gairo, au 
Groß: Cairo, arabiſch Masr genannt) unter 48° 58 


*), Schulkowsky, in ben Mem, sur l’Egypte T, 1. p. 

40. f. 
**) M. ſ. dem beiliegenden Plan von Kahira. 
| Ma 
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ber Länge und 30° 3’ 20° N. Breite , bie heutige Haupts . 
ftade von Aegypten und Sitz der oberen Gewalten, 
liegt auf dem rechten oder oͤſtlichen Nilufer, und beſteht 
eigentlih aus drei- Städten, naͤmlich Kahira an fid, 
Alt» Rabira oder Foſtat, und Bulak, die jebodh, 
nad den Berichten der neueften Reifenden, als Theile 
Einer Stadt angefeben werden koͤnnen, die zufammen 
wohl über 300,000 Einwohner enthalten, 


> 


(1) Kahira an- fih liegt eine Viertelſtunde vom 
schten Ufer des Nils zu beiden Seiten des Kanals Ka 
1id/h=- el» Emir:- el: Mumenin (db. b.-Kanal des 
Sürften der Gläubigen), melher von Süden nad Nor⸗ 
den mitten durd die Stade gebt und dann in den Pils 
Ser» Ste (Birfetzel: Hadfhi) faͤllt, der diefen 
Namen bat, weil fib an demfelben die Pilger verſam— 
mein, melde die alljäbrli nah Mekka ziehbende Karas 
mwane bilden, Die Stadt bat in ihrer größten Länge ums 
örfährteine Stunde, und über drei Stunden im Umkreiſe; 
fie wird durch den gedachten Kanal in zwei Theile ges 
theilt ;, von welchen der oͤſtliche der bewohnteſte iſt. 
Die Stadt ift gar nicht huͤbſch; denn die Strafen find 
enge, kumm, winklicht, ungepflaftert und daher ſchmutzig; 
die Häufer find unanfehnlid. Die öffentlichen großen 
Plaͤtze find unregelmäßig, ohne Denkmäler und ohne Ges 
bäude, bie fie zieren Könnten, Diefe Piäge find zur Zeit 
der Ueberſchwemmung Seen, und werben in der trodes 
hen Sahrezeit größten Theile angepflanzt. Die alte Stabes 
mauer ift meiſt werfallen. Der Stadtthore zähle man 
eilf , und die Brüden über den Kanal fünfzehen, — 
Die Stadt ift in Quartiere getheilt, welde durch ZThore . 
von einander getrennt find, die bei Nacht verſchloſſen 
werden. — Der Moſcheen find einige hundert; die vor—⸗ 
zuͤglichſte derfelben ift die von Sultan Haffan auf dem 
Diage Romele. — Berner find zu bemerken: das feſte 
Séloß cder Kaflel , ‚in welchem ver Paſcha feine Mohr 
nung bat, und wo außer Anderem befonder& der fogenannte 
Sofepbsbrunm und der fhöne Joſephspallaſt zu 
feben ſind; es fiebt auf einem abgefonderten Selfen des 6% 
birges Mokattam, if nad alter Art befefligt, und 
nicht von geofer Bedeutung, Es beherrſcht zwar die 





Aegypten. 18 


Stadt, wird aber wieder von einer hoͤhern Bergſpitze bes 
herrſcht. — Der Joſephsbrunn iſt 276 Fuß tief und ſeht 
kuͤnſtlich in den Kalkberg gegraben; das Waſſer wird 
durch Räder in die Höhe gebracht, die von Ochſen um» 
getrieben werden. — Die DEALS oder Öffentlichen Was 
renmagazine find dauerhafte, aber wenig bequeme Ges 
baͤude. Die Bazars oder Marftpläge find Straßen mit 
Buden und Woerkitätten. Das große Hofpital hat den 
Namen Morefian, und ift fihleht eingerichtet. Der 
Öffentlichen Bäder find etwa 70. Der hriftlichen: Kirchen 


find viere, zwei Foptifhe, eine armenifhe und eine gries 


chiſche, außer diefen ift bier auch ein Franziskaner-Hos⸗ 


pi. Die Juden haben eine Synagoge. Man findet hier 


Leute von allen in Aegypten wohnenden Voͤlkerſchaften. 
Kopten, Araber, Magrebinen, Tuͤrken, Georgier, Ars 
menier, Griechen, Franken oder Europaͤer und Juben, 
welche letztere ein beſonderes Stadtviertel bewohnen. Die 
Einwohner dieſer Hauptiſtadt treiben allerlei Handwetke, 
Habtifen und beträchtlien Handel, — 


Diefe Stadt ift im Jahte 970 von dem Kalifen 
Ebn sel: Manfur erbaut und El-Kahira, d. h. 
die Siegreiche benannt worden. 


(2) Alt⸗-Kahira (Nasr⸗el⸗Atik oder Fo— 
ſtat) liege am Nile, eine Viertelſtunde ſuͤdwaͤrts von 
Kahira an ſich, beſteht theils aus großen, unanſehnli— 
chen, zum Theil in Ruinen liegenden Gebaͤuden, theils 
aus kleinen Haͤuschen und armſeligen Huͤtten. Die 
Strafen find eng, dunkel und ungepflaſtert. Hinter dies 
fee Stadt gegen Dften erheben fi ganze Hügel von Schutt 
und Trümmern. Man findet dafelbft auch bemerkens wer⸗ 
the Ruinen, Ueberrefte einer alten Warferleitung, u. f. 


vw. Es giebt außer den Mofcheen mehrere Eoptifhe, ' 


auch griechiſche Kirchen und Kloͤſter. Das Kloſter des 
Heil. Georges iſt der Sig bes koptiſchen Patriarchen. 
Es ift bier auch ein Zolhaus und mehrere Waarenmas 
gazine; denn von hieraus wird der flärkfle Handel nah 


Ober-Aegypten getrieben. Um diefe Stadt her find 


viele Gärten und Landhaͤuſer. — In dem Nil liegt 
hier die Inſel Raudah oder Rodah, bie megen bes 


182 | Nord - Afrika, 


auf derfelben befindlichen Nilmeſſers (Mekias) beſon⸗ 
ders zu bemerken iſt. 


(3) Bulat am Nil, eine halbe Stunde nord» 
wefllih ‘von Kabira, ift der Haven biefer Stadt, von 
welchem es eine Vorſtadt bildet; denn die Straße, die 
dahin führe , ‚ it beinahe ganz mit Häufern beſetzt. 
Diefer Ort ift die Waarenniederlage des Handels nah 
Nieder - Aegypten und Europa. Es iſt bier aud 
ein großer bequemer DEAL und das aröfte Zollhaus in 
Aegypten. — Der Ort iff 1200 Schritte lang, und 
bat deren 500 in ber größten Breite, 


Stadt und Gebiet von AIR am Lethen 
Meere, auf der Pandenge, die das rothe Meer von dem 
mittelländifchen Meere trennt. — Zwiſchen Kahira 
und Suez iſt das 26 Stunden lange, ſelten beſuchte 
Verirrungsthal *) zu bemerken. 


Surz (unter 50° 15° 5’ der Länge und 29° 59" 
6" M. Breite) kleine Sanbeiöüatt am rohen Meere; 
- die Häufer find von ungebrannten Badfteinen erbaut. Die 
Cinmwohner find alle Muhammedaner , bis auf menige 
Srieben. Die Stade ift nicht befefligt, und in neu 
ven Zeiten febr herabgefommen; doc treibt fie noch ſtar—⸗ 
Een Handel mit Kaffıe, —. Nordwärts von Suez fin 
bet man große Salzfümpfe, melde tiefer liegen, als das 
rothe Meer. Auch hat man hier Spuren eines alten 
Kanals entdedt, welcher den Mil mit dem rothen 

eere verband. ***) 


3. Das Kaſcheflik von Dſchiſe — im Nitthale 
auf der Weftfeite des Nils, Kahira gegenüber, we: 


*) Auf der hieher Ale Zafel 7 ift ber Nilmefjer abge: 
bildet, 


*e) M. ſ. Girard's Auffag darüber im Anhange zu Gol: 
lard, ©. 352 f. 


“er, Monge's, Abhandlung in den Mem, sur l’Egypte 
. T. 1. p. 376 f. 
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1) Drhife (aemöhnlih Gize), etwas befeftiste 
und mittelmäßig. große Stadt mit einem Schioffe Hier 
find Salmiak: und Zbongeidirrfabriten ; aud hatte J s⸗ 
mael: Bei hier eine SKanonengießerei angelegt, 


Diefeer Ort ift beſonders merfwürdig megen bet 
&avptilben Alterthuͤmer. die man bier herum noch fieht. 
Denn in der Mähe (doch weiter gegen Süden) lag die 
alte, berühmte Hauptſtadt Mempbis und bier heben 
fib noch die vier großen Ppramiden, die man fonft 
zu ben Wunderwerken der Welt zählte, bimmelan. Sie 
fiegen drei Stunden von Dfchife füdmweftlih,. Die hoͤchſte 
diefee ungebeueren Steinmaffen hat eine Höhe von 440. 
Fuß ; sie find auf Fundamente von Felſen aufgeführt. 
m Innern diefer Poramiden, welche zu Brgränniffen 
dienten, findet man mehrere aysgemäuerte Gänge und 
Kammern. Sn dem Feifenhügel, auf welchem die 
Bier Poramiden fiehen, find neben denfelben Begräbniße 
Gewoͤlber oder Katakomben angebradt, in welchen bie 
balfımıten Leihen, Mumien genannt, der alten Ae⸗ 
gupter beigefegt wurden. Solher Mumien find viele 
aub na Europa gebraht worden. — Auch iſt hier 
noch die Boloffatifche Figur de6 Sphinx zu bemerken, die 
fo fehr verſchüttet ift, daß fie nur noh mit dem Kopfe 
und dem Rüden über den Sand hervorragt. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß man in dem Geſichte diefes Bildes 
Die aͤchte Negerphoſioguomie entdedt. — In dieler He» 
gend finden. fih auch VBegräbniffe, in welchen die Mumien 
heiliger Thiere beigefegt wurden. *) | 


2) Embabeb oder Embabil, Dorf gegen Bus 
lak über, merkwürdig wegen der von ben Franzoſen am 
aıften Julius 1798 bier gelieferten Schlacht. Auch iſt 
gu bemerken, daß dies ber einzige Ort in Aegypten iſt, 
wo man frifhe Butter haben kann, . 


3) Sakhara, Fleden, fühmärts von Dfhife, 


e) Auf ben biehergehörigen Tafeln 3,4, 5 und 6 ſieht man 
die große Pyramide, Katakomben, Mumien und 
den Sphinx nebft Memmnon's Säule abgebildet. 
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“nicht weit von den Ruinen von Memphis; auch findet 
man bier dreißig noch fiehende Pyramiden, die aber 
Meiner und minder fchön gebaut find, als die bei Dfhife, 
und eine große Menge Spuren zerſtoͤrter Poramiden; im 
derfelben, Gegend ftöht man auf eine betraͤchtliche Zahl un⸗ 
terirdiſcher Begraͤbnißhoͤhlen. 


. Das Kaſcheflik Fajum, (ae Aeſin⸗⸗ der 


Alten) das ein Seitenthal des Nilthals, auf der Weſt⸗ 
ſeite, gegen die Libyſche Wuͤſte hin einnimmt, iſt in 
mehr als einer Hinſicht merkwuͤrdig. Es iſt eine ſehr 
fruchtbare Landſchaft; doch nimmt die Fruchtbarkeit auch 
hier ab, weil die Sorge fuͤr die Bewaͤſſerung nicht fleißig 
genug beobachtet wird, und ber Hauptkanal, der foger 
nannte Joſephs-Kanal, fih allmaͤhlich verfhlämmt, 
Diefer Kanal verbindet den in dieſem Thale liegenden 
See BirketKarun (d. h. Charon's See, es ift der 
See Möris der Alten) mit dem Nile. Es wird hier 
vorzüglih Dura, Roggen, Linfen, verſchiedene Futter—⸗ 
Eräuter, Flachs, Baumwolle, Zuder, Indigo und Rofen 
gebaut; ferner giebt es Meinftöde, Delbäume, Feigen, 
bäume und Dattelpatmen. — Die Einwohner, melde 
auch Viehzucht treiven, haben feinwollige Schafe, leiden 
aber viel von den Gtreifereien der Araber — Mar 
findet in biefer ganbiaaft noch — Alterthuͤ⸗ 
mer, *) 


t 
g aju.m (au nur ſchlechtweg Medineh b. h. Stabt 
genannt, das Arfinoe der Alten) die Hauptitabt liegt von 


Gärten umringt am Fofeph6 » Kanale, ift unbenmauert und 


wohlbevoͤlkert; ſcheint aber doch etwas im Werfalle zu 
ſeyn.““) Die Einwohner, meift Muhammebaner , find 


) M. f. Girard’s Nachrichten von der Landſchaft Fajum 
im Anhange zu Gollard, ©, 509, f. und die Zugaben 
bazu. 


*) Brown's Reife, ©, 179. 
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ſehr gewerbfleißig; ſie fabriziren wollene, baumwollene 
und leinene Zeuche; 60 Webſtuͤhle find mit der Verfertigung 
von Schals, deren oft monatlich Booo Stud ausgefuhrt 
werden , befhäftigt; denn es werden auch fehr viele auf dem 
Lande fabrigiet. Ferner find hier Roſenwaſſerfabriken. 


Der Handel iſt ziemlich lebhaft. Jede Woche geht eine - 


Karawane von bier nah Kahira, welde Landeserteugs 
niffe dahin führe, und vorzäglih Baumwolle, Seife, 
Kaffee und europäifhe Waaren dagegen zuruͤckbringt; auch 
werden bier ſtark beſuchte Märkte gehalten, 


5. Das Kafhefiit Atfieh, ſuͤdwaͤrts von de 


wa, zu beiden Geiten bes Nils, wo: 
1) Atfieh, "Hauptort, auf dem rechten Nilufer, 


2) Medun, Dorf auf dem linken Nilufer, b:i 
welhem man eine Ppramide findet.  _ 


3) Meimund, reiche Stadt mit 10,000 Einwohs 
nern, Hier fangen die Zuderpflangungen an, 


4) Ei: Eaffer, hüuͤbſches Dorf in einer ſchoͤnen 


Gegend, wo Gummi gefammelt wird, 


| 6. Das Kaſcheflik von Benif uef, weiter min, 
auf der Wefifeite des Nils, wa: 


1). Benifuef, der Hauptort, auf dem linken 


Milufer, Beine, angenehm gelegene Stade mit Haͤuſern 


aus Badfteinen erbaut, Man fabriziet hier grobe Tep⸗ 
piche. Die Gegend umher iſt ſehr fruchtbar. — D .ie 
Stadt gegenüber Liegt, auf dem rechten Ufer des Nite, 
das Thal Araba. 


2) Illahon, großes Dorf a an dem Eingange in 
das Thal von Saum; bei demſelben fleht eine Pyramide. 


3) Benefeh (oder Bahnefe), Stadt am Jos 
ſephetanale, Liegt auf der Stelle des alten Oxyrinchus. 


7. Das Kaſcheflie Minieh, weiter gegen Süden, 
ww: 
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1) Minieb, die Beine, doch ziemlich hübſche, und 
wohlbe voͤlkerte Hauptitadt auf dem linken Milufer, welche 
Handel treibt; auch find die Bazar aut eingerichtet, 
Hier vorzüglih merden die thönernen Wafferaefähe, Bars 
dates genannt, verferrigt, in melden das Waſſer friich 
bleibt. Es iſt bier eine Zolftätte, Vor Zeiten fland ein 
Anubis: Zempel in der Gegend, 


2) Aſchmunin, Stadt auf dem linken Nilufer 
wo viele Zöpfer wohnen, or Zeiten ftand bier Herts 
mopolis, von welhem noch ſchoͤne Alterthämer vors 
handen find, Zu BE 


3) Schech-Abade, geringer Ort ouf dem rech 
ten Nilufer, mit einem Derwiſchkloſtet. Hier findet man 
noch die BEE der alten Stadt A ueinoe, 


x Melawi j yübſche ‚ ziemlich aroße Stadt anf 
ber Wehfeite dea Nils, gehört mit ihrem Gebiete von 
neun Dörfern nad Mekka, wohin der Tribut alljihre 
ih in Getraide aeliefert wird. Diefe Studt hat gerade 
trafen, und einen gut gebauten Bazar, 


8 Das Kaſcheflit Monfalut, das füdlichfte von 
Mittel: Aegypten, ſtoͤßt an Ober» Aegypten. — Bier (ind 
zu ———— | 


. — Monfalut, die ziemlich beträchtliche und wohl⸗ 
bevölßerte, auch huͤbſhe Hauptſtadt mit breiten, offenen 
Straßen auf dem linken Nilufer. Hier wird viele Keins 

wand verfertigt, und mit berfelben, fo wie mit Ge 
traide, eim beträctlicher Handel getrieben... Auch ift hier 
eine Zollſtaͤtte. Die umlıeuende Gegend ift ſehr frucht; 
bar. — Auf der andern Seite des. Nils. bdiefer Stadt 
gegenüber, Liegt das Loptifhe fogenannte Windenfi 
fler, weil das Klofter aus Furcht vor den Raͤubern mit 
hoben Mauern ‚umgeben und ohne Eingang it, fo 
bag man die Leute. die hinein. follen.. in einem Korbe 
vermitteiſt einer Winde hinaufjichen Bu: 
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II. Ober-Aegypten. 


Ober-Aegypten, arabiſch Said, macht den 
ſüdlichen und größern, bisher aber am wenigſten befann» 
ten Theil von ARegppten aus, über welhen uns die 
neueften franzöfifhen Reiſenden ſehr fhäsbare Nachrich— 
ten mitgetheilt haben, — 


Ober-Aegypten begreift, nad Angabe ber Älteren 
Shrififteler, 24 Kaſchefliks, deren Gränzen aber nicht 
angegeben werben können. Bir bleiben daher bei der Eins» 
theilung, melde die Matur felbft gemacht bat, nämlich 
in das Nilthal, die Dfilüfte am rothen Meere, 
und bie Dafen, 


- 


1. Dos Nilthal 


gu beiden Seiten des Nils bis zu den Nitfäten an ber 
Gränze von Nubien, begreift folgende vorzuͤglich zu be» 
merkende Drtihhaften: ‚ 


1) Siut (oder Aſ. fin), groft, anfehnliche Stabt, 
liegt auf der Weſtſeite des Nils, eine Viertelſtunde von 
demfelben, auf einer künftlihen Anhöhe, bei einem fteilen 
Berge. Ein Kanal. führt Waſſer aus dem Nile dahin, 
und über denſelben eine ziemlich ſchoͤne gothiſche Bruͤcke 
von drei Schwibbogen. Die Stadt iſt wohlbevoͤlkert, 
und treibt beträchtlihen Handel. — Hier lag vor Zeiten 
die Stadt Lykopolis. — In der Nähe find merkwuͤr⸗ 
dige Grotten. J 


2) Abubiſtſche, betraͤchtlicher Flecken auf dem 
weſtlichen Ufer des Nils; Sitz eines koptiſchen Biſchofs. 
Es wird bier viel Mohn zu Opium gebaut. In der Nähe 
find die Ruinen der alten Stube Abotis. 


3) Tomieh, kleiner, mit vielen Dattelpalmen 
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und Bäumen umgebener Flecken; Sitz eines Kiaſchefs 
In der Moſchee ſieht man ein ſteinernes — das 
für ein Wunderding gehalten wird. 


4) Tahta, Meine Stadt ober Flecken, 12 Stun- 
den von Siut, ‚Sig eines Kiaſchefs. 


5) Gausels Scherki, geringer Ort auf dem 
oͤſtlichn Nilufer, fhief gegen Tahta über, liegt auf 
der Stelle der alten Stadt Antäopolis, von welder 
bier noch Ueberbleibfel zu fehen find. Ä 


6) Ahmim (ober Ehmim), große unb ziemlich 
hlibſche Stadt auf dem oͤſtlichen Nitufer, hat breite und 
gerade Strafen, aber unanfehnlihe, von Lehm erbaute 
Däufer, deren jedes mit einem Taubenſchlage verfehen 
iſt. Es werden hier Baummollenzeuche und Zöpfergefchirre 
derfertigt. Unter den Einwohnern find viele Kopten, bie 
bier auch eine ſchoͤne Kirche und ein Klofter befigen, und 
Katholiken, welche ein huͤbſches Franziskanerkloſter und 
ihren eigenen. Pfarrer baden. — Diefe Stadt ift der _ 
Sig eines arabifhen Fürften ober. Emirs, welchem das 
umliegende Land gehört. Die Grgend umber ift ſchoͤn 
und fruchtbar; aber die Stadt felbft ift auf der Morgen» 
feite von Bergen und: kahlen Felſen eingefchloffen, welche 
die Sonnenftralen zurüdmerfen, und darum iſt es im 
Sommer bier ungemein heiß. — Die Stadt liegt auf 
der Stelle der alten Stadt Panopolis oder Chemnis, 
von wilder man noch einige Ueberbleibſel findet. 


7) Menſchie, auf dem oͤſtlichen Nilufer, gewerb⸗ 
— Flecken, wo große Maͤrkte gehalten werden. Auch 
ſind hier ſchoͤne Taubenhaͤuſer. Vor Zeiten ſtand in dieſer 
Gegend die alte Stadt Ptolemais, von welcher man 
noch mancherlei Ruinen fi eht. 


8) Dſchirdſche (Girge), Bauptfiabt v von Ober⸗ 
Aegypten und gemöbnlid der Sis eines Bei’s; fie liegt 
auf dem bier ſehr hohen und fleilen weltlichen Nilufer 
und ift in den neueiten Zeiten fehr herabgefommen, fo 
dag fie jegt geringer iſt, als Siut; doc treibt fie noch 
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— betraͤchtlichen Handel. Sit iſt nicht alt, aber uns 
regelmäßig gebaut, hat einen großen Marftplag, doch 
fonft feine Merkwürdigkeiten. - Sie hat ihren Namen von 
dem ältern, noch vechaaeaın großen . Klofter zu- St 
Georg. 


9) Facrſchut, Meine, doch — Stadt, mit 
einem Sranzisfanerklofter und vielen chriſtlichen Einwohnern, 


10) Hu oder Hau, Dorf, das auf der Stelle ber 
alten Stadt Klein » Diospolis Liegt ‚ von welches 
aber feine uederreſte mehr zu finden ſind. 


— 2 großes Darf, bei welchem man 
noch die fhönen, merkwürdigen Muinen ber alten Stadt 
Tentyris erblidt, worunter befoniders. drei Tempel fich 
auszeichnen, *) Die Gegend ift in an Fruchtbaͤu⸗ 
men. 


12) Nagadi oder Neguade, geringer Flecken, 
groͤften Theils von Kopten und Katholiken bewohnt, 
weiche viele Leinwand verfertigen und damit handeln, 
Diefer Dre iſt der Sig eines Eoptifhen Biſchofs, Hat ein 
Sranzistanerklofter und einen Batholifchen Pfarrer. ; 


— 13) Kenne (Ghenne), Stadt auf dem oͤſtlichen 
Nilufer; treibt Handel, der aber ziemlidy- gefunfen iſt; 
auch gehen von bier Karamanen nad) Bellde. — Man 
verfertigt bier viele Toͤpfergeſchirre. 


14) Koft oder Keft, Dorf auf dem oͤſtlichen 
Miufer und auf der Stele der alten Stadt Koptos, 
von welcher noch Ruinen — ſind. 


15) K u ß (Kous ) ziemlich ware nit 
Miontupflangungen und u Gärten umgebenes Staͤdt⸗ 


8 ’ „NS. 


*) Nähere Ragriäten hieruͤber findet man bei: Sonnini, 
I. B. ©. 276 f. — Brown, ©. 129. — Denon, 
©. 172 — 180. — Ripault, S. 5 f. — 
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ſen, dies aber. noch nicht hinreichend bekannt ſind fins, 
det man: in der großen Sandwuͤſte, weſtwaͤrts von Ober⸗ 
Aegypten, und darum werben fie auch hieher gerechnet: 


1) Die große Dafe, unter 26° go N. Breite, 
ift die ſuͤdlichere. Sie ſteht unter einem Bei. ‚Die 
Karawane von Darfur, welche fie auf ihrem Wege 
durchzieht, berührt folgende Orsichaften : Di arjeh, 
Hauptott; Bulak, Beiris und Mugheß. 


2) Die Heine Dafe, unter 29° 2! NM, Breite, 
iſt noch febr wenig bekannt; fie fol der Sammelplatz 
ber in den umliegenden Wuͤſten herumſchwaͤrmenden Ara⸗ 
ber oder Beduinen ſeyn. 
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a Nord-Afritka—, 
IE Die Bärbärei. 


I, 
Algemeine Anſicht. — Name, Lage, Gränzen, Größe, 


Wenn wie von Aegypten aus gegen Meften ziehen, 
fo fommen mir in den Landfirih von Nordafrika, 
der am Mittelmeere liegt, fih bis an den atlantifchen 
Ocean erfiredt, und gewoͤhnlich unter dem allgemeinen 
Mamen der Barbarei begriffen wird; ein Name (näms 
üh Barbar), den fchon die Araber des Mittelalters 
diefem weitausgebehnten Küfienftrihe gaben 5 diefer Name 
| N 2 
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folte aber eigentlich Bärbäret oder Breberei gefchrier. 
ben werden, da er nicht von dem gricchifch-Tateinifchen 
‚ Worte Barbarus (ein Zusländer, Barbar), fondern 
von dem Volksnamen der Ureinwohner diefes Landes, der 
Bärbären, oder (wie Andere als richtiger annehmen) 
Brebern, berfümmt, Der Name Barbarei hat auf 
bei ben «Euno pdern um fo; mehr Eingang gefunden, 
weit fih auf der Küfte diefes Landes, ein loſes -Gefindel 
angefiedelt bat, das die Ureinwohner, bie Brebern in 
das innere Gebirgsland vertrich, fih auf das feine Hands 
werk der Seeraͤuberei legte, und eine furchtbare Geiſſel 
der Schiffer auf dem Mittelmeere ward; da diefe Seeraͤu⸗ 
ber nun auch die Chriften, die fie auf den geraubten 
Schiffen gefangen nahmen, zu Sklaven machten, und 
fie oft, in Erwartung ihrer Ausloͤſung für baares Getd, 
zu harten, ſtrengen Arbeiten anhielten, fo trug man kein 
Bedenken, diefe rohen Geerduber, Barbaren, ein 
Name, den fie in minder Rüdfidyt verdienten, und ihre 
Länder die barbarifhen oder Sceräuber- Staaten 
zu nennen. - Da died aber dem mäahren Urfprunge des 
Namens zuwider if, und da aud Völker bier wohnen, 
die nicht wirklid den Namen der Barbaren verdienen, 
fo wollen wir die Benennung der Bärbärei (Berbe— 
rei oder Breberei) bie van mehreren Schriftftellern an 
genommen iſt, auch hier beibehalten. * 


Dieſe Bärbärei (im weitern Verſtande; denn im 
engern verſteht man bloß die Staaten von Zripoli, 
Zunis und Algier darunter) begreift den ganzen nord⸗ 
afrifanifhen Küftenfirihd von dem 6ten bis zum .ggfien 
Grade oͤſtl. Länge (von Ferro) und zwiſchen dem 268ſten 
and zZöflen Grade noͤrdl. Breite, gegen Norden vom 
Mittelmeere, weſtwaͤrts vom atlantifhen Meere beſpuͤlt, 
gegen Oſten von Aegnpten und gegen Süden von dem 
Rändsın, die zur Sahara oder großen Wuͤſte gerechnet 
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werden, und Theilen, von: Belad⸗al⸗-Dfcherid oder 
dem Dattellande, die nicht. wirklich zu der Bärbaä⸗— 
ve i gehoͤren, begraͤnzt. Die Länge von Oſten nach Weſten 
betraͤgt etwa 450 und die größte Breite von Norden mat Suͤ⸗ 
den ungefähr 125 bid 130 geogr. Meilen. Der: $lähen« 
raum wird (in runder 8091) aut 35,000 Quadratmeilen 


PC = 
Raturbefgaffenseit Klima, — — und 


— Ae 


— 
⁊* 


Die geographiſche Brefte, unter welcher dieſer Lands 
ſtrich Liegt, und feine Naͤhe an dem heißen Erdgürtel 
taͤßt fchon zum voraus hier eih heißes Klima vermuthen; 
be ift die Hige in diefem Lande, im Durchſchnitte ge: 
fommen, zwar groß, aber chen nicht unerträglich, auch 
Der menfhlichen Gefundheit nicht unmittelbar nachtheilig: 
Die Hige wird jedoch oft dadurch, daß die Einwohner 
mancher Gegenden nad) der Aerndte das allzuhäufige- Ges 
ftrauhe, das ihnen in mander Hinſicht hinderlich iſt, 
wegbrennen, auf einen fehr hohen Grad gebracht. - Die 
Mächte find immer kühl, Schnee und Kroft findet man 
nur in den rauheren Gebirgsgegenden. — Im Sommer 
regnet es hoͤchſt felten, deſto mehr aber im-Winter, det 
jedoh fonft in den meiften Gegenden — Land ſtrecke 
ganz angenehm iſt. — 

Das Land iſt längs ber Küfte des Mittelmeeres him, 
theild eben und flach — man findet hier fehr weit aus— 
gedehnte Ebenen — zum Theile aud) bergig; im Innern 
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iſt es Aber wirklich gebirgig; denn bier ſtreicht bie hohe 
und zum Theil raube Kette des Atlasgebirges von 
Oſten nad Weften bin, das feine Zweige wert umber _ 
durch das Küftenland bis an den Meeresftrand hin auss, 
breitet, wo biefelden dann in Worgebirge auslanfen, — 


Dos flähere Küftenland hat größten Theils einen 
‚ fehr fruchtbaren, mit Sand vermiſchten Thonboden.; der 
jedoh nit überall hinreichend angebaut if, In einigen 
Ge,enden ift der Boden fandig oder felſig. — Das Ats 
Iasaebirge iſt in verfhiedenen Gegenden fo taub wes 


gen feiner Höhe, daß es dafelbft undewohnbar und mit 


Schnee bedeckt iſt; im mehreren Gegenden aber iſt die 
Bergreihe mit Waldungen bewachſen, und bietet dem 
Viehe vortrefflihe Weiden dar. — Man unterſcheidet den 
Atlas in den großen und Eleinen, wie wir in bee 
Folge noch weiter fehen werden, ' 
+ 
Bon biefem Gebirge und feinen zahlreichen Zweigen 
laufen eine Menge von Bichen herab, melde zum Zheif - 
Heine Flüſſe bilden; eigentliche Hauptflüffe findet man 
in dem ganzen Landſtriche nicht, fondern nur größere 
und fleinere Küftenflüffe; auch find nicht alle Theile befs 
felben hinreichend bewäflert, fo wafferreich einzelne Gegen⸗ 
den aud) find. — Betraͤchtliche Seen find nicht vorhanden, 
— Bon Bultanen in diefem Bebirge, weiß man hits 
Beftimmtes; doch will man vulkaniſche Sputen gefunden 
haben. Im Ganzen ift diefer große Landſtrich wegen feis 
her rohen Bewohner noch nicht gehörig unterfucht worden. 
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3. 
—aturprodutkte. 





Die Baͤrbaͤrei iſt ſehr reich an mancherlei nutzba— 
ren und zum Theile ſehr ſchaͤtzbaren Naturprodukten, die, 
was das Pflanzen⸗ und Thierreich betrifft, durch mehrere 
Naturforſcher ſchon ziemlich vollſtaͤndig aufgezaͤhlt worden 
ſind. Wir wollen hier den Naturreichthum dieſes Landes 
im Allgemeinen mit einigen Bliden überſchauen. 


Die Mineralien der ganzen Bärbärei find noch 
lange nicht hinreichend unterfucht und bekannt; ob ſich 
gleich manche mineraliſche Reichthuͤmer, von welchen man 
Spuren gefunden bat, bier vermuthen laſſen; aber die 
Einwohner treiben beinahe gar feinen Bergbau, und ges 
ftatten Fremdlingen keine mineralogifche Unterfuhungen. 
Anzeigen von Gold» und Gilberadern find vorhanden, 
Eifen ift häufig, wird aber nur in wenigen Gegenden“ 
und ganz ohne Sachkunde zu Tage gefördert. Es wird 
aud Zinn und Blei gegraben. Berner findet man Spieß— 
glas, Bergkryſtall, Quarz, Glimmer, Gyps, Kalk, 
verfhiebene nutzbare Erdarten, Reißblei, Dder, Pub: 
dingfteine, mancherlei Berfteinerungen, Schwefel und 
Salz im Ueberfluffe; auch fehlt e8 nicht an Mineralquels 
Ien. — Alle diefe mineralifhen NReihthümer werden aber. 
zur Zeit noch fehr wenig genügt. 


Bon Pflanzen *) bemerken wir hier vorzüglich: ver - 
ſchiedene Getraides Arten, hauptfählih Weizen, der hier 


*Sha w und Poiret haben in ihren Reiſebeſchreibungen 
Lateinifhe Verzeichniffe der Pflanzen ber Bärbärei mite 
getheilt, auf welche wir ben kLiebhaber verweifen müffen. 


Es 
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im reihen Ueberfluſſe waͤchſt; fodann Gerfte, Hafer, Mais, 
Dura, u a. manderlei Zusemüfe und Gartengewaͤchſe, 
aum Arzıeifriuter, al Beete, Spinat, SKerbel, Kos 
viander, Endivien, Kreffe, Raute, Wermuch, Gas 
lat, Weterfilie, verihiedene Kohl» und NRüben : Arten, 
Kooblauch und Zwiebeln, Rettiche, Kürbiffe, Gurten, 
Melonen, Erbſen, Bohnen, Artiſchoken, Truͤffeln, a, 
f w. Es wird Flachs und Tabak gebaut, Verfchiedene 
Forbepflanzen gehören auch hieher; ferner Alhenna, deren 
Blaͤuer eine Schminke geben, das officinelle Euphorbium, 
weicher ein Gummi giebt, Dpuntien oder indifche Feigen, 
ufmuf.mw Bon Sruhtbäumen werden vorzüglid ges 
nannt: Apfel: und Birn-, Pfirfihs, Aprikofenz, Kite 
ſchen-, Pflaumen», Paradiesfeigen:, Kaftanienz, Fei— 
gens, Wallnuß⸗, Bruftbeer:, Oliven-, Piſtazien-, 
Mandel⸗, Citronen⸗, Pomeranzen⸗, Limonien-, Granat⸗ 
Aepfel⸗, Erdbeerbaͤume u. ſ. w. auch Dattels und an⸗ 
dere Palmen; ferner von nubbaren Bäumen ſchoͤne Ei⸗ 
chen mit fühen, eßbaren Früchten, Korkbaͤume, Cedern, 
verſchiedene Akazien u. ſ. w. An mancherlei anderen Baͤu— 
men, Staudengewaͤchſen, Kraͤutern, Binſen-Arten u, 
ſ. w. fehlt es auch nicht. — Der Weinſtock gedeiht in die— 
ſem warmen Lande vortrefflich; man zaͤhlt mehrere Arten 
deſſelben; es wird aber kein Wein aus den Trauben ge=. 
keltert. 


Von Thieren findet man hier vorzuͤglich: Rindvieh, 
das jedoch meiſt klein und mager iſt, ſchoͤne und gute 
Pferde, welche auch in Europa beruͤhmt ſind, gemeine 
und fettſchwaͤnzige Schafe, langhaarige Ziegen, Kameele, 
Eeel und Maulthiere; von vierfüßigem Wildbraͤte und wil⸗ 
den Thieren: Kaninchen und Haſen, auch ſogenannte 
Epringhafen (Jerboa's), Stachelſchweine, Antelopen, 
Buffel, Hirfhe, wilde Schweine, u. ſ. w. Sodann: 
Affen, Eichhoͤrnchen, Wieſel, Pharaonsratten, wilde 
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Rasen, Woͤlfe, Hpänen, Serwal oder Tigerkatzen, 
Schatals, Büren, Luhfe, Fühfe, Panther, Unzen, Loͤ⸗ 
wen; von Seeſaͤugethieren giebt es an den Külten einige 
Arten Robben. — Unter den Vöyeln, von welmen bier 
vielerlei Arten und eine beträchtlihe Menge gefunden wer— 
den, zeichnen wir aus: Die Stauße, Geier und, Adler, 
Spechte, Naben, Eisvoͤgel, Haher, Droſſeln, Stars, 
Zauben, Wachteln, Repp⸗ und Schneehühner, gemeinen 
Hühner, Merihühner, Zrappen, Schnepfen, Reihen, 
Stoͤrche, Enten und Gänfe u. f. w. Bon Amphibien find 
belonders die zahlreichen und mannid;faltigen Schlangen, 
ſo auch allerlei Eidexen, Froͤſche und Kroͤten im großer 
Menge, und endlich auch die Schildktoͤten zu bemerken. — 
An Fiſchen iſt hier das Meer, ſo viel man weiß, reicher, 
als die Fluͤſſe; in dieſen legten fängt man vorzüglich Date 
ben, Barfhe und Aale. In dem. Meere haben. die. Natut⸗ 
forſcher mehrere neue Fiſcharten gefunden. — Die Ju— 
ſekten find, hier ſehr zahlteich; zu den ſchaͤdlichſten gehoͤ— 
ren die Heuſchrecken, die oft in unſaͤglicher Menge das 
Land verheeren, und zu den nüplichen vorzüglich die Bies . 
‚nen, welche hier, ob fie gleich nicht gezogen werben, eis 
nen befonders Lieblihen Honig und viel Wachs liefern. — 
Don den Gewürmen und Konchylien bemerken wir bier vor 
andern: bie Dintenfifhe, bie Perlmuſcheln, die Korallen 
und die Auſtern, nebſt anderen eßbaren Muſcheln. 


So viel von den Naturprodukten der Baͤrbaͤrei jut 
vorläujigen Ueberſicht. 
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4. 


Einwohner 





Die Linder, melde bie fogenannte Bärbärei aus⸗ 
machen, find, im Verhaͤltniſſe ihrer Größe und Fruchtbar— 
keit, nicht volkreih. Wenn man auch, nad ungefährer 
Schaͤtzung, die ganze Volksmenge zu acht Millionen See⸗ 
len, und den ganzen Flähenraum zu 35,000 geographifchen 
Quadratmeilen annimmt, fo fommen doch nur wenig über 
228 Menfchen auf Eine Quabratmeile; dabei find die Küs 
ften weit befjer bewohnt, als das innere Land. 


Die Einwohner beftehen aus einem Gemifhe verſchie⸗ 
dener Bölkerfchaften, welche in folgende Hauptklaffen gets 
fallen, nämlid: 


1) Die Brebern ober Berberen, bie fi, felbft 
Kabylen nennen, find, fo viel man weiß, die Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Ureinwohner biefes Landes, die von bem 
Eroberern zuerft den Römern, dann den Wandalen, 
Arabern und Türken, in die inneren Gebirgsgegenden 
verbrängt worden find. Sie reden ihre eigene uralte Spras 
de in verfchiedenen Dialekten, von welchen man bie foges 
nannte Zamazirgt:, die Schomwiah: und die Schel: 
Lufprade aus einigen Pröbchen kennt. Sie find wohl 
gebaut, naͤhren fih von Aderbau, Viehzucht und Jagd, . 
haben die mubammedanifhe Religion angenommen, leben 
fehr roh und einfah, zum Theile armfelig,‘ und find in 
Stämme abgetheilt, welche unter Oberhäuptern ſtehen. 
Ein Theil derfelben ift nody unabhängig; Lie Übrigen aber 
müffen an die Oberherren der Länder, in melden fie woh⸗ 
nen, Tribut bezahlen. Diefem entziehen fie fidy jedoch , fo 
oft fie koͤnnen; denn fie find freiheitslichend und kriegeriſch. 


F 
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2) Die Mauren (von ben Arabeın — Magres 
binen, d. 5. Abendländer genannt) find Araber, bie 


in Städten wohnen und Stadtgewerbe treiben, und mit 


Abtömmlingen von den alten Mauritaniern, die hier 
wohnten, als die Sarazenen bas,Land eroberten, ver— 
mifcht find. Sie fprechen Arabifh, find Duhammedaner, 
kleiden fich orientalifh, und haben meiſt die morgenländis 
Then Sitten beibehalten, Sie kennen auch Luxus und Ueps 
pigkeit, doc find fie, im Durchfchnitte genommen, nod) 
Jiemlih roh, ob man gleih auch Etwas von Künften und 
Wiſſenſchaften bei ihnen findet. 


3) Die Araber (Land Araber): oder eigentlich 
Beduinen (Bedapi), find muhammedanifhe Nomaden, 
die Arabiſch fprechen, unter Zettem leben, und die Sitten 
ihrer Brüder im dem Mutterlande Arabien, beibehalten 
haben, . 


4) Die Türken, ebenfalls Muhammebaner, als 
Herrfher in einigen Staaten der Bärbärei, mo fie ſich 
niedergelaffen haben und bei den — ihrer Vaͤter 
geblieben ſind. 


5) Die Juden, die als Kaufleute, Handwerker unb 
Arbeiter in den Staͤdten des Landes zerſtreut, oft unter 
ſehr hattem Drucke leben. 


6) Die Negern, als Sklaven oder Soldaten. 


7) Die Europaͤer, meiſt als Handelsleute, zum 
Theil auch, als Sklaven. — 


Aus dem Gefagten ift erfichtlich, daß die Muhammes 
danifche Religion, . fo wie orientalifche Sitten in dieſem 
Lande vorherrfhen. Juden und Chriften, die aus 
Furcht vor Strafe, ans Eigennug, oder um ſich von dem 
Stlavenfeſſeln zu befreien, Muhammedaner werden, nennt 
man Renegaten. Ihre Zahl ift nicht unbeträchtli, — 
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— Das Naͤhere über die hier nut “angedenteten Segm 
Rinde, wird nun in der Beſchreibung der einzelnen Laͤnder 
der Bärberei;‘ mini der Landſchaft Barka, der 
Staaten von Tripolis Zunis und Algier und bes 
Königreihe Marokko, ‚fo weit, w det Raum geattet 
dargeſtellt. = 
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Die Landſchaft Barka. _ 





1. I 
Allgemeine Ueberſicht dieſes Landes ‚und feiner Bewohner. 


Die Landſchaft Barka (auch wohl Barkan genannt) 
iſt der oͤſtlichſte Theil der Baͤrbaͤrei, liegt am Mittel⸗ 
meere, zwifchen Aegypten, dem Staatsgebiete von X tis 
poli an fi), und der Libyſchen Wüfte — Da bie 
Grängen diefes Landes, das im Ganzen noch fogar wenig 
bekannt ift; nicht beſtimmt angegeben. werden koͤngen, ſo 
laͤßt fich auch die Größe deffelben nur ungefähr fhäßen, und 
* zwar Auf go geogr, Meilen in der Länge von Oſten nad) 
Welten, und 60 in der größten Breite. Der Flaͤchentraum 


a" — 


) Man findet bei unſeren Geögraphen dieſes Land bald als 
ein Königreid; bald als eine türkiſche Sandſchakk— 
haft, bald als eine bioße Wüfte aufgeführt; es verdient 
feine von allen drei WBenennungen, wie fih aus biefer 
turzen, aus allen vorhandenen Quellen geſchoͤpften Be 
fdyreibung ergeben wird, 
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wird. in — Zahl zu 4150 geogr. Quadratmeilen ange⸗ 
ſchlagen *). 


Dieſes Land iſt groͤßten Theils eine —— nur 
ſparſam bewaͤſſerte Sandwüfte. Nur der Kuͤſtenſtrich iſt 
des Anbaus faͤhig und ziemlich fruchtbar, beſonders da, 
wo es nicht an Bewaͤſſerung fehltz auch findet man in 
der Wuͤſte, welche den ganzen ſuͤdlichen Theil des Landes 
einnimmt, einzelne Flecke bewohnbaren Landes oder Dafen, 
Durch diefe Würfte gebt der Karamanenmeg aus Arabien 
und Aegypten in die Bärbärei, nah Fezzan u. f. 
w. **). — Indem füdlichen Theile des fonft flachen Landes 
zieht ſich die Bergkette Meies hin, von welcher das Der: 
niſche Gebirg ein Zweig iſt. 


Die Datteln gehoͤren zu den Hauptprodukten dieſes 
Landes, in deſſen angebauten Gegenden jedoch auch die meis 
ſten, den Ländern der Baͤrbaͤrei gemeinſchaftlichen, (oben 
aufgezählten) Pflanzenprodufte wachſen. Zahmes Vieh 
ift ebenfalls -vorhanden, Das zahleeihfte Gewild find die 
Antelopen. | 


Die Einwohner diefe® Landes find theild Mauren, 
Kürten und Juden, die in Städten wohnen, und nes 
ben dem Landbaue allerlei Gewerbe, auch Handel treiben; 
theils Bedu inen oder nomadiſirende Araber, die in der 
Wuͤſte umherziehen und ſehr gefährliche Räuber find. Ue— 
- berhaupt werden bie Bewohner diefes ganzen Landſtrichs, 
als fehr unruhige Köpfe, und als Leute geſchildert, die im 


7 


*) Nach Gatterer' s Angabe. 


*) Roh Hornemann's Angabe und Reiſecharte geht dieſer 
Weg von Kahira aus, durch das Thal Mogarra, nach 
Ummofegeir, einem Graͤnzorte in der Wuͤſte Barka; 
bann weiter nah Siwah und Augila, und von dba fos 

dann bucd fleinige Wüflen nah Fezzan u. ſ. w. 


Rüdfict der Kultur noch auf einer niedrigern Stufe fies 


ben, als ihre Brüder in ben ‚übrigen aan der Baͤr⸗ 
bärei, 


Die Verfoffung des Landes iſt theils monarchiſch, 
theils republikaniſch. Die Kuͤſte wird von Bei's oder 
Statthaltern regiert, die von dem Paſcha von Tripoli abe 
hängen, 





„2% 
Gintheilung bes Landes, und Topographie beffelben, 





Wir theilen am füglichften. diefe Lanbfhaft in ba | 
Küftenland und das innere Land, 


1. Das Küftenland längs dem Mittelmeere bin, 
gehört nach dem zuverläßigften Berichten zu dem Staatsge⸗ 
biete von Zripoli, 


Die Reifebefhreiber — uns hier (von Weſten 
nach Oſten) folgende Ortſchaften. 


1) Tajonna, Seehaven mit einer ſchoͤnen und gu⸗ 
ten Rheede, an dem hieher gehoͤrigen Du Sidra 
(Spyrtis), - 


2) Bingazi (d. b. Kriegstechter). vor Alters Be: 
zenice, und ehemals die Hauptftadt von Barka, eine 
alte Stabt, jegt aber nur ein offener Dit, von ungefähe 
taufend Häufern, iſt jedoch durch die Peft fehr entvoͤlkert 
morden; liege am Meere und hat einen fchönen, großen 
Haven, ber aber jegt zum Xheile verfhlämme iſt, doch 
Binnen noh Schiffe von 200 Zonnen hier einlaufen; bie ' 
Einfahre ift aber gefaͤhrlich. Hier rehdirt ein Bei, dee 
von dem Paſcha von Tripoli eingejege wırd, und defien 


N 


‘ 
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Gebiet fih von dem Meerbufen von Sidra bis an das 
Gebirg von Derne, und auf go geogr, Meilen meit im 
das innere Land hinein erfiredt, — Man findet hier man: 


cherlei Alterthuͤmer. 


3) Kurin oder Grenne (ehemals Cyrene) 11 
Stunden weſtlich von Dern e, kleine, alte, vor Zeiten 
weit anſehnlichere Stadt auf einem Felſen, hat ein großes, 
mit Waſſergraͤben umgebenes Kaſtell, einen alten Tempel, 
und verſchiedene Grabmaͤler. Die Trümmer, die man 
bier findet, zeugen laut von der ehemaligen Praht und 
Größe diefer jest fo herabgeflommenen Stadt. Metrkwuͤrdig 
ift der noch vorhandene Springbrunnen. In einem Thale, 
durch welches ein Bach fließt, fieht man noch die Ueberrefte: 
eines Marktplatzes. In der Nähe findet man viele Grab: 
möler, eine Menge Ciſternen und andere Alterthümer, 
aud ein Marsfeld, jest Mena:Gaden (d. b. Blutfeld), 
von den Arabern aber Söffaff, (d, h. Weidenbuſch) ge⸗ 
nannt, weil hier ſieben Weiden beiſammen in einem Waſ:. 
ſerbehaͤlter ſtehen. Die Araber, welche jest ihre Lager im 
den Ruinen ber alten Stadt Cyrene aufgefchlagen haben, 
find gefitteter, als die übrigen Beduinen, 


In einem Umkreiſe von zwölf Meilen um diefe Stadt, 5 
findet man die Trümmer von mehr als. hundert zerftörten 
Städten und Dörfern. — In den Ruinen der zerftörten 
Stadt Lais, findet man noch ſchoͤne Ciſternen. 


4) Zameloube und Dionis, zerſtoͤrte Staͤdte. 


5) Juſt e, zerſtoͤrte Stadt, acht Stunden weſtlich 
von Dein, in einer weibereihen Gegend, bei einem Ges 
bölge von wilden Delbdumen, 


6) Derne, Kleine, von ben aus Spanien vertriebenen 
andalufifhen Mauren erbaute Stadt, 42 Meilen oͤſtl. von 
Bingazi, eine Biertelftunde vom Meere, mit einer ſchlech⸗ 
ten Rheede, auf welcher man nur in ber guten Jahreszeit 
fiher anfern fann, Die Stabtmauern find von einem 
Badye umfloffen; auch fehlt es hier niht an Suͤßwaſſer⸗ 
quelien. Das anfehnlihe Stadtgebiete enthält fehr ſchoͤne 
Gärten. — Der hier refibitende, von Tripoli abhän- 
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gende Bei, beherrſcht einen anfehnlichen Zandftrich, mels 
ber etwa 60 Meilen lang und eben fo breit ift In dieſem 
Umfange zaͤhlt man 30,000 Zelte von Bebuinenhorden, 
die ſeht Eriegerifch, und fehr oft mit einander in Streit 
verwidelt find, | 


Dat Gebirg von Derne ſteht unter einem befondern 
Bei, welcher dem Paſcha von Tripoli einen jührlichen 
Tribut von 6000 Piafterm bezahlt. | 


2. Dasinnere Rand, oder ber fühliche Theil von 
Barka, rordofiwärts von dem Gebirge Harutfch, der 
die Wüfte ausmacht, in welcher jedoh auch mehrere Frucht: 
bare und bewohnte Streden, eigentlihe Dafen find, die 
wir bier (nach ihrer Lage von Oſten nach Weften) mit den 
vorzuͤglichſten Merkwürdigkeiten aufzühlen wollen *), 


1) Ummefoaeir (Karet:elsam:Soaheir) Pfeis 
nes, armfeliaes Dorf auf einem Felfen in einem ſandigen 
Thale, im Gebirge aleihe® Namens, auf der Dfturänze 
dieſes Landes. Das Hauptproduft diefer Gegend find 
Dattsin, gegen melde die Einwohner. ihre übrigen Bes 
duͤrfniſſe eintauſchen. 


2) Das Gebiet von Siwah, das aus ber Dafe 
des Jupiter's Ammon (der Alten) beſteht, liegt 
meiter gegen Weiten; es ift vom ziemlich beträchtlihem 
Umfange. Der Haupttbeil deffelben ift aber ein wafferreis 
des Zhal von kahlen, fleilen Selfen umgeben, das einen 
fandigen und moorigen Boden hat, melher Getraide, 
befonders Weizen und Reiß in hinreihender Menge, allers 
lei Gartengewaͤchſe, beſonders viel Baumfruͤchte, Granate 
aͤpfel, Piſangs, Feigen, Aptikoſen u. f w. auch Oliven 
hervorbringt; das Hauptprodukt machen jedoch die Datz 

teln,.; 


*) Borzüglih nah Hornemann's Zagebude, verglichen 
mit Bromne, 
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in, die bier nicht nur febr häufig, fondern auch unges 
mein ſchmackhaft fird. Man gewinnt bier auch fehr viel 
Salz — Die Einwohner find Muhnmmebdaner; fie ſchei⸗ 
nen Abkoͤmmlinge der Ureinwohner Afrika's zu ſeyn; 
denn ihre Sprache iſt ein Dialekt dar Sprache der Tuariks, 
welche wohl eine Urſprache in Nordafrika iſt. Dit dem 
Gartenbaue beſchaͤftigen fi die Männer; die Hauptbe— 


ſchaͤftigung der Weiber iſt das Korbfiehten. ‘bhre Sitten‘ 


find meift nad; arabrihem Mufter zeſotmt — Die Mer 
gierungsverfaffung iſt republikaniſch, dech nicht aehörig 
geregelt, Die Obergewalt iſt in den Haͤnden einiger 
Scherchs, deren Anſehen aber nur von der Stärke ihres 
Anbangs abhängt; denn diefer kleine Staat ilt in mehrere 
Parteien getbeilt, bie ſich oft wechfetieitig befrieyen, Der 
tuͤrkiſche Kaifer wird zwar als Dberherr des Laͤndchens an - 
erkannt, hat aber nichts in demfelben zu befehlen, und er⸗ 
haͤtt auch keinen Zeibut, | 


Folgende Orte find hier zu bemerken : 


(1) Siwah, die Hauptitabt, ein fehleht und eng 
um einen Felfen ber, und auf demfelben erbauter, aber 
volkreicher Ort, ohne weitere Merkwürdigkeiten, 


(2) Scharkie oder AUhemie, (3) Mfeltem, 
(4) Menſchie, (5) Skoche, (6) Burifha, Hlemere 
Drte, weldye in einiger. Entfernung um bie Stadt ber 
liegen. | 


(7) Ummebeda, alte Ruinen bei bem Dorfe Schar: 
fie; man vermuthet, der Tempel des Jupiter Am— 
mon ſey einfi hier geitanden *). 


3) Schiatha, ein fruchtbares Thal, 


*) Da eine Schilderung folher Trümmer nit für jeben Les 
fer intereffant ift, fo verweifen wir die Liebhaber auf die 
Nachrichten, die ung Bromme und Hornemann ven 
denfelben gegeben haben, 

MN, Känders u. Völkerkunde, Afrika, D 
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4) Augila, aud eine Feine Republik, deren Ges 
biet in einer Dafe beftebt; fie ift aber nicht fo unabhäns 
gig, wie Siwah, fondern flieht unter dem Paſcha von 
Zripoli, der bier Abgaben dur den Bei von Bingazi 
etheben läßt. — Die Einwohner find Muhammebdaner, 
und fprechen neben der Arabifhen auch einen Dialekt der 
Siwaher Sprache. Sie treiben Garten» und Aderbau, 
auch Viehzucht, befonders aber Karamanenhandel. Das 
Land erzeugt nicht hinreichend Getraide, aber viele Datteln, 
— Die Weiber verfertigen viele grobe wollene Deden, 


Zu dem Gebiete dieſer Republik gehören folgende nahe 
beifammen liegende Städte: 


(1) Augila, die ſchlechtgebaute und unreinliche 
Hauptſtadt; die Haͤuſer ſind von Kalkſteinen erbaut, und 
bloß einflödig. 


(2) Mojabra, iſt kleiner, aber volkreicher; die Ein» 
wohner treiben meiſt Karawanenhandel. 


(3) Meledila, ber vorgenannten Stadt gegenüber, 
Die Einwohner treiben meift Aderbau, 


5) Ras⸗Sem oder Raffim (db. h. Giftkopf), eine 
Gegend, drei Zagereifen weftwärts von Augila, berühmt 
durch das arabifhe Mährchen, fie fey ein verfteinertes Land, 
welches daraus entftandem ift, daß man hier fonderbar ge⸗ 
ftaltete Felſen, auch verfleinertes Holz fand. 
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IT. 
Der Staat vou Tripoli. 


$. 1. 


Allgemeine Anſicht. — Name, Page, Graͤnzen, Groͤße, Sa: 
turbeſchaffen heit. 





Der Etaot von Tripoli, einer der berüchtigten bar⸗ 
barifchen Seeraͤuber Staaten, dee auch ein Königreich 
genannt wird, bat feinen Namen von der Hauptfiadt 
Zripoli (Tarabolus oder Tarablüs) und ftegt am 
Mittelmenne, zwiſchen dem alien und Z7lien Grade dee 
Länge, und dem 2gfien und z5ſten Grade noͤrdl. Breite, 
Das Land gränzt gegen Oſten on Barka, geuem Süden 
an Zheite der Sahara, und geien Meften an Tunis, 
— Eeıne Ausdehnung in die Ringe, von Often nah We⸗ 
fien, betiäyt etwa 140, und feine größte Breite ungefoͤhr 
70 geogr. Meiten. — Der Flächenraum wird (nah Gat-⸗ 
terer) auf 46874 Quadratmeile angegeben. Genaueie 
Angaben fehlen; denn bie Lundichaft von Tripoli ifl 
(nähft Barka) der am weriuften be'annte Theil der bars 


barihen Staaten, und neh nicht oft von beobachtenden 
Reiſenden befucht worden. — 


Was die Naturbefkaffenheit betrifft, fo beſitzt zwar 
diefes Land weniger Vorzüge, als die meiften übrigen 
Theile der Bärbäreiz es fehlt hier jedoch mebr an den 
Menihen, ale an der Natur — Das Klima ift warm, 
bie Hite wird aber auf der Kifte von den Seewinden ſehr 
abgekühlt. Im Sommer muß der Thau den Mangel des 
Regens erfegen; im Winter aber teanet es ſtatk und haͤu— 
fie. Der Landwind bringt die größte Hitze herbei. Die 
Nächte find im Winter zum Theil ſeht kalt. die Tage aber 

O 2 
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meift warm, Im Durchſchnitte genommen ift das Klima 
geſund. — 


Der Boden iſt an der Küıfte meiff eben, und ziemlich 
fruchtbar, es fehlt ihm nur an fleißigerm Anbaus; gegen 
Süden iſt das Land bergig, bier erheben ſich Bergreihen, 
welche Theile des Atlas find, und von melden befonders 
das Gebirg Garean (movon weiter unten) zu bemerken 
ift. Das Innere oder der füdliche Theil des Landes befteht 
meift aus unwirthbaren Sandwuͤſten. — An Bewäfferung 
fehlt es, befonders im Innern; auf der Küfte finder man 
Bloß: Kleine Küftenflüffe und Bäche, die von ben VBergen 
herab, dem Meere zufliehen, nachdem fie die Küftenlän: 
der befruchtet haben. 


2. 
NRaturprodukte. 


Da dad Staatsgebiet von Tripoli wenig andere, und 
beinahe alle Naturprodukte hat, welche oben, als den ſaͤmmt⸗ 
lichen Ländern der Bärbärei gemeinfchaftlihe Naturpro: 
dukte aufgezählt find, fo bleibt uns nur Folgendes bier 
anzumerken übrig. 


Bon den Mineralien dieſes Landes weiß man bei: 
mahe nichts; daß es jedoch ben Gebirgen nicht ganz daran 
fehlt, iſt leicht zu erachten. — Salz findet man in einis 
gen Gegenden in betraͤchtlicher Menge, 


Die Zahl der bier wachſenden, beſonders der wilden 
Pflanzen, ift ſehr anſehnlich; doc iſt dieſes Land noch 
von keinem Botaniker gehörig unterſucht worden. Der 
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Boden trägt bad ganze Jahr hindurkhs eine Frucht folge 
auf die andere; in der twinterlihen Regenzeit fteben bie 
meiften Gewächfe im fhönften Store, und die uͤppigſte Bes 
getation ſchmuͤckt überall die Erde. Im Sommer blühen 
hauptſaͤchlich diejenigen Pflanzen, melde eimer ſtarken Hige 
bedürfen, um zu reifen, — Getraide wird, aus Nachläfe 
ſigkeit, nicht hinreichend gebaut, und zwar mehr-Gerfte, 
als Weizen, befto mehr aber Gartengewädhfe und Baums 
frühte; man hat bier in den ziemlid) gut beforgten Gaͤr⸗ 
ten: Salat, Kohl, Peterfilie, vortreffliche Zwiebeln, 
Möhren, Paſtinaken, weiße und rothe Rüben, Sellerie, 
Gurten, Kürbiffe, Melonen, u.f.w,u.f.w. Sehr viel 
Safran wird im Gebirge Garean gepflanzt. — Bon 
Baumfrühten giebt ed: Aepfel, Birnen, Pflaumen, 
Wallnuͤſſe, Mandeln, Feigen, Maulbeeren, Gitronen, 
Domeranzen,  Apfelfinen, Dliven; die Lotusbaͤume find 
aud) häufig, und mehrere andre, vorzüglich aber Datteln, 
Man findet hier ganze Wälder von wildwachfenden, ſehr 
hoben Dattelpalmen, die nicht nur duch ihre Früchte dem 
Mangel des Getraides erfegen, und deren zerflampfte Kers 
ne den Kameelen zum Futter dienen, fondern auch in’ihrem 
Safte einen [hmadhaften, beraufhenden Wein, und im 
ihren Blättern ein gutes Viehfutter und zugleid Stoff 
zu einem hanfähnlichen Gefpinnfte geben; ja deren Holz 
feibft zu mandyerlei Zweden gebraucht wird, — Es machfen 
. Hier ebenfalls Weinftöde. — Das gute Bau: und Brenn» 
holz iſt auf der Küfte giemtich felten. — Ferner findet man: 
Irisblumen, Sperlingszungen,, Steinfamen, Ginftergras, 
Hafenpappeln, Zedein, Senesftauden, Kreuzdorn, Ros— 
marin, Meerzwiebeln, Stabwurz, Seidenfrucht, Gold» 
wurz, Genfraufen, Sobannisbrodbäume, Zeitlofen, und 
viele andere Pflanzen. — Bon Thieren findet man hier " 
beinahe ale die, welche in der ganzen Bärbärei einheis 
mifh find. Die Viehzucht ift nicht unbetraͤchtlich, beſon⸗ 
Vers die der Araber; die Schafe find zahlreich, — Die 
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bäufisften Raubthiere find die Schafals. Löwen, Panther 
u. dal. jind ſehr felten; deſto mehr-aber aiebt e8 Schlangen 
und Sforpione, welche leutere vorzüglich eine groke Plage 
ber Einwohner find. — Fiibe giebt es in reichem Ues 
berfluffe; fie werden aber nicht gehörig benügt, Die Bie 
nen find auch zaͤhlreich. — 


⸗ 





2. 


Einwohner. 


Die Zahl der Einwohner dieſes Landes kann nicht mit 
Beſtimmtheit angegeben werden, ba es hiezu an allen No— 
tizen fehlt. Wir wiſſen nur, daß das ganze Land ſchwach 
bevoͤlkert iſt; daß es aber bei feiner Beſchaffenheit weit 
volkreicher ſeyn koͤnnte, wenn es fleißiger angebaut wäre, 
und man die ſchon vorhandenen Naturgüter forgfältiger 
benüste. Auch hindert der Defpotifm die Fortſchritte der 
Bevölkerung — 


Diefelden Kiaffen von Einwohnern, welche bie ganze 
Bärbärei mit einander bewohnen (m. f. oben), finden 
fih aud bier, naͤmlich: Türken, als Herrfher, doch 
nicht in beträchtliher Zahl; Mauren in den Städten 
und Fleineren Ortſchaften, Araber oder Beduinen, als 
Nomaden, die theild Tribut bezahlen, theils unabhängig 
find; Brebern in den innern Gebirgsgegenden, doch 
gar nicht mehr zahlreich 5; Ju den, theils als Handelsleute, 
in deren Händen der größte Theil des Handels des Landes 
iſt, theils als Aderbauer im Gebirge Garean, in bes 
trächtliher Menge; Negern, meilt ald Sklaven, ziem⸗ 
lich zahlteich, und europärjche Shriften, ſowohl des Hama 
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dels wegen, als auch Skiaven. — Unter ben arabifchen 
Horden giebt es viele Mäuber, fo wie insbefondere die 
Sbanduten. Ueberhaupt find die Bewohner diefes Kans 
des rober und ungefitteter, als die der weftlicheren Theile 
dee Bärbärei, Die Arabiſche ift auch bier die Haupte 
ſprache, und die muhammedanifche die herrfchende Religion, 
— Man wirft den Einwohnern, nebſt den übrigen ch» 
lern ihres Mationalcharakters, vorzüglich auch Zrägheit und 
Unreinlichkeit vor. Sie leben im Ganzen fehr armfelig 
und roh. Ihte liebfte und gewoͤhnlichſte Speife ift Baſ— 
ſihn, eine Art Pudding von getrodnetem Gerflenmehle, 
wenn es das Vermögen geftattet, mit Hühnerbrühe begof: 
fen, und in einer großen Menge Del liegend; die Reiches 
zen eſſen Schöpfenfleifh dazu. BZugemüfe und Baum: 
Früchte, bie zur Zeit ihrer Reife Außerft wohlfeil find (in 
Borrath wird hier nichts aufbewahrt), machen dann die 
Übrigen gewöhnlichen Speifen aus. Brod findet man bei 
den Lanbleuten und Nomaden nie, oder nur felten. — 
Die Einwohner leben fehe in Zwietraht unter fih, und 
Bleine innerliche Kriege, befonders im Innern des Landes, 
find hier nicht felten. — Bon Künften und Wiffenfchaften 
findet man faum einige Spuren, Der Defpotifm und der 
Aberglaube drüden alle Aufklärung nieder. — Nur in 
der Hauptftadt giebt es einige, doch wenig bedeutende Ma- 
aufakturen. 





4. 
Der Handel, 





Der Handel diefes Landes ift nicht fo bebeutend, als 
er Leicht ſeyn könnte. Er ift geößten Theils in den Hin: 
den ber Juden, die ſich jedoch, um mehr Freiheit zu ge: 


f 
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nießen, beshalb mit Tuͤrken verbinden, welche ben beſten 
Vortheit von dem ganzen Handel ziehen, 


Die vorzhglichften Ausfuhrartikel find: Wolle 
von verfhiedenen Sorten, Wahs, Safran, verfchiedene 
Arzneiwaaren und einige andere Landesprodukte. Durch 
Kuramanen werden nah Zripoli gebracht, und von da 
weiter verführt: Gotd in Sand und Stangen, rohes 
Kupfer, Perten, Saffian, Straußfedern, Pottaſche, 
Veilchenwurzeln, u. f. w. auch Neyerfktaven. 


Eingeführt werden aus Europa: allerlei Fa- 
brifate, Tuch, Seiden; und andere Zeuche, Glass, Bern: 
fein» und Korallenperten, allerlei Eifen» und Meffing- 
mwaaren, Gewehre, Breter und andees Holz, Kaffee, Zuk— 
ker und vielerlei Spegrreiwaaren, u, f. w. 


An dem Handel nah Zripoli nehmen die meiflen 
feefahrenden ‚europäifhen Nationen Theil, weldhe mit die 
fem Staate im Frieden Ieben, vorzüglich die Handelsleute 
von Livorno, Venedig, Marfeilten. a, Es refl 
Diren deshalb hier auch mehrere europäifche Konfulen. — 
Die Schiffahert iſt jege nicht mehr fo lebhaft, wie ehemals, 


Auch der Karawanenhandel ift ziemlich herabgefunfen, 
Es kommen jedoch noch alljährlich Karamanen aus Ma: 
zoffo und aus Fezzan hier an, weiche den Handel etwas 
beleben, | 


Man rechnet bier im Handel gemöhnlih nah Pia: 
fern oder Timini, welches Silbermünzen find, 


Der Tripolitanifche Piafter hat 8 Zimini, Ein 
Zimin bar 8 Gundi. 


Don der Kupfermünze Burka gehen 62 auf einen 
Zimin. 
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Man hat hier auch Zehinen, Sevilianer und 
andere Müngforten, die zum Theile gewogen, nicht 9% 
zähit werden. 2 


Die Maafe und Gewichte find dieſelben, wie in 
den übrigen Staaten der Bärbärei, | 


Die Zoͤlle richten fi) nah den Verträgen, welche 
mit den handelnden Nationen gefchloffen find. — 





5 | ’ 


N und Regierung. — Einkünfte. — Kriegs» 
macht. 


Die Verfaſſung dieſes Landes iſt deſpotiſch. Der Regent 
iſt ein Bei, jest Paſcha, der zwar dem sürkifchen Kaiſer eis 
nen Tribut entrichtet, welchen diefer durch einen eigenen Pa⸗ 
{ch a eintreiben läßt, der tremlich mithitft, das Land auszufaus 
gen — und ein Diwan oder hoher Math ift dem Regenten 
an die Seite gefegt; — er herrſcht aber als unumſchraͤnkter 
Monarch, und die hohe Pforte mifcht fich ganz und gar nicht 
in fein Regierungsgefhäfte, — Diefe Berfaffung hat das 
Lond, feit die Türken fihb zu Oberherren deffelben 
gemaht haben; doch foll jetzt die Würde des Megenten 
erblich ſeyn; vormals wurde er von der türfifhen Miliz 
ermäblt, welche die vornehmften Truppen des Landes, 
und die Leibwache des Kürften find. Die oberften Staate- 
bedienten find: Der Admiral, der Staatsſekretaͤr, ber 
Finanzminifter oder Schazmeifter, und der Aga ded Dis 
wand und der Münze. — Die einzelnen Landichaften, 
deren Zahl, Name und Abtheilung jedoch nicht genau 
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bekannt iſt, werden durch Bei's regiert, welche Tribut 
bezahlen. — Die Staatseinkuͤnfte werden auf eine halbe 
Million NReichetbaler gefhäst. Sie -fliefen aus den’ Ahr 
gaben von den Maturproduften und Fabrifaten, den Auf⸗ 
lagen/ welche die Juden entrichten müffen, dem Müngs» 
regale, den Seeraͤubereien wm. f. w. - Ach die nomabdtfie 
renden Araber müffen Abgaben bezahlen; da fie es <aber 
gewoͤhnlich nicht freiwillig thbun, fo wird beinahe alljährs 
lich die türkifche Miliz gegen fie ausgeſchickt, um den Zris 
bur beigutreiben. Wie viele Ungerechtigkeiten dabei vorfalfen 
müſſen, läßt fich leicht denken, Ueberhaupt iſt das Volk 
Außerft gedrüdt, und wird von dem Deipoten und feinen 
Bchürfen, mit eifernem Zepter regiert, 


Die Kriegsmacht von Tripoli iſt lange nicht "mache 
fo beträchtlich", als fie ehemals war. Der Kern der Rab: 
macht befteht in der türkifchen Miliz, wozu dann ned 
andre Truppen, aub Araber, kommen, deren Zahl 
jedoch nicht genau beftimmt werden kann, ſich auch nicht 
hoch belaͤuft. Die Seemacht war vor Zeiten anſehnlich; 
jeht ſoll ſie nur noch aus wenigen bewaffneten Schiffen 
beſtehen, mit welchen eine Seeraͤuberei getrieben wir, 
die vormals weit eintraͤglicher war, als jetzt; doch thun 
die Tripolitaniſchen Piraten den ſeefahrenden Nationen, 
die feinen Vertrag dedhalb mit ihnen. gefchlöffen haben, 
noch immer auf dem Mittelmerre großen Schaden, 
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6. 
Bopographie 





Da wie eine genaue politifche Eintheilung dieſes Lan⸗ 
Des nicht konnen, fo müffen wir die einzelnen Gesenden 
und Drtihaften beffelben, indem wir von ber Haupt: 
fadt ausgehen, nad) ihrer Lage auffügeen. 


a. Küftenlanb, 


1) Die Hauptſtadt mit ihrem Gebiete, ſteht nicht 
unter einem befondern — ſondern unmittelbar unter 
dem Paſcha. 


J 


Zreipoli (Tarabolus, bei den Einwohnern Ta⸗ 
gabilis) mit dem Beinamen di Barbaria, zum Unters 
fhied: von Tripoli di Soria (in Epyrien), die Haupts 
fladt des gleichnamigen ‚Landes und Meiidenz des Füriten 
and der Regierung, unter 30% 45'15 "der fänge, und 32° 
53 40" M Breite, am Meere, in einer Vertiefung, Mit 
einem fhönen , fehr fihern, baldrunden Haven, welcher bes 
feftigt ; aber durh ein Schloß und andre Feftungsmerke 
doch nicht hinlaͤnalich geſchuͤtzt iſt; die Stade feibft iſt dloß 
mit einer Mauer-umueben, und hat nur zwei ſehr enge 
Thote, deren jedes mit zwei feflen Thürmen verfehen iſt; 
das eine führt zum Haven, das andere gegen Siiden aufs 
Rand. An dem Einaange in die Stadt von dem Meere ber 
ifl ein dem Kaifer Mark Aurel zu Ehren, errichteter als 
ter, roͤmiſcher Triumphbogen *; außer dem findet man 
bier noch einige andere bemerfenswertbe Alterthümer, bes 
fonders Gräber, — Bon der Außenfeite ſtellt fih die Stade 
ganz huͤbſch dar; aber das Innere derfelben entfpricht dem 


” Eine ziemli befriedigende Schilderung diefes Denkmals 
findet man in der Reife ın bie barbarifhen Staaten, 
S. ou, ſ. 
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Aeußeren nicht; denn die Straßen find enge, krumm und 
ſchlecht gepilaitert; die Häufer find zwar von Steinen und 
weiß angeitrichen, aber meiſt alle find niedrig, ſchmuzig 
und dunkel, zum Theile auch verfallen. Der anfehnlichen 
Öffentiihen Gebaude giebt e6 nur wenige, und darunter 
zeichnen ſich befonders die fünf Mofcheen aus, von welchen 
die (hönfte von dem Paſcha Osman erbaut ift, bei wel» 
cher auh das fehenewizdige Maufoleum deſſelben ſteht. 
Auch die Öffentliben Bäder diefer Stadt zeichnet fih zu ih— 
rem Vortheile aus. - Der Mefidenzpallaft des Paſcha ift im 
Verfalle. Zu den großen Gebduden gehören auch die 
Bagnos oder Sktavenkerker, lange Gewölbe, welche das 
Licht von oben her erhalten. — Da e8 der Stadt an füßem 
Maffer fehlt, fo iind Ciſternen angelegt; eine andere Un- 
bequemlichkeit ift, daß alle Lebensmittel aus ber Ferne 
beiogen werden müffen; denn um die Stadt ber zieht ſich 
auf ein Paar Stunden weit eine dürte, unfruchtbare Sands 
ebene. — Die Einwohner von Zripoli find meift arm; 
ein Hauptnabrunaszweig ift die Verfertigung von allerlei 
Zeuchen. Es wohnen bier viele Juden, dıd ihre Synago— 
gen haben, und aud) Ehriften, befonders Katholiken , tue 
che ein Franziskanerkloiter mit einer fhönen Kirche und eis 
nem Hoſpitale befigen; die freien Chriften genießen hiet 
mancherleı Vorrechte Die übrigen und zahlreichſten Eins 
wohner find Tuͤtken und Mauren. Diele Stadt fol ehe: 
mals weit anjehnlicher und in einem biühenden Zuftande 
geweſen fen. — Bor der Stadt liegt Meffia oder Meu— 
Tripoli, eigentlich ein großes Dorf, das meift aus Luft 
haͤuſern mit großen und ſchoͤnen Gärten, die befonders mit 
den trefflichfien Obſtbaͤumen bepflanzt find, befteht. 


2) Der Küftenftrih nordweſtlich von ber Hauptſtabt 
begreift vorzüglich folgende Ottſchaften: 


. (1) Swara oder Zoara, geringes Städthen in eis 
ner unfruchtbaren Gegend, weswegen die Einwohner fich 
meint vom Kohlen» und Öppsbrennen, der Fifcherei und 
Seeräuberei nähren; auch ift hier eine Saline und in, der 
Nähe ein fchlechtbefefligtes Kaſtell. — 


(2) Zerbi oder Gerbi, Staͤdtchen auf einer gleich⸗ 


- 
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namigen Snfel, deren Bewohner Getraide, verfchiedene 
Obſtarten und Brennholz nah Tripoli liefern, | 


3) In dem Füftenftriche füdoftwärts von Tripoli 
finden wir folgende Drte: 


(1) Zaujura, ein Dorf ober gieden, oder vielmehr 
ein Haufe armfeliger Lehm- und Strohhütten, im einer 
an Darteivalmen und Delbäumen ziemlich reihen Ebene, 
Die Einwohner find fehr roh und diebiſch. 


(2) Zebida oder Lebeda, eine alte zerftörte Stabg, 
won welcher noch merkwürdige Ueberbleibfel zu feben find. 


(3) Zuletin oder Ziliten, geringes Städtdyen mit 
einem Daven, in der Nähe von Lebida, 


(4) Mefurata oder Mesrata, bekeſtigter Drt am 
Meere, nicht weit von dem Meerbuſen Sidra oder bey 
großen Spree. Es refidirt hier ein Bei, der die zahlreichen 

umtiegenden Dörfer behertſcht. Hierdurch geht die Karar 
wane von Fezzan. | 


b Das. innere Land, 


Das Innere des Gebiets von Tripoli ift uns nur 
zum Theil und überhaupt nicht inne bekannt, Bit 
bemerken bier votzuͤglich: 


2) Das Gebirge Garian ober Garean, ein Then 
des Attasgebirges, liegt zwoͤlf geogr. Meilen‘ oder 
zwei Tagereifen ſuͤdlich von der Hauptſtadt Tripoli, 
und iſt eine der bemerkenswertbeſten Gegenden dieſes 
ganzen Landes; dern dieſer Bergſtrich bat nicht nur 
Pflanzungen, weiche den beften Saffran in der ganzen 
Melt liefern, ſondern ift überdies außer der Gerfte und 
den Dattein, und manderlei Obftarten, ſehr ergiebig an 
Diivendte. Es mwachfen hier auch viele nusbare Kräuter, 
und Weinftöde in den Gärten, Der jährliche "Ertrag 
dieſer Gebirgsgegend wird auf 60,000 Goldſtuͤcke geſchaͤht. 


4 
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Im Winter wird es bier oft ziemlich kalt. — An 
friſchen Quellen fehlt es; daher bedient man ſich des im 
Eſternen gefammelten Regenwaſſets — "Die Einwohner - 
find fleifige Leute und wohnen ın unterirdifchen , in ben 
Lehmboden eingegrabenen Häufern, Es find bier auch 
biei: Dörfer oder ‚Kolonien von: Juden, die ebenfalls 
Landbau, daneben auch Handwerfe, aber feinen Schacher 
treiben. Sie find daber meift wohlhabend; ihre Häuser, 
obgleich ebenfalls unter der Erde, find reinlicher, al® 
die Wer übrigen Vergbewohner, 


Diele Gebirgsgegend, zu welcher 101 Dörfer, deren 
jedes feinen Schech und zur Beſchützung einen feften 
Zhurm bat, gerechnet werden, die jedoch nicht alle Tri⸗ 
but bezahlen, ſteht unter einem, von Zripoti abbäns 
genden Bei, ber aber nicht hier wohnt, fondern nur 
alle Jahre nad ber Safran » Verndte hieher koͤmmt, "um 
den Zribut von derfelben io natura zu erheben, 


Das Kaffı (Schloß, Kafteli) if der Hauptort dieſer 
Gebirgsgegend, und die Mefidenz bes Beri’s, wann er 
diefelbe befuht, Es ift ein ziemlich geraͤumiges, länuliche 
bierediges Gebaͤude, das gehörig mit Gifternen, Maurzinen, 
Mübien, einer Bäderei, einem Gefänaniffe, u. f. mw. ver 
feben if. Es ift mit einigen fatechten Kanonen befebt, 
und bat eine Beſatzung von 18 bis 20 Mann, die unter 
einem Aga fliehen, und all jaͤhrich von Zripoli au* ab» 
gelöfer werden, — Bor dem Schioffe wird der Markt ges 
halten, 


Bu diefem Gebirgsdiſtrikte gehören auch: 


a) Der Berg Montros, welder fehr fleil, aber 
reich an Kräutern ifl, Ä | 


b) Der Bergdiſtrikt Maffufin, ber aus ſchoͤnen 
Thaͤlern, angebauten Hügeln und einem gleihnamıgen 
Berge beftcht, auf welchem die Häufer über der Erde 
von Steinen erbaut find, und wo man manderleı Tram⸗ 
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mer von Alterthbümern findet; bie Einwohner find wider⸗ 
fpänftige Leute, 


2) Das Gebirge Beni Guarid, auch ein Theil 
des Atlas» Gebirged, weiter gegen Süden, foll vom 
freiheitiiebenden, Eriegerifhen Einwohnern bewohnt feyn, 

(Daß auch die Landfhaft Barka, theild mittelbar, 


theils unmittelbar zu Tripoli gehört, iſt ſchon angemerkt 
worden.) 





I. 
Der Staat von Tunis. 





I. 


Allgemeine Ueberſicht. — Name, Lage, Gränzen, Größe dies 
fes Landes, — Noturbeihaffenheit, Klıma, Boden, Gebirge 
und Fluͤſſe — —— 





“4 
. 


Der Staat von Zunis, ber fonft auch ein Koͤ— 
wigreih genannt wird, bat den Namen von feiner 
Hauptſtadt Tunis, bei den Alten Tunes und liegt am 
Mittelmeere, norbweitlih von dem Staate von Tripoli, 
nördbuch von Beladalfherid und Sahara und äfl 
Lich von Algier. Seine Ausdehnung in die Länge von 
Morden nach Süden beträgt unaefähr go, und feine größte 
Breite 40 Meilen, mit Einfluß der inneren Länder. Der 
Fiädenraum wird zu 3400 geogr Qundratmeilen gefchägt, 
Diele Angaben alle beruhen a bloß auf ungefähren 
Schaͤtzungen. — 
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Das Klima dieſes Landes iſt ſehr warm; doch iſt 
die Rufe auf der Seekuͤſte rein und geſundz auch wird 
hie Hige gar fehr durch die kühlen Seewinde gemildert; 
wenn ober ber glühende Suͤdwind aus der gioßen Cards 
wifle ber wehet, dann erreicht die Hibe der hechſten Grad, 
und würde völlig unerträylih werten, wern dieſer ten 
Herfenden und Landleuten im freien Felde fo gefaͤhrliche 
Wind -tange anhlelte. Im Oktober beginnin gemöhntid 
die Regen, welche im December und Jaruar am häufigjten 
" find. Diefe Regenzeit bildet bier zu Lande den Winter, 
der jedoch wegen bes BORN Regens oft ziemlich kalt und 
rauh ıfl. 


Der Boden dieſes Landes ift im Durchfchnitte ges 
nommen ziemlich frucıbar, weil er mit ‚vielen Salz 
theilchen geſawaͤngert iſt; und mweien ber Koderbeit deifels 
ben eiiordert der Aderbau_wenig Mube. Das Land iff 
theild eben, theil® bergig. Die Ebenen find zum heile 
fandig, doch nit unfrudtber. — Durch das Innere 
des Landes zieht ſich das Atlasgebicge hin,. deſſen 
Zweige ſich umher verbreiten, und auf ber Kuͤſte ‚34 
mehrere Vorgebirge auslaufen, unter welchen vorzügs 
lich das Kap Serra, wo die nördlichfte Spige von 
de zu bemerken ift, 

Die Riefenden Gewoͤſer dieſes Landes find bloß eis 
nige größere und mehrere Kleinere Küftenfuffe, und eine 
Anzahl von Baͤchen, die ſich jedoch wieder im Sande 
verlieren, ſo daß ein Theil bed Landes nicht hinreichend 
bewäflere if, — Der größte Küftenfluß if der Mods 
ſcherda, weicher in dem Staate von Algier entſpringth 
und fih in der Nähe von Tunis in das Meer ergießt, 
nachdem er verſchiedene kleinere Fluͤßchen aufgenommen 
bat. — Bon Seen, il vorzüglich der Elludieh oder 
Sqchibka⸗el⸗Laudeah im ſüdlichen Theile des Landes⸗ 

wel⸗ 
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zu bemerken, welcher über 4 geogr, Meilen fang und 
zZ breit if, — . 


Die Produkte diefes Landes find dieſelben, welche 
den Ländern der Bärbärei überhaupt gemeinſchaftlich 
eigen find, Beſonders reich iſt jedoch das Staatsgebiet 
von Tunis an Getraide aller Arten, außer Haber, der 
bier nit gebaut wird; ferner an allerlei guten und 
ſchmackhaften Zugemüfen und Gartengewäcfen, fo wie 
an Eöftlichen Baumfrüchten: Pomeranzen, Citronen, 
Granatäpfeln, Datteln, Quitten, Diiven u. f. w. auch 
an Meintrauben, Die Viehzucht ift beträgtih., Man 
bat gute Pferde, befonders fchöne Efel und leichtfüßige 
Mautefel, Rind⸗ und anderes Vieh, viel Mildbrät, 
vortrefflihe Fiſche, die das Meer liefert, u. f.w. Ue— 
berhaupt find die Kebensmittel bier ſehr wohlfeil und 
meiſt au gut, 


2. 


Einwohner. Ihre Bitten, Gebräuge, Meinungen, Kultur 
und Befhäftigungen, 


Die Bewohner be Staats von Tunis (ihre Zahl 


laͤßt ſich nick mit Beftimmtheit angeben) find, wie in den. 


benachbarten barbarifhen Staaten, Türken, Mauren, 
Uraber oder Beduinen, Brebern im Innern, Sur 
dem, ziemlich zahlreich, befonders in der Hauptfladt; auch 
findet man bier europäifhe Chriften und Renegaten 
und Sklaven von mancherlei Voͤlkerſchaften. Es herr 


ſchet bier die arabiſche Sprache und die muhammedaniſche 


Religion. — Im Ganzen findet man hier dieſelben 
MR. Länder: u. Völlerkunde. Afrika. 


f 
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Eitten, Bebräuhe, Meinungen und Beſchaͤftigungen, 
wie in den übrigen Xheilen ber Bärbärei; nur ges 
bührt den Tunifern, infonderheit den Bewohnern der 
Hauptfiadt, bierin der Vorzug vor ihren Nahbarn in 
Oſten und Weſten; benn fie find wirklich durh ben _ 
häufigern Umgang mig Europaͤern gejitteter, gefelliger, 
menfehlicher geworden, und behandeln aud ihre Sklaven 
minder bare,» Sie find auch freundlicher und hoͤflicher 
gegen die Europder, und von ihrer beffer gefinnten Mes 
gierung geleitet, mehr bedacht, fid) durch Kunftfleig und 
Hantel, ale durch Seeräuberei zu bereihern. Sie Eleis 
den fich gefhmadvcher, als’ ihte Nachbarn, ob fie 
gleich diefelbe Kleidertracht haben. Unter den Frauenzime 
mern der Mauren findet man wahre Schönheiten. — 
Lange Haare und Korpulenz werben hier zu den vorzüge 
lichſten Reisen des fhönen Geſchlechts gerechnet, bas fi 
aub auf manderlei Weife ſchminkt. Die Weibtperfonen 
entichleiern fich Teithter vor Mannsperfonen, als die Ubrie 
gen Morgenländerinnen, und die Männer find weniger 
eiferfühtig Die Tuniſer trinten Mein, ben das Land 
erzeugt; doch find fie der Trunkenheit nicht ergeben. — 
Sie lieben die gefellfchaftlihen Vergnügungen, befuden 
fleißig die Schenken, die Kaffechänfer und die mwohlein» 
gerichteten Bäder; aud werden oft kleine Luftpactien 
aufs Land gemacht, | 


Die Araber leben meift fehr armfelig in ihren Zels 
ten, find aber auch febr unthätig. Ihre Lieblingsbefchäfe 
tigung ift die Jagd, die hier fehr ergiebig if. Die Fat: 
kenbeize ift bei diefen, fo wie auch bei den Staͤdtern fehr 
beliebt j 


Die Brebern oder Kabylen, bie in feften Häu: 
fen von Lehm, &teinen oder Flechtwerk mit Stroh 
gebedt, wohnen, leben hier in ihren Gebirgsgegenden 


? 
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eben fo einfoch, als in den übrigen Theilen ber Bäre 
bärei, die ihr Stammland iſt. 





| 3- 
Sn BANN unb $Sandel, 


Die Induſtrie der Tuniſer in nicht bon großer 
Bedeutung; +6 giebt zwar bier, befonders in der Haupt⸗ 
fiadt, beinahe alle Art von Handwerkein; aber fie liefern 
meiſt nur grobe Arbeiten, Won eigentlihen Fabtiken 
giebt es in dem Rande fehr wenige, außer in der Haupte 
ſiadt, wo ſchoͤne Leinwand, verſchiedene Seitenzeuche, 
Tuͤcher und dergleichen fabrizirt werden, auch ſind gute 
Gärbereien in dem Rande; die Landleute al ‚grobe 
Molenzeude uud härene Decken. — 


Was davon in die Ausfuhr koͤmmt, iſt gering, ber 
fonders im Verhaͤltniß mit den Landesproduften und mit 
den Waaren, die durch Karamanen hieher gebracht 
werden. Es kommen nämlich Karamanen aus Mar offo 
und aus dem inneren Afrika hieher, welche zum Vers 
kaufe: Goldftaub, Elfenbein, Straußfedern, Gummi, Mes. 
gerftlaven u. f. to. mitbringen; dieſer Karawanenhandel ift 
jedoch nidye mehr fo wichtig wie ehemals, 


Don Landesproduften werben ausgefuͤhrt: Getreide, 
Del, Seide, Wachs, Leder, Häute, ſchwatze Seife, 
grobe Wollenzeuche u, f. w, | 


Cinaeführt werden: Alferlei europäifche Kabrikate 
und Luxusartikel, als z. B. Tuͤcher, auch Wolle; Mer 
Pa 
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tallwaaren, kurze Maaren, Papier, Mein, Branntwein, 
Zuder und Kaffee, allerlei Spezereiwaaren; ferner Reiß, 
Baumwolle, Leinwand und dergleichen. 


Die Zunifer treiben zwar felbft einen ziemlich leb⸗ 
haften Aktivhandel nad allen Häven der Levante, wo— 
bin fie in eigenen Schiffen fahren; aber der Handel, 
welchen Europäer, befonders Sranzofen, dann auch 
Spanier, Italiener, Holländer, Engländer, 
Dänen und Schweden hieher treiben, iſt doch im 
Ganzen betraͤchtlicher. | ö 


Ueberhaupt ift der Zunififche Handel. gar nicht 
unwichtig, ob er glei noch fange das nicht iſt, was er 
ſeyn koͤnnte. 


4 


Staatsverfaffung und Regierung. — Staatseinkünfte, Sand: 
und Seemacht. 





Die Verfaffung des Staats von Tunis ift arifte- 
Eratifch = befpotifch. Ein Bei ficht an der Spike der 
Regierung, der von der Tuͤrkiſchen Miliz, melde gro- 
Be Vorsechte hat, ermählt wird ). — Diefe Mitiz ift 
zwar dem Bei an die Seite gefreut, indem fie durch ihre 
Dffiziere den hoͤchſten Staatsrath oder Diman bilder, 


*) Einige Schriftfteler wollen behaupten, die Würde des 
Bei fen jent erblih, weil im vorigen Sabrhunderie ein 
Sohn feinem Vater in berfelben nachfolgte. Dies war aber 
wohl eine Ausnahme und Feine Regel, 


* 
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welcher über bie, michtigften Stastsangelegenheiten ente 
fheiden fol; da aber dieſer Rath fich nicht anders, als 
auf die Zufammenberufung des Beis verfammeln kanm 
und dieſer ihn nur hoͤchſt ſelten zuſammenberuft, ſo re⸗ 
giert dieſer dennoch unumſchraͤnkt; auch iſt ſeine Abhaͤn⸗ 
gigkeit von der Otmaniſchen Pforte bloß noch ein Schat⸗ 
ten. Es werben zwar von Zeit zu Zeit dem Groß⸗Sul—⸗ 
tan, als Schugheren, Geſchenke zugeſchickt, die aber mehr 
Refpeftöbezeugungen, als ein. wirklicher Tribut zu feyn 
fcheinen. — Der Bei hält jeden Morgen öffentlich Ges 
richt, und fein Urtheil wird, ohne Appelation, auf der 
Stelle vollzogen. 


Der Bei hat au Feine Statthalter, . fondern te» 
giert das ganze Land ſelbſt; und treibt alljährlich 
felbft an der Spitze eines fliegenden Heerhaufens den Tri: 
but ein, ber nah Befinden der ‘Umftände, in Geld, 
Vieh, Getraide oder anderen Feldfrücten, im Sommer 
in dem nördlichen, im Winter in dem fuͤdlichen Theile 
des Landes, entrichtet wird. Zu den: Staatseinkünften, 
bie überhaupt (wahrfcheinlich aber zu niedrig) auf 200,000 .' 
Dukaten gefchäst werden *), gehören dann noch die Zölle, 
die Domänen» Einkünfte und ber Antheil an der Beute 
der Kaper. \ R 


Die RTTET beſteht in der türkifchen Min 
und den Renegaten, welche zufammen etwa 6000 Mann 
Snfanterie ausmahen; letztere bilden zugleich bie. Keib- 
wache des Kürften; und in einer Kavalerie von ungefähr 
7000 Dann Mauren, melde vorzüglich zur Eintreis 
bung des Zributs gebraucht wird. — Im Nothfalle kann 
der Bei noch ein beträchtliches Heer von Mauren und 
Atabern aufftellen, die duch ihren wilden Muth dem 


”) Andere ſchlagen fie zu 45 Millionen Rthir. an, 
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Mangel der, Kriegskunſt erfegen; aber auch keine zuver⸗ 
laͤßigen Leute ſind. | 


Die Seemacht ift fehr tief herabgefunfen, Der 
Dei bat richt über 5 Kriegsfchiffe von 20 bis 40. Ka— 
nonen, und 25 bis 30 Gallioten, von 20 bis 120 Mann 
Equipage. Dieſe Schiffe ſowohl, als die Galiotten der 
Privatleute laufen von Zeit zu Zeit auf Seeräuberei aus, 
die aber nicht mehr fo ſtark getrieben wird, wie ehemals, 
intem der Staat von Tunis jest mit den meiften ſee⸗ 
fohrenden Nationen der Europder in Frieden lebt. r 





| 5. 
Kopographie, 


— 


Da das Staatsgebiet von Tunis nicht in Provin-— 
zen abaetheilt ift, fo. mäffen mir bier eine Abtheitung 
nah der Lage in den nörblihen und füdlichen Theil-ans 
nehmen, ba ohnehin auch die jährliche Eintreitung des 
Tributs (mie wir erft gefehen haben) eine folhe natärs 
liche Eintheilung begründet, - 


1) Im noͤrdlichen Theile des Landes finden wie 
gu bemerken: / 


(1) Zunis (ehmals Tunes) die Hauptitadt des nach 
ihr benannten Landes, unter 28° 26° der Linge und’ 36° 40° 
MN. Breite, 23 geogr. Meilen vom Meere, 72 Meilen nord: 
weitiih von Zripoli, auf einem etwas ahhinginen Bos 
ben, weſtwaͤrts von einem untiefen verihlämmten Ste, 
der mit dem Meere zufammenhängt, hat mit den Worftäde 
ten ungefähr eine Meite im Umfange; ihre Geftalt iſt längs 
licht tund; ihre Einfaſſung beſteht aus einer Mauer ohne 
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Thuͤrme, und ohne weitere Befeftigung. Die Zahl der 
Häufer wird zu 12,000 und die der Einwohner zu 2 bie 
300,000 Seelen angegeben *). Die Stade iſt nicht gar 
bübfch; denn die Straßen find, mie überhaupt im Morgens 
lande enge, und da fie nicht gepflaftere werden, im Som» 
mer flaubig und im Winter kothig. Die Häufer find mei« 
ftens niedrig, nur einftödig, mit flaben Dächern, und 
haben einen Vorhof mit Bänfen an den Seiten, und mit 
Matten bedeckt; hier verrichtet Der Haushert feine Geſchaͤfte, 
und empfängt feine Freunde; in den Häufern der Konfu- 
len dienen diefe Vorhöfe den Kaufleuten und Schiffen zur 
Börfe. Jenſeits des erften Vorhofs ift ein zweiter offener 
Hof mit Marmorplatten oder glafirten Badfteinen beiegt; 
eine ftarfe Dede, die nach Belieben ausgebreitet, oder 
zufammengerollt werden Fann, dient zum Schirme gegen 
Sonnenglut und Regen; bier kommen bei feftlihen Ber: 
antguugen die Geſellſchaften zuſammen. Hat das Haus 
zwei Stodwerke, fo geht gewöhnlich, nach morgenländifcher 
Sitte, ein Bogengang rings um ben Hof her, und oben 
darüber ift eine Galerie. — Zu den bemerlenswerthen öf: 
fentlichen Gebaͤuden gehört der Diman, worin der Schag 
und die Waffen aufbewahrt werden, und der Pallaft des 
Der, der aber gewöhnlich nicht von ihm bewohnt wird, 
indem er zu Barda refidir, — Der Moſcheen find’ hier 
febr viele, und die meiften mit huͤbſchen Thuͤrmchen oder 
Minarets verziert. Der Vorhof der großen Mofchee iſt 
mit vielen und ſchoͤnen antiken Säulen gefhmüdt, über: 
haupt findet man bier viele fhöne Truͤmmer von Alter⸗ 
tbümern, die zu allerlei modernen Gebäuden und derglei— 
chen verwendet find. — Der Bafar oder Kaufhof ift aroß, 
in vier Quartiere getheilt, und bat bededte Buden; Ne— 
° gerinnen werden hier alle Zage, die männlichen Negerſkla— 
ven nur Freitags zu Markte gebraht. Die Juden, beten 
man bier gegen 30,000 Köpfe zähle, haben ihren eigenen 
Bafar, wo man aber meilt grobe Waaren findet. Die 
hiefigen Juden hahen Synagogen, auch zwei felftgewählte 


9) Rah Stanley’s Schilderung von Tunis, bie bier 
vorzüglich benugt worben if. Im Zahre 1789 Hat die Peft 
bier beinahe vie Hälfte der Einwohner weggerafft; doch iſt 
dieſer Verluſt feitger wahrſcheinlich wieder erfegt worden. 


232 Noid - Afrika. 


Alkaiden oder Richter zu Worftehern, find Mäller und 
Wechsler, halten auch Kafferhäufer und Schenken, und 
doc, find fie großen Theil arm, weil fie unter harten 
Drude leben. — Es find hier aud gute Fabriken, und 
man fchäzt die hier verfertigten Tuucher und die Leinwand, 
die in ganz Afrika nirgends fo fhön fabrizirt wird, mie 
bier; die bier verfertigten Müsen werden meit umher vers 
führt; man mwebt bier au Sammet und andere Seiden- 
zeuche, aber nicht hinreichend für den “Bedarf des Landes 
fetbft. — Diefe Hauptſtadt ift der Mittelpunkt des Hans 
dels des ganzen Landes, der diefelbe auch fehr lebhaft madıt, 
und weswegen Könfulen oder Handels» Agenten von nich: 
zeren Mationen hier wohnen, Der angefehenfte derfelben 
ift der franzöfifche, welcher mit ben Seinigen ein befonderes 
Quartier Fenduf genannt, bewohnt, worin aud die 
katholifche Kapelle mit einem Kapuziner-Hoſpiz fich befin« 
det. — Ein Haven ift hier nicht, wohl aber eine gute 
Rheede vor der Mündung des bereitd gedachten Sees oder 
Teichs, an welhen Tunis lieat. Diefe Mündung tft 
ein enger Kanal, Hack-el-Wed oder Gouletta ges 
nannt, auf jeder Seite mit einem guten, ſtarken Kaftelle 
beſetzt, welche nicht nur diefen Eingang, fondern auch bie 
Rheede, auf welher die Schiffe vor Anker gehen, bes 
ſchuͤzen. Denn auf dem verſchlaͤmmten Ser können jetzt 
nur Boote fhiffen Mitten in diefem Ser, der einen Um« 
fang von etwa 6 Meilen bat, liegt eine. Inſel mit der ver⸗ 
fallenen Feſtung Schickley. — Die Gegend um die Stade 
ber ift zum Theil ſumpfig, und doch ift die. hiefige Luft 
nicht ungefund, weil fie durch die Dünfte der Roßmarin⸗, 
Morten: und Maftirzweige, und andere aromatifche Plans 
zen, womit die Bäder geheizt werden, ſehr verbeffere wird; 
übrigens ift diefe Gegend fehr fruchtbar und auch fehr gut 
angebaut; die Lebensmittel find alte fohr wohlfeil. — Um 
die Stadt ber find nur wenig Landhaͤuſer. 


(2) Barda, die gewöhnliche Nefidenz des Bei, un⸗ 
gefähr eine Stunde weftmärts von Tunis, in einer reis 
zenden Gegend, ein großes, anfehnliches, fchöngebautes 
Schloß, welches eine kleine Stadt vorftellt5 es ift mit 
Mauern und Thuͤrmen umgeben, die mit Kanonen beſetzt 
find. Der große Vorhof ift mit einer Kolonnade von mars 
mornen Säulen umgeben, Das Innere des Pallaſtes ent⸗ 
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haͤlt viele Pracht; die Zimmer find nach orientaliſchem Ges- 
(made vortrefflih aufgepugt. Der Schloßgarten it groß 
und fhön. Der Marſtall hat etwa 200 Pferde, und die 
Menagerie mancherlei wilde hier, . 469, 


(3) Manuba, ein Lufthaus des Bois, unaefähe 
eine Meile von Barda, ift merkwürdig wegen bed hier 
noch vorhandenen Stüdes einer vortsefflichen alten Waffet: 
leitung. Ä Zr 


(4) Rhades, kleine alte Stadt, auf der Oſtſeite 
des Sees von Tunis, nicht weit vom Meere. — : Eine 
Stunde davon liegt das heilfame und ftarf befuchte warme 
Bid: Hammam⸗Lihf. | 


(5) Suliman oder Soliman, Kleine Stadt in 
einer fehr fruchtbaren Ebene, nicht weit vom Meere ,, ift 
von Abkoͤmmlingen andalufifher Mauren bewohnt, die noch 
jest ſpaniſch fprechen, und gefitteter find, als die übrigen 
Mauren diefes Landes, En 


(6) Hemmam:Gurbos, warmes Bad, am Meere, 
— In ber Gegend findet man [höne Ruinen. | 


(7) Nabal, nahrhafte, immer mehr emporlomimen- 
de Stadt, mie anfehnlichen Zöpfereien, nicht weit vom 
Meere. Man findet hier auch verſchiedene Alterthümer, 


(8) Hamamet, kleine, wohlhabende Stadt, nicht 
weit von voriger, in einer an Delbäumen reihen Gegend, 
treibt lebhaften Handel. Man findet Hier auch noch mans 
chetlei Trümmer des Alterthums. R 


(9) Merfa, etwas Über 2 Meilen norbweftlich von 
Zunis, ein Eeiner Ort mit zwei Zufthäufern und fchö- 
nen Pomeranzengärten des Bei, wird häufig von den Tu⸗ 
nifern befucht, und ift befonders merkwürdig wegen der 
Ruinen der alten berühmten Stadt Karthago, bie eine 
halbe Stunde davon entfernt liegen, und wo man außer 
den Reſten einer fhönen alten Wafferleitung und mehreren 
Ciſternen, noch viele andere bemerkenswerthe Ueberbleibſel 
von Alterthuͤmern findet. | a7 


(10) Booshatter, Drt, wo vor. Zeiten. das alte 
Utika lag, mit fchönen Meberreflen des Alterthums. 


* 
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ge Fezzan gehen; auch iſt feither bie hieſige, ſonſt —* 
beſuchte Meſſe ſehr in * Er kin 


‚Anmerkung. Der füdlichſte Theil bes Staatsgebiets von 
Zunis wird Belad » al: Diherid (gewöhnlich Biles 
dulgerid) im engern Verftande genannt, Dieſer Name, 

der foviel- bedentet als D atteltland: ift nicht tein geo⸗ 
graphiſch, und koͤmmt eigentlid) allen ändern im Junern 

"son Nordafrika zu, welde veih an Datteln find, bie. 

bier die Stelle: anderer Nahrungsmittel, befonders bes 

SBrodes vertreten muͤſſen. Wir haben daher noch don einem 

„„Beladbr al» Diherid im weitern, Verftande bei ber 

" &childerung der Länder des Innern von Nord» Afrika 
jprehen, wo wir finden werben, daß es derfelbe Fa mit 
bem ebenfalld. nicht rein geographifden, Namen Saba 


‚za ift, ber überhaupt eine W.üfte bedeutet, ER 
" rn“ 
er j 
° * — — 
— — —— 
IV. 


Der Staat von Algier. 


> 


j I. 
Kllgemeine Anfiht, — Name, Lage, Stänzen, Größesn 





Der Staat von Algier, ber ebenfalls ben Titel 
Königreichs hat, obgleich fein Behertſcher vom J 
ren Monarchen nie König genannt wird, "und zuweilen 
auch die Benennung einer Republik erhält, Bat feinen 

amen von der Dauptftobt, und dieſer Name iſt arabi⸗ 
ſchen Urſprungs Er ‚wird von den Landeseinwohnern 
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Alfgber gefchrieben *). — Das Gebiete des Hgieri- 
Ihen Staats, des mächtigften und anſehnlichſten ber 
drei barbarifhen oder Seeraͤuberſtaaten im. en— 
gern Verſtande, liegt, gleih den beiden vorgenannten, 
auf der Nordkuͤſte von Afrika, und zwar zwifhen Tue 
nis und Marokko; von dem erflern wird es gegen 
Dften duch den Fluß Zaine, von dem legfern. gegen 
Weſten theild durch das Gebirge Zrara, das in das 
‚Rap Hone ausläuft, theild durch den Küftenflug Muls 
via gefchieden. Gegen Norden wird ed von dem Mittel: 
meere befpült; gegen Suͤden aber von. der Saba ra ober 
großen Wuͤſte begränzt. — So liegt diefes Land zwiſchen 
dem ı6ten und 27ften Grabe der Länge, und bem Zoften 
und 37ften Grade nördlicher Breite, im füdlichen Theile 
des gemäßigten Erdgürteld, nicht ferne von der heißen 
Bone. Diefer Lage zu Folge betraͤgt feine größte Ausdeh⸗ 
nung in die Länge ungefähr 120 und die ‚größte Breite 
110 geoge. Meilen. «— Der Flaͤchenraum wird fehr ver: 
ſchiedentlich angegeben, von einigen zu 8975 Quadrat⸗ 
meilen, von Andern nur zu 4218 berfelben. Die erftere 
Angabe möchte wohl der Wahrheit am nädhften kommen; 
doch laͤßt fih hierüber nicht genau beflimmen, da die 
Südgränzen bes Algierfhen Staatsgebiets meder 
politiſch feftgefegt, weil bier unfläte Nomaden umher: 
jieben, noch meniger genau befannt find, Sn jedem 
Falle ift die Größe diefes Kandes beträchtlich genug, um 
ihm den Namen eines Königreih® zu verdienen 5; aber es 
it Trotz feiner mannichfahen natürlihen Vorzüge nicht 
hinreichend bevölkert, no genugfam angebaut, auch nicht 
"gehörig eingerichtet und verwaltet, um fo mächtig zu. fepn, 
als feine Größe es vorausfegen läßt. 


*) Man will biefen Namen von dem arabifhen Worte Als 
Dfhefira ableiten, welches eine Infel bedeutet, weil 
bie Hauptftabt Algier auf einer Halbinfel liegt, die in 
der Ferne wie gine Inſel ausfieht, 
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Kap Hone, "oder Ras Hunneine — Ras Azintur 
— Kap Ferrat — Kap JIwi oder Dfhibbel Di 
— Kap Tennes oder Nakos — Kap Temendfuſt 
ober Metafus — Kap Bujarone oder Seba⸗-Ruüs 
(d. bh: Sieben Vorgebirge) und Kap Mabra oder Na$r 
el:Damrah (d. h. das rothe Worgebirge). — 


Die vielen Gebirge, welche einen großen Theil die— 
fe8 Bandes bededen, verfehen baffelbe auch mit eimer 
Menge von Heinen Flüffen und Bächen, melde die Ebe— 
nen und Thäler bewäffern und befruchten. Es find Taus 
ter Küftenflüffe, die nach einem nicht betraͤchtlichen Laufe 
in das Mittelmeer fallen, Die bemerfenswertheflen der— 
felben find von Oſten nad Weiten: 


1) Zaine, ber Gränzfluß gegen Tunis. 


2) Seiboufe, ein beträchtlicher Küftenfluß,. weldher 
die Nebenfluͤſſe Alligah und Serf aufnimmt, aber 
wegen feined häufigen Sandes nur von Fleinen Fahrzeu— 
gen beſchifft werden Tann, 


3) Wad-el-Kibir, (d. h. ber große Fluß) entſteht 
aus der Vereinigung ‚mehrerer Bäche und Fluͤßchen, und 
nimmt aud den. Wad: el: Mailah (d.h Salzfluß), 
welcher ſalziges Waſſer hat, auf. | 

4) Manfureah, - 

5) Summanı oder Bugia. 

6) Buberat,  : Zufammenfluß mehrerer: kleinerer 
Fluͤßchen. 

7) Jiſſer, ziemlich großer Küftenfluß, ber auf dem 
Atlaſsgebirge entjpringt, und aufer dem Tafna noch 
mehtere andere Nebenfluͤſſe aufnimmt. 

8) Hamarfe, ein ziemlich betraͤchtlicher Küften- 


fluß. * 
9) Ha⸗ 
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9) Haretfh, fällt eine Meile von der Stadt Als 
gier insg Meer, und bat nicht’ weit von feiner Mündung 
eine fchöne, fieinerne Brüde, 


10) Mafafrtan, ein Fluß, der einen fehr ge: 
trümmten Lauf bat. 


17) Scheltif oder Selef, der anfehntichfte Fluß 
dieſes Landes, bat einen Lauf von etwa go Meilen; er 
ift fifhreih; und nimmt aufer dem Harlbeme, and 
ben oben gedachten Wad-el-Fuddah (Zinnfluß) und 
wehrere andere Nebenflüffe auf. 


12) Sigg, anſehnlicher Küftenfluß, befonders merk 
würdig durch feine Bereinigung-mit dem Habrah, welder 
weiter hinauf Wad»el-Hammam (b. h. — 
beißt, weil an demſelben ein Bud liegt. 


Außer dieſen Kuͤſtenfluͤſſen ift noch ber ziemlich Be 
inländifhe Fuß Wad:Dfhiddi (d. b. Bödkhenfluß) zu 
bemerken, welcher von Meften nah Oſten fließt, und 
fih in den Salzfee Melgig in der Sahara ergieft. — 
- Kerner verdient auch das weite Thal Schott eine Er 
waͤhnung, das die eine Hälfte des Jahrs hindurch mit 
Salz, die andere mit Waller bedeckt ift, 


Betraͤchtliche Landſeen giebt es bier nicht; doch findet 
man mehrere £leinere, unter welchen befonders ber Fit 
terifee zu bemerken ift; es find auch Salzſeen in dem Lande, 
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3. 
—Naturprodutkte. 


Dieſes ſchoͤne Land, iſt wie ſchon gedacht, im Durch⸗ 
ſchnitte genommen, ſehr fruchtbar und reichlich mit Nas 
turguͤtern aller Arten geſegnet. Man findet in den ein— 
zeinen Theilen deffelben ale Eöfllihe Produkte der Bär: 
bärei. — Schade, daß dieſe Naturreichthuͤmer nicht 
gehörig benügt werden! — | 


Bon Mineralien findet man bier mandyerlei Ars 
ten, vorzüglic) zeigen fih am Tage liegende Spuren von 
Kupfer, Cifen, Zinn und Blei. Salz giebt es hinteis 
chend, auch mandjerlei nusbate Stein: und Erdarten. — 
Der mineralifhen Quellen find mehrere ; fie werden aber 
eben fo wenig gehörig benügt, als die übrigen minerali« 
ſchen Reichthuͤmer des Landes, 


Von Pflanzen bemerken wir vorzüglich die mans 
herlei Betraidearten, die bier im reichſten Ueberfluffe 
wachen; befonders flarf werden hier Weisen, Gerfte, 
Waͤlſchkorn oder Mais, Hirfe und Neiß gebaut. Man 
bat hier auch fehr gute und ſchmackhafte Zugemüfe und 
Gartengewaͤchſe, 3. B. ſeht große Attiſchocken, vortreffliche 
Kartoffeln, Erbſen, Linſen, und Bohnen von verſchiede⸗ 
nen Arten, Portulat, Salat, Rüben, morunter auch 
eine befondere, fehr beliebte Art, die wie Paſtinak ſchmeckt, 
Möhren, Sellerie, Lattih, Endiven, Spinat, Beete, 
Blumenkohl, Kürbiffe, MWaffermelonen, Melanzan: und 
Liebesäpfel, u.f. mw. u. few. Koͤſtliche Baumfrüchte, bes 
fonders edle Südfrüchte, aller Arten Pomeranzen, Gitro- 
nen, Datrein, Mandeln, Beigen, Mautbeeren, Apriko— 
fen, Pfirfihe, Opuntien, Aepfel und Birnen, u. f. mw, 
giebt es bier im großer Menge, vorzüglich werden die hie— 


| 4 
. J 
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figen Apfelfinen wegen ihres ungemein Tiebliden Ges 
ſchmacks gefhägt. Der bier gewonnene Mein ift fehr 
ſtark. — Die Zahl der nugbaren Pflanzen aller Gattuns 
gen ift bier überhaupt fehr groß. Gute Futterkraͤuter, 
mwoblriechende und Arzneigemächfe in Menge. Aber an 
Gehoͤlze ift ziemlicher Mangel, weil die Forftwirthfchaft hier 
gänztih vernachlaͤßigt iſt, und überhaupt mit dem Holze 
Schlecht gewirthſchaftet wird, 


An nusbaren Thieren fehlt cd dem Lande auch nicht, 
Die Viehzucht iſt betraͤchtlich; die Milch der Kühe diefes 
Landes giebt eine vortrefflihe Butter. Die Pferde und 
Mautefel find fehr ſcoͤn. — Die Nachtigallen find fehe 
zahlreih, — An Wildbraͤt und Fiſchen ift reicher Uebers 
flug. Es sicht fehr viele Hafen, Hirfhe, Gazellen, wil—⸗ 
de Schweine, auch Mepphühner, und anderes wildes 
Geflügel. Die Zahl des eßbaren Wildes iſt hier fo groß, 
daß ed großen Schaden 'anrichten würde, wenn nicht im 
Innern des Landes Maubtbiere haufeten, -die ihm unab> 
laͤßig nachftellen. — Alle Kebensmittel find Überhaupt hier 
in reichem Uederfluſſe. 


4. 


Ginwohner* — Klafffenberfelben 


Die Bewohner des Staats von Algier beflehen aus 
denſelben Kioffen und Voͤlkerſchaften, wie die Einwohner 
Der bereitd beſchriebenen Theile der Bärbärei, nämlich 


2) Ihre Zahl kann nicht angegeben werden; doch wiffen wir, 
daß das Land ſchlecht bewohnt ift, 


% 
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aus Brebern oder Kabylen, Mauren, Arabern, 
Suden, Tuͤrken, Koloris, Europäern und Skla⸗ 
ven von verſchiedenen Nationen, auch Negern. 
Dieſe einzelnen Volksklaſſen muͤſſen wir hier etwas 
naͤher betrachten. 


1) Die Brebern oder Kabylen, die mehrgedach— 

ten Ureinwohner dieſes Landes, bewohnen jetzt die Gebirge, 
mo fie kleine Dörfer haben. Ihre Haͤuſer find meiftens 
Lehmhutten; man findet in diefer Gegend nur wenige, bie 
von Steinen erbaut find. Diefe Brebern haben ein febe 
wildes Anfehen; fie find gut gewadfen, aber hager unb 
ſtark von Knochen; ihr von der Sonne verbranntes Geſicht 
ift gewöhnlich roth oder fAywarzgelb, und das Haar ſchwarz 
oder dunkelbraun, aber geihoren. Sie leben überhaupt 
ſehr armfelig, find ſchlecht gekleidet, und nähren ſich meift 
nur von ſchlechtem Drobe und Oliven, wozu fie bloß Waſ—⸗ 
fer trinken. Ihre Körper find fehr abgehärtet. Sie Kreis 
ben mehr Aderbau, als Viehzucht, auch findet man ver: 
ſchiedene Handiverker unter ihnen, ja fie haben ſogar Künfts 
ler, die Feuergewehre und Schießpulver verfertigen. — 
Sm Ganzen genommen find fie ſeht zoh, umwiffend, aber: 
gläubifh, bigot und fanatifch; befonders die, melde tief 
im Innern wohnen, und feinen Umgang mit etwas gejit: 
tetern Völkern haben. — Ihre Sprache heißt Schewiah. 
— Ihte Religion ift die muhammebanifche, welcher fie 
mit blindem Eifer zugetban find, — Ihre Geiftlihen wer— 
den Marbuten *) genannt, und ſtehen bei diefem aber 


In 


*) Richtiger Morabeten, d. b. Fromme, Pietiftenz unter 
dem Namen Al:Morapiden fpielten fie im Mittelalter 
als eine bifondere Dynaſtie eine Role in der Geſchichte 
Spaniens und Nordafrika's. Jetzt finden wir fie 
in dem größten Theile von Nord- und Mittel Afrila 


Die Bärbärei. 245 


glaubifhen Wolfe, ob fie gleich kaum leſen — denn daß 
will ‚hier ſchon viel fagen — und nicht ſchreiben können, in 
fo großem Anfehen, daß man ihnen fogar auch alle weltliche 
Gewalt überläße. — Die Brebern’find in Stämme ger 
theilt, deren Aelteſte oder Schechs fehr geehrt werden ; 
doch haben die Marbuten noch den Vorrang vor ihnen, 
— Die Kabylen oder Örebern find fehr freiheitliebend 
und kriegerifch; aber die meiften Stämme berfelben, die im 
Gebiete von Algier wohnen, find in fo weit der Regierung 
untertban; daß fie derfelten Tribut bezahlen müffen; nur 
wenige behaupten noch ihre Unabhängigkeit in unzugängs 
lichen Gebirgen. 

2) Die Mauren find, mie ſchon gedacht, Araber, 
zum Theile mit Abkoͤmmlingen von alten Bewohnern des 
"Bandes durch Heurathen amalgamict, welche meift in 
Städten, doch auch in Dörfern wohnen, mo fie anfäßig 
find, und nicht ald Viehhirten umberzieben. Es find 
Schöngebildete Leute, nicht dunkler von Farbe, als die 
Südeurcpäer; nur die Landbewohner haben eine mehr von 
ber Sonnengtut gebräunte Geſichtshaut. Die Mauren 
find überdies die gefittetfien und wohlhabendften Bewohner 
diefes Landes. ie find Güterbefiger, treiben Handel, Fa— 
briten und Handwerke, und leben überhaupt auf einem 
beflern Fuße, als die übrigen, Die Städtebetsohner zeidj: 
nen fib nicht nur durch den Genuß mehrerer Bequemlich— 
keiten des Lebens, und duch Lupus, duch huͤbſchere Web: 
nungen und ſowohl Foftbare ale fhöne Hausgeräthichaften, 
Kleidung und Putz, fordern auch durch Neinlichkeit auß, 
Ja fie lieben zum Theil auch die Lektur und die Wiffenfchafs 
ken; aber wahre Gelchifamkeit darf man nicht bei ihnen 


ald Blaubensprediger, Priefter, Volkslehrer, und Volksbe— 
trüger. Sie nehmen au wohl den Titel Mullah (Sqrift⸗ 
gdelehtte, Doktoren) an. 
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Tuben, — Bei ben Mauren, die auf dent Lande leben, 
findet man bei meitem nicht fo viele Sittenverfeinerung, 
doch immer noch weit mehr, als bei den arabifhen Nos 
mabden. — Di Mauren auf dem Rande find meift 
Pächter, und zeichnen ſich durch Betriebfamkeit, und fo 
‚wie die hiefigen Mauren überhaupt auch durch Mäßigkeit 
und Sparfamfeit aus, die jedoch nicht felten in Geis und 
Habſucht ausartet, 
4 ; 
3) Die Araber oder Beduinen find bier, wie 
überall, vobe Nomaden, 'die mit ihren Kameelen und 
Pferden, auch Efeln, Heerden von MRindvieh und Scha— 
fen im Lande umberziehen; in diefen Heerden befteht ibe 
Hauptreichtbum; denn etwas Ackerbau treiben nur Wenige, 
und bloß nebenher; ihr vorzüglichiter Mahrungszmweig bleibt 
immer die Viehzucht. Werfchiedene Stämme legen fih aud 
auf Räuberei. — Diele Araber find übrigens, wie alle 
ihre Brüder ſtolz, auffahrend, fehr freiheitsliebend und 
kriegeriſch; dabei einfach in ihren Sitten, dem aften’ Ders 
fommen zugetban, und fehr reinlih. — Sie find in 
Stämme abgetheilt, die unter Aelteſten oder Schechs 
ſtehen. Mur mit Gewalt Pönnen fie gezwungen werden, 
ber Algierſchen Megierung Tribut zu bezahlen, und mehrere 
Stämme haben bisher noch ihre völlige Unabhängigkeit bes 
hauptet, und lieber in unzugänglichen Gebirgen ein arm⸗ 
feliges Leben erwählt, als ſi ch unter eine — zn 
gefchmiegt. 


: | 
4) Die Türken (Dtmanli) find jegt hier, feit ſich 
Algier lim 3. 1530) in Türkifhen Schug begab, und von 
den Tuͤrken in: Befig genommen wurde, das berrfchende, 
obgleich bei weitem nicht das zahfreichfte Volk; ihre Zahl 
ſoll ſich jest nicht über 10,000 Köpfe belaufen; fie war ehe= 
mals ſtaͤrker. Es ift ein zufammengelaufenes Gefindel aus 
allen Theilen des Tuͤrkiſchen Reihe, deſſen Abgang immer 
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wieder durch neue Ankoͤmmlinge erfest wird, und diefe ſich 
durch zahliofe Fehler und Laſter, durch rohe Unwiſſenheit, 
Traͤgheit, brutalen Uebermuth, Habſucht, Rachgierde, 
Eiferſucht, Grauſamkeit, Wolluſt und Liebe zum Trunke 
auszeihnenden Leute — man kann ihnen jedoch auch 
nicht Aufrichtigkeit, Redlichkeit, Treue, Ehrliebe und 
Tapferkeit bei all ihrer Brutalitaͤt abſprechen — beſitzen die 
Hertſchaft dieſes Landes ausſchließlich. Sie bilden die Mis 
liz, welche die Hauptftüge der Regierung tft, und aus ihs 
ser Mitte müffen alle Beamte, ja auch der Regent genoms 
men werden. Um bazu fähig zu ſeyn, erfordert aber die 
Grundverfaffung, daß ein Zürfe von muhammedanifhen 
Aeltern, menigftens von einer muhammedanifhen Mutter 
und burhaus im Umfange des Dimanifhen Reichs geboren 
fey. Ein Zürke von Türkifchen Aeltern felbft in Algier 
geboren, hat diefes Vorrecht nicht. — Nebenher treibt 
diefe türfifche Miliz, um fich beffer fortzubelfen, allerlei 
Beſchaͤftigungen, vorzüglich die Jagd und Raͤuberei; demn 
diefe Türken laſſen fih nicht felten beifallen, auf das 
Rand hinaus zu gehen, und Geld zu erpreffen, um fid 
welches für-ihre Ausfhweifungen zu verfhaffen. Zwar 
fucht die Regierung folchen und anderen Raͤubereien der 
Türken auf manderlei Weife Einhalt zu thun; aber fie 
ift doh im Ganzen genommen zu nachfichtig gegen fie, als, 
daß dieſe nicht die ſchreiendſten Bedrüdungen an den Ein: 
wohnern, vorzüglich an den Mauren, die fie eödtlich 
baffen, ausüben follten. — Soll man fich nicht darüber 
wundern, daß die Mauren, die boch um wenigſtens 200 
Mat zahlreicher find, als die Türken in Algier, fi 
von einem folhen Haufen Gefindel ſchon feit Jahrhun— 
derten defpotifh hudeln laſſen? — Mur die Feigherzigkeit 
ber Mauren ann hier die Urſache ſeyn; anders läßt ſich 
dieſes nicht erklären; denn daß die Mauren ihre Unter: 
brüder bitter baffen, ift bekannt, — Zu den gehälfigen Vor⸗ 
zechten derfelben gehört es auch, daß fie Beine Abgaben bezahlen, 


F 
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nur von dem Megenten ſelbſt zum Tode verurtheilt werben 
können; mebrere Lebensmittel in niedrigeren Preißen kau— 
fen dürfen, und daß ihr Wort mehr Gewicht hat, als das 
eined jeden Andern, u. f. w. 


5) Die Koloris oder Kul-Oglus, find Abkoͤmm⸗ 
linge von Türken mit Maurinnen oder Negerinnen 
erzeugt. Sie erben nicht die Vorrechte ihrer Väter, fie koͤnnen 
zwar in die Tuͤrkiſche Miliz aufgenommen werden, auch zu ges - 
tingeren Aemtern gelangen ; aber die höheren und wichti⸗— 
gern Staatsämter find ausfchliehlich den Tuͤrken vorbehafs 
ten; . fetbft die Söhne des Dei find von diefer allgemeinen 
Regel nicht ausgenommen, Diele Koloris find fehr zahl: 
reich; auch findet man unter denfelben mehrere fehr begüis 
terte und angefehene Familien. /Zmwifhen den Koloris 
und Tuͤrken herrſcht ein tiefgewurzeltes Mißtrauen und 
ein fchändlicher Neid. Uebrigens unterfcheiden ſich dieſe 
Koloris von ihren türkifchen Vätern vorzüglic durch mehr - 
Talente, Betriebſamkeit, Falſchheit und Bigoterie, in 
allem Uebrigen, fo wie auch in der Geſichtsbildung find ſie 

ihnen ſehr ähnlich, 


6) Die Juden find hier, mie überall diefelben, aud 
werben fie bier, wie in der ganzen Bärbärei, hart ges 
druͤckt. Kür fie ift befonders die Strafe des Scheiterhaus 
fens eingeführt, zu welchem fie auch bei geringeren Vers 
gehungen verurtheilt werden. — Die Juden ſind jedoch 
ziemlich zahlreich. 


7) Die freien europaͤiſchen Chriſten, bie nur 
in den Städten als Handelsleute leben, find nicht zahlreich; 
beträchtlicher ift die Zahl derer, die hier Sklavenfeſſeln tras 
gen, doch nicht fo hart behandelt werden, als man fonft 
vorgab, Am beſten haben es diejenigen, von welchen man 
ein gutes Löfsgeld erwartet. — Es giebt auch Renes a— 
ten; aber ihre Zahl iſt nicht groß. 
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8) Negern, theils als Sklaven, theils als Freiges 
laſſene, findet man vorzüglich in den Häufern der Reiches 
ten, wo fie die Stelle der Dienftboten verfehen und nicht 
hart behandelt werden. Man rechnet, daß ihrer etwa 150, 
jährlih nah Algier zu Markte gebracht werden, 





| 5. | 
Einwohner, Sitten und Gebräude, Lebensart und Beſchaͤfti⸗ 
gungen, Religion. 





Es hertſchen zwar in dieſem Lande, im Durchſchnitte 
genommen, meiſt morgenlaͤndiſche Sitten, von Arabern 
und Tuͤrken hieher verpflanzt; aber in manchen Stuͤcken 
weichen ſowohl die Sitten der Bewohner der Baͤrbaͤrei 
überhaupt, als auch der Algierer insbeſondere davon ab; 
ja auch unter den einzelnen Klaſſen der Bewohner dieſes 
Staats finden ſich Atweihungen und Eigenheiten in Bes 
ereff der Rebensmeife und Sitten, die hier Eurz angemerkt 
zu werden verdienen, — | | 


Die Kleidung ift in biefem Lande nad den Klaffen 
' und Ständen ber Einwohner ziemlich verſchieden. Die 
Städter — Türken, Koloris und Mauren — tra: 
gen nach orientalifher Art lange, weite Hoſen von Tuch 
oder Leinwand, die mit einem Bande um den Leib befeftigt 
werden; Meften, meift aus fcharlahrothem, und kurze 
Roͤcke gewoͤhnlich aus dunkelblauem Tuche; doc ficht man 
auch häufig Kleider won anderen Karben. Um die Weſte 
wird eine Schärpe gebunden. Weber alfe diefe Kleider wird 
dann nod beim Ausgehen ein maurifcher Mäntel oder Hai 
geworfen, der mit einer Kapuze verfehen iſt. In die Schär: 
pe wird der kurze Säbel, ein Paar Piſtolen, die Uhr und 
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der. Getdbeutel geftedt. Die Türken, bie auch allein bes 
ſtaͤndig Waffen tragen dürfen, haben geftichte und mit Gold , 
und Gilber reich befegte Kleider; auch ift ihre Schärpe 
teih mit Golddraht durchwirkt. — Die Koloris und 
Mauren tragen gewöhnlich feine Waffen, auch kein Gold 
‘ und Sitber auf den Kleidern, dody fehen fie auf feine Tücher, 
Die Kopfpededung befteht in einem Zurban, der eine rothe 
Müse ift, um welche ein langes Stud werfen oder rothen, 
oft wohl auch mit Gold durchwirkten Muffelins gemwidelt 
wird. Mur die Scherifs oder Nachkoͤmmlinge Muba ms 
med’s, dürfen zur Auszeichnung einen grünen Turban 
tragen. Junge Leute bededen ihren Kopf oft bloß mit der 
Müse, ohne Umwidelung; auch tragen fie meift nur einen 
Knebelbart; die Alten hingegen laffen gern ihren Bart lang 
wachfen. — Gemeine Leute tragen bie vorbefchriebene Kleis 
dung ebenfalls, doch nur von grobem Tuche. Arme geben 
balbnadt, oder bloß in einen Haik gewidelt, wie die 
Endle ute, 


Die Srauenzimmer treiben aud hier den Putz ſehr 
weit, Ihr Anzug ift, wenn e8 anders das Vermögen ges 
ſtattet, fehr koſtbar. Im Ganzen ift ihre Tracht von der 
männlichen nicht fehr verfchieden. Sie tragen über dem feinen 
Hemde Leibchen mit kurzen Aermeln, und lange, meite, bis 
an bie Knöchel reichende Hofen von Leinwand oder Seiden». 
zeuche. Strümpfe ziehen fie (wie im ganzen Oriente) eben 
fo wenig. als die Männer an; ihre Füße find blog mit Saf: 
fianenen Sandalen oder Pantoffeln ohne Abfäge bedeckt, 
Ueber: dtefe Kleidungsftäde wird ein langes Kleid von Geis 
denzeuch oder Brokat angezogen. Wenn fie ausgehen, fo 
verſchleiern fie fich forgfältig, und behängen ſich mit fo vie⸗ 
len Züchern, und Mänteln, daß man von ihrem ganzen 
Körper nichts als die Augen und die Füße fehen kann. — 
Zu Haufe tragen fie weder Schleier, noh Rod, noch Ho— 
ſen, fondern wideln fih bloß in ein Tuch. Ihr Schmuck 
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beſteht in einem aoldenen, kronenaͤhnlichen Kopfpuse, mel: 
her Sarme beißt, Perl» und Brillanten» Hılsoändern, 
Diamanten. Ringen, goldenen und mit Diamanten befes 
ten Armſpangen, golönen Ringen und Ketten um die Füie 
über den Anöcheln u. fe w. Das Haupthaar wird mit Als 
henna roͤthlich gefärbt und in Zöpfen um den Kopf geſchlun— 
gen, und die Augbraunen werden mit gepülvertem Spieß— 
glaſe fhwarz geſchminkt. — Dies ift der Pug der reicheren 
Städterinnen. Auch die Mädchen und Weiber auf dem 
Lande beeifern fih, diefen Pus nachzuahmen, und tragen 
aub Sarmen, Halsbänder, Armfpangen, Fingerringe, 
Fußketten, u. dergl.; aber Alles dies nur von Metall, Glass 
perien, Korallen und anderem Flitterwerfe, Sie ſchminken 
fib ebenfalls die Augbraunen und überdies tättauiren fie fich 
noch das Geficht, die Hände und die Arme, d. h. fie ſtechen 
mit einer Nadel allerlei Figuren hinein und reiben dann 
bie Stihe mit Schießpuiver ein, fo daß fie immer — 
bleiben. 


Viele Maͤnner auf dem Lande tragen bloß den Haik, 
der ihnen dann auch bei Nacht zur Bettdecke dienen muß. 
Andre tragen außerdem noch eine Art von wollenem Hemde 
auf dem bloßen Keibe, welches auch bei Manchen alle andre 
Leibesbedeckung erfegen muß. — 


Die Einwohner diefes Landes find, im Durchſchnitte 
genommen, fehr mäßig im Effen und Trinken, wie es das 
warme Klima erfordert. Doch herrſcht au Hierin eine 
ziemlich auffallende Verſchiedenheit. — Kaffee oder Schos 
kolat find das gewöhnliche Fruͤhſtuͤck der Reihen ; die auch 
Thee trinken, und ſich verſchiedene Getränke aus Kräutern, 
Mofinen, BZuder und Honig bereiten laffen, wohin auch _ 
der Scherbet oder Sorbet gehört. Der Aermere trinkt 
eine Art Kräuterthee zum Srühftüd, Der Reiche fpeifet 
Hier Mittags und Nachts fehr gut, da alle Lebensmittel in 


\, | 
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Menge-zu haben, und folglich auch fehr wohlfeil find ); 
aber er lebt dennoch fehr mäßig. Kuskus, eine Art Mais« 
brei, und Pillau, and Reiß, Hühner» und Schoͤpſenfleiſch, 
mit Butter und Eiern zucetichtet, find, nebft dem Bad: 
werfe, die vorzüglichften Leckerſpeiſen. Bu Naht wird ims 
mer am beflen geſpeißt — Der Mann vom Mittelſtande, 
lebt fo wie der Arme, fehr gering, eine Mitiagskoſt bes 
ſteht gewöhnlich nur in trockknem Brode und Obſt oder Käfe. 
Bu Nacht ißt er fchtechten Kuchen mit etwas Milh. Fleiſch 
koͤmmt nur an fefllihen Tagen auf feinen Tiſch. Das ger 
wöhnlichfte Getränke ift Waffer; aber Türken, Kolorisg 
und Andre trinten Wein und andre geiflige Getränke, dem 
Sefete Muhbammeds Ki Trotze. 


Tiſchgeraͤthſchaften, — in Europa, naͤmlich Löffel, 

Meſſer, Gabeln und Tiſchtuͤcher findet man nur bei den 
Vornehmen; . fonft trägt Jeder fein Meffer bei fih, und 
behitfe fich für das Meitere mit den Fingern, 


. Die Bewohner des Staats von Algier befhäftigen 
fich nicht nur mit dem Aderbau und der Viehzucht, ſon— 
dern auch mit der Jagd und Fiſcherei und allerlei Hands 

werfen und Kunftgewerben, auf welche fih PERSON 
die Mauren legen, 


Der Ackerbau wird zwar nicht ganz vernachläßigt, 
aber auch nicht mit der gehörigen Sorgfalt betrieben, um 
den möglidhflen Vortheil aus der natürlichen Sructbarkeit 
bes Bodens zu ziehen. Man pflügt gewöhnlich bloß mit 
ein Paar Kühen, und des Jahre wird nur ein Mal ges 
ärndtet. — In den Gegenden vom mittlern Ertrage giebt 
ein Scheffel Ausfaat bei der Aerndte 8 bie 12 Scheffel; 
in manchen Gegenden auch drüber. Das Getraide wird 


°#) De Jong’s Tweede Reize naar de Middellaudsche 
Zee; p. 135, 168. f. 
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meiſtens im Oktober: und zu Ende des Mais oder Ane 
fang des Junius geaͤrndtet. — Der Obſtbau wird forge 
fältiger betrieben, als der Gartenbau, der noch ziemlich 
vernadläfigt ift, 


Die Jagd wird eben fo wohl des Nutzens, als bes 
PVergnügens wegen ziemlich ſtark getrieben. Zu der ſehr 
beliebten und chrenvollen Jagd gegen reifiende Xhiere, 
Löwen, Panther u. f. w. vereinigen ſich Geſellſchaften von 
so bis 60 Perfonen theild zu Pferde, theild zu Buß, und 
eriegen diefe Thiete mit Schiefgewehr, die wilden Schmweis 
ne aber mit Ranzen. Die Jaͤger effen das Fleiſch ber 
Löwen. Das eigentliche Wild wird auch von einzelnen 
Derfonen oder Eleineren Particen, gejagt. — Die Fiſcherei 
wird-vorzugli an den Küften getrieben, wo fie ziemlich 
ergiebig ift. 


‚Die Heurathen werden bier, wie überhaupt im 
Morgenlande, durch eine Art von Kauf gefchloffen; 
nur duch Unterhändlerinnen kann der Bräutigam Mache 
richten von der Keibesbefchaffenheit und den übrigen Ei: 
genſchaften feiner Braut erhalten; denn er bekoͤmmt fie 
nicht eher zu fehen, als bis die Heurath vor dem Kadi 
(Richter) gefhioffen if. Die. Ehefcheidungen find. bier 
mebr Schwierigkeiten unterworfen, ale in den übrigen 
mubammedaniften intern. — In den Erädten iſt 
die Vielweiberei nicht Mede; gewöhnlich begnügt fich der 
Mann mit einer einzigen Frau; aber auf dem Lande 
bat der Bauer deren meiftens drei bis fünfe, — Liebes— 
händel werden befonders in beh Bädern getrieben. 


Die Begräbnißfeierlichfeiten haben nichts 
Husaezeichnetes. Der Todte wird von dazu gemietheten 
Klagweibern mit Tautem Gebeule beweint. — Die Geaͤ—⸗ 
ber merden gewöhnlid von Ulmen und CEppreſſen be: 


ſchattet. 
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* Die herrſchende Religion iſt die muhemmedaniſche. 
Die Mauren und Araber find vorzüglich ‚fehr bigot 
und abergläubifch ;' fie Halten fih nur an die aͤußeren 
Gebräuche ihrer Neligion, und glauben Alles gethan zu 
haben, wenn fie diefe gehörig beobachten. — Dabei has 
ben fie nod eine Menge aberglaubifcher Ceremonien; hal: 
ten viel auf ‚die vermeinte übernatürliche Kraft der Amu⸗ 
Iette und Zalismanne, momit fie fogar auch ihr Vieh 
behängen, und fürchten fid) vor Zauberern und Gefpen: 
fern, Ihre Heiligen und Prieſter, meift fchlaue Volts⸗ 
betruͤger, ſtehen allgemein in großem Anſehen. 


J— * 
Rt Induſtrie, Fabriken und Handel, | 


x 


In dieſem Lande herrſcht überhaupt genommen nit 
fehr viel Induſtrie. Man findet hier zwar die nothw 
digften Handwerker, aber ihre Arbeiten find meilt * 
Die Landleute, deren Beduͤrfniſſe ohnehin fo ſehr be⸗ 
ſchraͤnkt ſind, verfertigen ſich das Meiſte, was ſie ge— 
brauchen, ſelbſt. Sie weben auch geringe Leinwand 4 
grobe Wollenzeuche. Eiſen- und Toͤpferarbeiten werden 
meiſt im den Städten gemacht. In Algier fabrizixen 
die Mauren Kaffe umd andre Geidenzeuche, Same 
met, u.f. w. Auch werden daſelbſt ſehr fehöne Sticke 
reien gemacht. Alle diefe Fabrikate find aber -nicht sang 
für den Verbrauch im Lande hinreichend, „und darum 
muß noch Vieles eingeführt werden, * 


Der Handel iſt lange nicht ſo bedeutend, als er 
feyn könnte, Den Mauren und Juden, bie ſich das 
mit abgeben, ift nicht viel zu trauen, 


N N 
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Die vorzüglihften Ausfuhr: Artiker find: Ge⸗ 
traide und andere Lebensmittel :—- welche hier die Haupt 
fache find — dann Straußfedern, Kupfer, Wache; Det, 
zohe Wolle, wollene Deden, Datteln, brodirte Schnupf: 
tücher, türkifche Gürtel u, dergl. auch durch Seeräuberei 


erbeutete Waaren. 


Eingefübrt werben: Eifenwaaren, Geſchuͤtz, Puls 
der und Kugeln, allerlei Marine» Bedürfniffe, Zaumerk, 
allerlei Fabrikate, befonders Seiden- und andere Zeuche, 
Leinwand, kurze Waaren, Harbematerialien und Spe ze⸗ 
rien, u. ſ. w. 


Wegen deſſen, was ſie ſonſt noch beduͤrfen, verlaſſen 
ſich die Algierer auf die Beuten ihrer Raubſchiffe. 


Den ftaͤrkſten Handel unter den Europäern treis 
ben bier die Franzoſen, und jegt aud die Englän- 
ber; die übrigen feefahrenden Nationen, die zwar auch 
hier ihre Konfuls haben, beabfichtigen babei mehr die 
Auftehtbaltung der Sicherheit ihrer Schiffahrt auf dem 
Mittelmeere, als ihren Handelsvortheil in biefem Lande 
ſelbſt; zu welchem Ende fie auch Vertraͤge mie der Al. 
gierifhen Regierung fihliefen, 

Der Aktivhandet der Algierer kann in gar Feine 
Betrachtung gezogen werden. | 
Bon Münzen, Maaß und Gewichten find zu be 
y Golbmünzen. 
3eßinen — 53 Piaſter — 72 Meffonen — 2 Rthlr. 12 Ggr. 
EP. fühl. Auch halbe und Viertels— Zechinen. 
Mihabubs — Zechinen — 54 Meſſonen. 


- 
2 r 


nm 


Silbermünzen, 


Pisfter — 24 Meffonen — 20 Gr. 3 Pf. fühl, Auch Halbe, 
Biertels: und Adtels: Piafter. 


Meifonen = 29 Afper — 10 Pf, 
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Alper — Heine Silberpfennige. 

Es kurſiren hier aud fremde Goldmünzen und ſpana⸗ 
Piaſter. Kupfermünzen giebt es hier nicht. 
— Man xechnet gewöhntih nah Patatehik’s, einer ein—⸗ 
gebildeten Münze, von 8 Meſſonen — 6 Gr. 8 Dr. 


Die Algierfhe Meile iſt — ! geographifhen Meile, — ine 
Tagereiſe wird zu 5 Meilen gerechnet. . 
Der tünkifche Piel Elle) — 276 und ber maurifhe — 207 

inien franz. Maas. 
Das Getraide wird nah Tonnen — 7013 franz. Kubikzok 


"und Kabifen — 16 Zerries gerechnet. Davon gehen 146 auf 
eine — ——— kaſt. 


Fluͤſſigkeits Daap: Metalli — 361 Pfund, 


Kantar, Gentner — 100 Pfund zu 16 Unzen — 1114 pr. 
:Bamb, Gewidt: 
* RB j 
7 

Staatẽverlaſſung und Verwaltung — Juſtiz — Finam⸗ 


Kriegs- und Seeweſen. 


ä 


Der Staat von Algier iſt eine militaͤriſche ariftofta» - 
tiſch⸗ deſpotiſche Republik unter einem, Negenten welcher 
Dei genannt wird, Diefer Staat wird als abhingig vom 
der Otmaniſchen Pforte angefeben, iſt aber eigentlich nur ein 
Bundsaenofie derfelben. — Das Gefhenke, das alljaͤhr⸗ 
ih nah Konflantinopel gefhide wird, iſt kein Tti⸗— 
but. — Die Eouveränerät berube auf ber Tuͤrkiſchen 
Miliz, von welchet wir ſchon oben geſprochen haben; die 
alteſten Soldaten und Offiziere derſelben, die im Kriege 
gedient haben, bilden in unbeſtimmter Zahl den Diwan 
oder hoͤchſten Staatstath, ber ſich jeden Sonnabend vers 

fammeit, 
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fammelt, odek aud, in auferordentlihen Fällen, von dem 
Dei, ber darin den Vorfig hat, zu anderer Zeit zufams 
menberufen wird, Diefer Diwan führt dem Anfcheine 
nad) die eigentliche Regierung und Verwaltung des Staats, 
indem er alle ihm vorgetragene Geſchaͤfte durch die Mehr⸗ 
heit der Stimmen entſcheidet; da aber die Stimmen der 
Oberſten dass Uebergewicht haben, und die Uebrigen .der 
Autorität der Vornehmſten nachgeben müffen, und da 
ber Dei über jeden. vorzutragenden Geyenftand ſich mit 
feinen Günftlingen vorher verabredet, fo bleibt doch im— 
mer die Dbergewalt in feinen Händen; ja wenn cr Klug» 
heit genug befigt, ſo ift er völlig fouverän. — Der Dis 
wan erwählt den Dei, der zugleich den Zitel eines 
Paſcha führt, auf Lebenszeit; aber die meiften Deis 
find bisher noch feines natürlichen Todes geitorben, weil 
febe oft unter der zügellofen türfifhen Mitiz Aufruhr ent— 
ſteht, und der Regent dann ihre Unzufriedenyeit mit dem 
Leben bezahlen muß, Man bat daher Beifpiele, daß (mie 
z. B. im I. 1786) innerhald 24 Stunden ſechs neue 
D eis von den kabalicenden Türken erwählt und wieder 
ermordet worden find. — In der Antede nennen die 
Zürken, Chriftien und Überhaupt Leute von Stand den 
Dei oder Paſcha von Algier: Effendi (d.h Herr); 
die Mauren und Araber hingegen betitein ihn: Sul 
tan (d.h. König) — 


Die hoͤchſten Staatsbeamten find: 


1) Die vier Hodſchas- oder Kodſchas-Baſchie, 
d. h. Staarsfekretäre, von welchen ber eine die auswaͤr— 
tigen Gefchäfte, und die übrigen das Finanz-, Rech— 
numgsrefen und die Regifträtur beforgen, 


2) DerrKadi, welcher von Konfiantinopel hie 
her geſchickt wird, iſt oberfler Richter, Unter ibm ſteht 
N. Länder: u. Wülksrfunde Afrika, R 
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ir Maucifär Kari, welcber Vena 


. Nation iſt. ee ee 


Fe Der N ober Chasnabarz Sie bat 
u meifen, bat den Staatsſchat in wehatiche und 
es bie Ausgaben, _ J — 


4) Der ——— — b Kaas te 
dar bie Oberaufſicht über die Poligei.i =. | | 
+ 8) Der Berinagi oder Perrimelgi, | ihrt di 
Aufſicht über die Verlaſſenſchaft dir Me: ——— 
Atweſenden, und zieht die der Repubiit ——— 
Erbdſchaften ein. 


3 







1 


















©; 


. 6) Der EINTTE ober Kodfha: Pinfhie 
bie Aufficht und Reqnung uͤber die dem Staate zufi 
den Priſen-Antheile. | 


ne 7). Der Dragoman ‚oder Donmerfane iR ug 
here des Dei, 


8) Der Bafhi:Gardien- oder DENN, 
Me Ettavenhäufer. = 2 


9) Da See-Reis oder Baron. Kot, 
. 10) Der Aomiral — — — 


Hiezu konimen dann nod) die 80 ——— 
Eau des Deilik (des Etaats) welche als Sekret 
beftimmee Geſchaͤfte zu beſorgen haben; die Chiaur 
Gerichtsdiener mit ihrem Baſchi oder Vorſteberz 
Mezward oder Potizeimeifter, Anführer der Polizei 
due — Die —— in Algier, iſt t 
tarbiſche. F 
en De Hofſtaat bes —* iſt gewoͤhnlich nicht für 9 
— — Der Obeioch iſt der erſte Holbediente. 


Die einzeinen- Provinzen des RE — 
Biete werden bon Bei's regiert, welche we Dei ü 


.% 
* 
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und abſetzt. Die mititdrifche und buͤrgerliche Gewalt ift 
in ihren Händen; auch regieren fie ziemlich deipotiic. 


Die Juftiz iſt im dieſem Lande ffreng und ohne 
ale Umihweife Kine Klage wird auf der Stelle unters 
fucht, ertfdieden und der Schuldige beitraft. Der Dei 
fige ſelbſt zu Gericht. - Der Kadi ollein entſcheidet im 
Erbſchafts- und Eheſachen. — VBeſtechlichkeit iſt hier 
Mode. — Die Landleute wählen, ſich ihte Richter und 
Oberen, Schechs genannt, ſelbſt, von welchen keine Ap⸗ 
pellation Statt finde, — Die Suden haben auch ihre 
eigenen Richter, von melden aber an den Dei sppellirt 
werden ‚kann, — Die fieien chriſtlichen Europäer ſte⸗ 
hen allein unter ihren Konſulen. — 


Die Kriminal-Juſtiz iſt ſehr ſtreng. Die Ba: 
ſtonnade (Stockſchlaͤge auf die Fußſohlen) wird für kleinere 
Verdtechen ſehr häufig auf der Stelle zuerkannt. Den 
Dieben wird eine Hand abgehauen. — Die Todesſtrafen 
find zum Zheit noch ſehr barbarifh; Juden werden les 
bendig vertrannt, Etraferräuber in eifeıne Dafon’gemor: 
fer, andre Derbrecher von einem Statttbore berabge: 
ſtürzt, u. ſ. w. — Die Türken alteın können nicht oͤf— 
fentlich teftraft werden; auch baten fie Gelegenheiten ges 
nug, den Strafen zu entgehen, 


Die Staatseintünfte finnen niht garz genau 
befiimmt werden. Sie mögen ſich jahrlih auf etwa 7 
Mitionen Piafier belaufen. — Sie fließen aus den Abs 
gaben der Unterthbanen — auf dem Lunde müffen fie ge: 
möhntich mit gewaffneter Hand eingötrichen werten — 
den Zölfen, verfihiedenen Zaren, den Geibfirafen, Preis 
ſen-Antheilen u. f. w. 


Die Landmacht beſtſeht in der Tuͤrkiſchen Miliz zu 
Fuße, welche in Friedenszeiten höͤchſtens 7000 Mann 
ſtark iſt, und im Ariegszeiten, mit den Koloris, auf 

| Na 
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etwa 15,000 Mann gebracht werben kann, und in ber 
Maurifchen Kavalerie von etwa 2000 Mann, — Im 
Kriege werden auch die Araber und Örebern, mit dazu 
grsogen, und dann kann im Nothfalle eine Armee von et⸗ 
wa 100,000 Mann aufgeflelit werden. 


Die Seemacht iſt lange nicht mehr fo beträchtlich, 
wie vormals, Der neueften Angabe zu Folge *) beftand 
fie vor einigen Fahren nur in 8 größeren Kriegdfchiffen, 
ro kleineren Kaperichiffen und 30 Kanonenböten, — Die 
Serräuberei wird mehr von Privatleuten, als von dem 
Staate getrieben; obgleich diefer Antheit daran hat. Sie 
ift die einträglichfte Erwerbungsart der Algierer, doch 
ift fie in neueren Zeiten ziemlich befchränkt worden. * 


8. 
Topographie. 





Das Staatögebiet von Algier iſt in vier Theile 
zertheilt, naͤmlich: in 1) die Hauptſtadt Algier mit 
ihrem Gebiete, 2) die Provinz Könftantine, 3) die 
Proving Titezi und 4) die Provinz Mafltara, Die 
wie nun mit ihren merkwürdigfien Ortfchaften kurz ber 
ſchteiben wollen. 


| 1. Die Stadt und das Gebiet von Algier, das 

von dem Küftenfluffe Mazaffran bewäffert wird, made 
den mittlern Theil des Küſtenlandes aus, wo mir fol 
gende Dite zu bemerken finden: 


) Politiihes Journal, 1800, Februar, 
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r) Algier (Alſchier, Aldſcheſier) die Hauptſtadt 
des nah ihr benannten Staats, liegt unter 20° 30° der 
Large und 36° 49’ 30" M. Breite; an einer Bai, deren 
Endipigm zu beiten Seiten die Vorgebitge Matifu und 
Kafhine find, am Abhange einer Anhohe in amphithea: 
traliſcher Form, fo daß fie von der Seeſeite ber einen‘ übers 
zafchenden Anblick gewährt. Sie ift groß und anſehnlich, 
Ihr Umfang wird zwar nur zu böchitens einer Stunde (nad 
Anden einer Meile) angegeben, fie foll aber dennoch 15 bis 
20.000 Häufer und 172.000 Einwohner enthalten *);5 
Morunter 140.000 Muhammedaner 223,000 (nad) An: 
dern mic 15.000) Suden und 6000 Europäer, Chyri⸗ 
fen und Sklaven find *) — Die Stadt iſt mit einem . 
ttodnen Graben und einer 30 Fuß boben fteinernen Mauer 
umgeben, welche Schieffcharten und abwechſelnd mie Sa: 
nonen befegte Batterien hat. Nur auf der Seefeite iſt die 
Befeſtizung der Stadt betraͤchtlich; biefelbe geht auch auf 
dem Damme fort, der den Seehaven ſchuͤtzt. Außerdem 
“ wird fie noch durch verfchiedene, zum Theile nicht bedeutende 
Kaſtelle oder Forts vertheidigt. Dabin gebört die Citadelle 
Kaßbah, ein Üchtel, e8 nimmt einen heil der Stadtinauer ' 
ein, und liegt auf der Meftfeite in dem hoͤchſten Theile der 
Stadt; — das minder bedeutende Kaſtell Alkazawa, 
mo der Staatsfchag aufbewahrt wird, Und vor dem neuen 
Thote bag Kaiſfer-Kaſtell, welches die en Namen hat, 
weil Kaifer Karl V. den Grund dazu gelegt hat; außerz _ 
dem find noch drei Kaftelle und mehrere offene Batterien vor 
dem Wafferthore. — Der Stadtrhore find Überhaupt fünfe, 
nämlich: Bab:Azon gegen Suͤdoſten; das neue Thor, 
Bab-el-Diſchedid; das Flußthor, Bab-el⸗Wad; 
das Seethor, und dag Fiſcherthor; beide letztere führen zu 
Dem Meere hinaus. — Das Innere der Stadt iff gar 


2) Nadı ben Berichte in Huͤttner's Englifhen Miszelfen, 
VHL. Bd. 26 Heft. — Diefe Angabe möchte aber doch 
weh! übertrieben feyn, da Andre, wie‘. B. der Verf. 
ber Nachrichten und Bemerkungen über Algier, bie Votks⸗ 
menge diefer Stadt nur zu 80,000, und. Shaw zu 117,000 
Seelen angeben, 


*%e) Andre geben bie Zahl der freien Chriſten au 100 und bie 
ber Ghrifienfflaven zu Boo. Köpfen an, 
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nicht fhön. Die Straßen find beinahe alle ſeht enge und 
ſchmal, zum Theile ganz überbaut und daher vollig dunkel; 
fie iind zwar aepflaftert. aber dennody uneben, abichüfiig, 
krumm und winklich Die Häufer, die ohne Dächer find, 
geben feinen auten Anblick. weil ſie meiſtens, wenigſtens 
im Erdgeſchoſſe, keine Fenſter auf die Stroße haben, — 
u Haupt ſtraße iſt die, welche vom Thor Azonm bis 
zum Flußrhore gebt, und die ganze Stadt in ihrer Breite 
Durchich eidet; fie iſt ziemlich breit und zu beiden Seiten 
mıt vielen Kauflaͤden und Krambuden beiegt. Kine andre 
- bemerfenawerthe Straße ift die, welche in den Palaſt des 
Dei führer, amd nicht nur mit Krambuden befeßt ift, ſon— 
bern auch durch die Mebengeländer zu beiden Seiten gewiſſer 
Maßen zu einem Paubergange gebildet wird, — Der Pas 
laft des Dei. vor welchen ein kleiner offener May liegt, 
BuSmaer fin Floh durch feinen Umfang: und feine Inſignien 
aus. Darch dag Hauptthor kömmt man in einen, mit 
merken Steinen gepflafterten vieredigen Vorhof, der mit 
einen bededten Eäulengange umgeben ift, und in feines 
Mitte einen marmoenen Springbrunnen bat Ein offener 
Saal, mit einem Waſſerbecken, der an die cine Seite des 
Vorhofs fidht. ift der Verfommlungsert des Diwan's; 
man fiebt darin den Lehnflubl, welder ben Thron des 
Dei's vorftellt. - Das zweite und dritte Stockwerk hat 
ebenfalls einen Saͤulengang; in dem dritten Stockwerke 
find die Wohnzimmer bes Dei. — Man zählt hier 120 
guoße und kleine (nach Andern 60) Mofdieen oder muhamz 
medaniiche Tenpel, unanfehnlihe, aber weite fleinerne Ges 
bäiude, die fih bloß durch ihre meift niedlichen viereckigen 
Thürmchen (Minarers) ausgeidinen,; von weichen berab 
die dazu angeftellteen Murzim bie Glaubigen um Gebate 
rufen. Der bequem einasrichteten Öffentlihen Bäder ſollen 


220 fern »). — Die Koffeehäufer find noh weit zahtrei« 
cher; Sie find meiſtens- unter Schiemdächern auf offener 
Strafe — Der wohleingerichteten Kaſernen für die un— 


verheurathete tuͤrkiſche Miliz, find fünf, Eben fo viel 


) &o fart der Verfaffer des angeführten Aufſatßes in ben 
Engl. Miszellen. Dies möchte aber doch mohl zu viel feyn, 
fo wie die Angabe Anderer von 12 Bädern, für eine fo 
große Stadt zu gering zu feyn feine, 
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find bier auh Bagnos oder Häufer, in melde bie Chris 
ſtenſklaven die Nacht Über cingefperrt worden. Bei denfels 
ben find Schent:n, in weldben diefe Sklaven Mein ud 
Branntwern verkaufen, und die aub von Muhammedanern 
fleifig beiucht werden. — Kerner find zu bemerken: dig 
Stuͤckgießerei, das muhammevanifhe und das fpanifche 
Hofpital, das franzöfifche Hoſpiz, die Kollegien oder theo: 
logiſchen Seminarion bei den Mofcheen, die Juden-Syna— 
goge, die geräumig genug iſt, aber von außen vichts Aus» 
zeichnendes bat, und die Marine: Gebäude auf einer mut 
Batterien bejesten Inſel im Miere, welche den Haven 
beit, beftehen in den Wohnungen ber oberen Geebeamten, 
den Sermagasinen, dem Zeughauſe, den Merkitätten, 
der Schiffswerfte, wm. few — Der Haven ift nicht 
Gef und nicht weit genug; große Schiffe müffen auf ber 
Rheede liegen bleiben. — Bon dem Handel und den Ka: 
briken diefer Haupıfladt, die der Mittelpunkt deſſelben fie 
Bas ganze Band ift, haben wir ſchon oben geſprochen. — 
Die Stadt ijt reihlih mit Brunnen und Gıfternen verfe: 
ben,- weldye hinreichend Waſſer liefern; beinahe an jeder 
Straßenecke flieht ein Springbrunn. — Die Einwohner, 
die zum Theil fehr reich find, treiben vielen Lurus, doch 
ohne Geſchmack. Hier find auch noch bie Biskaris, bie 
Agierifhen Savojarden zu bemerken; dies find arme Ber 
foohner der zur Sahara gehörigen, beinahe ganz unfrucht: 
baren Landſchaft Zab (in der Provinz Konftantine) 
welche von dem Hunger getrieben, in die Hauptitadt aus: 
wandern, wo fie unter einem gemeinfchaftiihn Oberhaupte 
und Bei Finer gemeinſchaftlichen Hütlfskaffe, alle niedrigen 
A beiten und Dienfte verrichten, ſich durch Redlichkeit und 

cene ausztichnen, und Nachts, wie die Lazzaroni zu 
Meapel, in ihre Pumpen gehüllt, " auf einer Bank vor 
ben Haͤuſern ſchlafen. Sie find die einzigen freien Vediens 
ten in Algiet. Wann fie nad Verfluß von einigen Jıhren, 
ſich auf die mühfeligite Weife ein Vermögen von 6 bis 10 
Zedinen erſpart haben. So kehren fie nach Haufe zurüd, 
und gelten dann dort für reiche Leute. — 


Die Umgebungen von Algier find ſehr fhön und 
wohl angebaut; man fieht hier eine große Menge Land— 
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häufer mit Gärten *), auch Weinberge, u. |. w. — Ferner 
find auch die Begräbnißpläge, die Ziegelbrennereien und 
andıe Gebäude um die Stadt ber zu bemerken. Befon: 
ders fhön und fruchtbar iſt die Esene Metitfha, eine 
Stunde nortofiwärts von ber Hauptftadt, fie iſt 10 Meis 
ten lang, und 4 Meilen breit, und fehr gut bemäffert, 


2) Koleah, kleine, wohlbevoͤlkerte Stadt in einer 
ſchänen Gegend. — Weiter gegen Weſten von dieſer Stadt 
liegt das fogenannte Roͤmiſche Grabmal: Kubber Ro— 
meah, welches bemerkenswerth iſt. 


2. Die Provinz Konſtantine oder die oͤſtliche 
Provinz, macht den größten und ſchoͤnſten Theil bes 
Staatdgebietd von Algieraus, Liegt am Mecre, zwi⸗ 
(hen Tunis, wo der Fluß Zaine die Graͤnze maht, 
und dem Fluſſe Buberaf, der fie gegen Meften von. 
dem eiyentlihen Gebiste der Hauptftadt fchridet, und ers 
ſtreckt fich tief im das Innere des Landes hinein, Der 
größte Theil längs der Küfte hin, iſt felfig und bergig,. 
und von unabhängigen Urabern und Mauren bewohnt, 
die nie felten fchon der Regierung von Algier furdts 
bar geworden find, 


Mir bemerken hier: 


r) Kanftantine (vormals Cirta), die Hauptftabe 
diefer Provinz und Mefidenz bes Bei’s oder Statthalters 
derfelben, ift naͤchſt Algier die größte und volkreichit® 
Stade dieles Landes; fie lieut an dem Fluͤßchen Rummal 
und zum Theil auf einer fleilen Anhöhe, ı2 Meilen vom 
Meere. Bor Zeiten war fie noch weit anfehnlider, wie die 
vorhandenen Nuinen beweifen. &ie ift etwas befeftigt, und 
bat ein altes Schloß, in welchem cine Veſatzung liegt. Der 
Dataft des Bei ıfk anfehntih. Die Straßen der Stadt find 
enge und f[hmuzig Man findet hier noch viele ſchoͤne Als 
tertnümer. . Die Gegend umher ift fruchtbar, Inder Naͤ— 
be tiegen die Bäder Hamam-Sekut. 


+, Man zählt berfelben bis auf 18,000. 
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2) Bugiah ober Budſchiah, eine ziemlich große, 
befefliote, auch gut gebaute Stadt, ‘mie einigen Kaſtellen 
und einem guten Haven, am Fuße eines Felſengebirgs, 
das von unabhängigen Örebern (Kabylen) bewohnt ift, 
die oft Unruben fliften. Im der Nähe find Eifenbergwerte, 


3) Deitns, Kleine geringe Stadt, nicht weit vom 
Fluſſe Buberaf, hat eine Rheede undleihäste Faͤrbereien. 


4) Kollo, Handelsſtaͤdtchen mit einem Kaſtelle und 
einer franzoͤſiſchen Handelsloge. 


5) Bona oder Bonne (ehemals Hippo) Handels-⸗ 
und Seeſtadt mit einer ziemlich guten Rheede und einem 
Haven, der fuͤr große Schiffe nicht tief genug, aber von 
einem kleinen Fort und einem guten Kaſtelle beſchüͤtzt iſt. 
Die Stadt iſt auch mit einer ſtarken Mauer eingefaßt, ſonſt 
aber nicht huͤbſch gebaut Es werden hier viele Burnuſſe 
oder grobe wollene Maͤntel verfertigt, und außerdem noch 

etwas Handel getrieben. Es wohnt bier gewoͤhnlich auch 

ein franzdfifcher Handels» Agent. Die Gegend ift fhön. 
In der Mäbe kiegen die Trümmer des ehemaligen franzoͤ⸗ 
fifhen Kaftels: Baftion de France, 


. 6) Kallah ober La Galle, kleine franzoͤſiſche, und 
etwas befeftigte Miederlaffung, weiter gegen Dften am Mee⸗ 
re. Die Zahl der Einwohner beläuft fih auf etwa 500, 
ed wird hier außer dem Handel auch Korallenfifcherei getries 
ben, Die Lage des Ortes ift ziemlich ungefund, 


- Anmerfung. Weftmärts von La Galle liegt bie ſchoͤne 
fruchtbare, doch nicht hinreichend angebaute Landſchaft Mar 
zuff. — Dfiwärts an ber Mündlıng bes Fluffes Zaine, 
nur etwa 600 Schritte vom feften Lande liegt im Meere 
die Feine Infel Tabarka, mit einem Kaftelle. | 


7) Kallah (nicht-mit vorgenanntem zu verwechſeln) 
geringes, doc gewerbfames Städtchen in ber Landſchaft 
Sebau im Innern des Landes, 


8) Tibeffa oder Tipſa, Graͤnzfeſtung gegen Tu⸗ 
wis, | 


| 9) Hydra, Grängort gegen Algier, deſſen unab: 
hängige Einwohner vorzüglich fich auf die Jagd legen, 


x 
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die anfehntichite Stadt vieler Pandfchaft, Sie ift mit einer 
guten Dauer umgeden, und hat win altes Schtoß,- das jest 
von der Befagung bewohnt wird Man fabeizirt Hier Wols 
lenzeuche, Zaneten, Bert» und andere Deden, mit Gold 
gewirkte und andere Teinene und baummollene Zeuche. 


8) Lonnat, Stadt auf einer Anhöhe, am ber Gränge 
der Sahara. j 


g) EI Kollab, geringes Stuaͤdtchen mit ziemtidg 
guten Fabriken. Im der Gegend findet man Alterthuͤmer. 


10) Mazunah, kleine Stadt in einer angenchunen 
Gegend, mit guten Mollenmanufakturen, 


ir) Mantana oder Miliana, geringe Stade. auf 
einem Berge, bat aber fhöne Gärten und Weinberge, a 
bemerkenswerthe Alterthuͤmer. 


+. 12) Hammam:Meriga, ſtarkbeluchte na 
ber, anderthalb Meilen von vorgenannter Stadt. 


Das Marokkaniſche Reid. 


I. N a» 
gemeine Anſicht. — Name, Cage, Gränzen, Größe, 





Der mädtigfte und anfchnlichte Staat ber ganzem 
Bärbärei, ein ſchoͤnes, aud vortheithaft gelenenes Land, 
dem es zu feiner Begluͤckung nur am befferer Eintichtung 
und thätigeren, aufgeftästeren Einwohnern fehlt, iſt das. 
Marokkaniſche Reich, das fehr freigebig von den 
Europäern ein Kaiferthum genannt würde, weit. 
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es aus mehreren Meinen, fogenannten Königreichen 
beſteht. Der eigentliche Titel iſt: Koͤnigreich Marokko 
(oder Marokos) und Fes, nah dem beiden Haupttbeis 
len Ddiefes Staates fo benannt, die ihre Namen von beis 
den glihnamigen Haupeitädten haben, — Diefes Staat: 
gebiet begreift einen Theil der alten Landfhaft Mauris 
tanien, und ift im J. 647 von dem Arabifchen Stams 
me der Sarafeni (daher der Name der Sarazenen), 
welden bald andre Arabiſche Horden nacfolgten, erobert _ 
worden, Es ward darauf der Schauplag langmwieriger 
Streitigkeiten, und in mehrere kleine Königreiche vertheilt, 
bie erſt ſpaͤter unter Einem Herrjcher von Arabifcher Abs 
kunft vereinigt wurden. 2 


Nach ſeinem jedigen Beſtande liegt der Marokka— 
miſche Staat zwiſchen dem bten und 14ten Grade der 
Ränge von Ferro und dem 2gften und zöflen Grade 
Noͤrdl. Breite, auf der Mordmweltede von Afrika, am 
Mittellaͤndiſchen und am Atlantiſchen Meere; gegen Nor—⸗ 
den buch die Straße von Gibraltar von Europa 
getrennt, gegen Weften den offenen Ozean vor fih, ges 
gen Süden an die Sahara floßend, gegen Dften an 
Algier, wo der Fuß Mulvia und das Gebirge Tra- 
va die Graͤnzſcheidung bilden; und an einen Theil ber 
Sahara gränzend. — Eine gewiß in jeder Hinficht vor: 
theilhafte Lage! 


Das Land hat eine ſchon betraͤchtliche Größe; benn, 
nah den beften Charten, beträgt feine Ausdehnung in 
die Breite von Oſten nah Weften etwa 80, und feine 
größte Pänge von Norden nah Süden 120 geogr. Meilen, 
Der Flaͤchenraum, der gemöhnlih zu 13,400 Quadrat: 
meilen angegeben wird, möchte doch wohl richtiger in 
runder Zahl zu 10.000 Quatratmeilen angefegt werden; 
denn man rechnet Manches zu diefem Staatögebicte, mas 
nicht eigentlich dazu gehoͤrt; indem beſonders gegen Süden 


& 
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hat eine ſehr weite, tiefe Muͤndung, die aber ver⸗ 
ſchlaͤmmt ift, } 

4) Der Saleh ober Burargay fließt Sldwärte 
von Meknes, füllt zwiſhen Saleh und. Rabat in das 
mitt? Mändifhe Meer, und iſt ebenfalls fehr verfandet, Et 
koͤunte jedoch leicht ſchiffbat gemacht werden. 

5) Der Morbejah oder Ommirabih, sin tiefer 
und reigender Fluß, der fih bei Azamore.in dag Meer 
ergießt. Er nimmt den Wadelhabid auf, E* 

6) Der Zanfift oder Tenſift, welder bie Haupt: 
ſtadt Marokko benest, iſt ſehr breit, und ergießt fi 
füdwärts von Asfi ins Meer, | > 
7 Der WadselsKcherah oder Idaugert, fäle 
bei Suira ind Meer. * 


8) Azla, ein Salzfluß. 

9) Ain⸗-Elberda, oder Igufſul, u 
einem Walde, 

10) Benitamer, ergießt fich beim: Kap er 

11) Sus, durchlaͤuft die Provinzen Haha vr 
Sus, und fält bei Meffa ins Meer. 

12) Wad:- Nun, ein Küftenfluß, der für bie 
gränze des Marokfanifchen Reichs angenommen wird. | 

Große Landfeen giebt es hier Nicht; aber mehrere 
kleine, beſonders bei Mamora. u 


3 Ne 
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3» 
Raturprodbuftte, 


Dis Marokkaniſche Reich ift ein von der Natur 
ungemein gefegnetes Band, das einen fo reichen Ueberfluß 
an Erzeugriffen aller Arten hat, daß es rıcht nur Aues 
beigt, was zur gaͤnzlichen Befriedigung aller Beduͤrfiſſe 
feiner Bewohner erforderlih ift, folalih keiner Zufuhe 
bedarf; fondern auc vieles von feinem Weberfluffe an 
andre Völkerfchaften ablaffen kann. Ja diefed Land wuͤr— 
de gewiß eines der reichften Länder der Erde ſeyn, wenn 
es von einem, aufgeflärtern Volke bewohnt, fleifiner ange: 
baut, und nicht fo fehr vom bfeiernen Zepter des Defpos 
tismus zu Boden gedrüdt würde, 


Die Naturprodufte find -Aberhaupt genommen 
Diefelben, die wir oben, als der. ganzen Bärbärei ges 
meinfhaftlih, angegeben haben, Wir haben daher nur 
Folgendes anzumerken, zZ 


WVon Mineralien giebt es bier, wie unläughare 
Proben beweifen, fehr vielerlei Arten, und in ziemuch 
betraͤchtlicher Menge, aber der fheue Deipotismus hat 
es firenge verboten, ihnen nachzugraben. Bloß etwas 
Kupfer wird mit geringer Mühe und ohne alle Kunft zu 
Tage gefördert, Die reihen Eifenminen bleiben unbenukt, 
und man läßt das bendthigte Eiien aus dem Aublande 
einführen, da man bei einiger: Aufmerkfamteit auf dag‘ 
Bergweſen im Lande, davon ausführen koͤnnte. — Salz' 
wird im Ueberfluffe gemonnen. Es giebt auch Beigkih⸗ 
ſtau, allerlei Steine und Verſteinerungen. 


Von Pfianzerproduften find vorzuͤglich zu bes 
merken:. Das Getraide, das bier fechzigfältig trägt; be= 
fonders vortrefflich ift der Weizen, der im reichem Webers. 

M. Länder s u, Völkerkunde, Ai © 


- 
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fluſſe gewonnen wird, auch Gerſte, Mais, Hirſe, Has 
fer, welcher letztere wild waͤchſt, u. ſ. w. Aleerlei Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte und Zugemuͤſe, meiſt in großer Menge und zum 

Theile von vorzüglicher Güte, 5 B. Bohnen, ſpaniſche 
Erbſen, Linfen, Salat, Rüben, Möhren, Nettige, Kohl, 
auch Bluwenkohl, Artiſcoken, Gurken, Kürbiffe, Mes 
lonen, Zrüffeln u. f, w. Auch waͤchſt bier Albenna, und. 
außerdem eine ziemliche Zahl von Farbes, Arznei- und 
Butterfräutern. In einigen Gegenden wähft das Zucker— 
rohr noh mild, Die MWeinflöde tragen ſehr koͤſtliche 
Trauben; es wird aber Bein oder body rur wenig Wein 
daraus gekeltert. — Un edlen Suͤdfruͤchten und aller: 
lei Arten von anderm ſchmackhaften Obſte ift das Land 
ebenfalls fehr reih. Es wachen hier Pomeranzen, Apfels 
finen, füße Limonien, Citronen, Granatäpfel, Maulbee— 
ven, Aprikofen, Datteln, Wallnüffe u. f. w. legtere jedoch 
nicht häufig. — Aepfel und Birnen giebt: es nur wenige, 
und auch diefe ſind nicht von guter Art. Kirſchen finder 
man bloß in ben Gärten .-des Königs. — Ferner findet 
man in diefem Lande: Eichen, Zedern, Tamarinden 
Gummibaͤume, Sandaratbäume, und viele andere Baum— 
arten mehr. — Eine volfländige Flora diefes interefs 
ſanten Landes fehlt und nod), 


Bon Thieren giebt es hier vorzüglich: Kameele, 
ſchoͤne und dauerhafte Pferde, viele und gute Mauleſel; 
ſeht huͤbſche und wohlgebaute Eſel, gutes Rindvieh; doch 
geben die Kuͤhe nicht viel Milch, und der Stiere, die 
jedoch zahm und gelehrig ſind, giebt es weit mehr, als 
der Ochſen; die ſchoͤnen, großen, feinwolligen Schafe 
find ſehr zahlteich; doc giebt es deren auch, die eine 
baarige Wolle babeny auc die Ziegen find zahlreich, aber‘ 
die Schweine nicht. — Won Wilddraͤt giebt es vorgüg- 
lich Hafen, Antilopen, wilde Schweine, Stabelfchweine, 
uf w., und von andern wilden Thieren, Löwen, Pan: 


sb 
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eher, Tigerfagen, milde Katzen, Wölfe und Hyaͤnen, 
Schaͤkals, Fuͤchſe, Affen u. few. Bon Geflügel baupte 
- fihlih: Straufe, Stöcke, Flamingos, Perlhuͤhner, 
Hafelhühner, Repphühner, auch fehr viele gemeine Hühs 
ner, doch nur wenig zahme Gänfe und Enten; ferner 
Wachteln, Schnepfen, Belaffinen, Brachvoͤgel, Staare, 
Tauben, u. f.w. u.f.w. An Sangvögeln feblt es eben» 

falls nıht. — Das Meer an den Küflen und bie Flüffe 
- find großen Theils fehr reih an mandherlei Arten von 
Fiſchen. Auch giebt es bier vielerlei Gewuͤrme, Mufcheln 
und Schaltbiere; mehrere Gattungen von Amphibien und 
Inſekten, Schildkroͤten, Schlangen, Kamdleone, Eiderig, 
Krebfe, Sferpione, Heuichteden, und, fo wie es daß 
warme Klima mit fib bringt, eine Menge von allerlei 
Ungeziefer. — Unter ben nüglihen Inſekten find vorzügs 
lich die Bienen zu bemerfen, die das Land reichlich mit 
Wachs und Honig verſehen. 


4. 


Einwohner — Klaffen. — Rebentart, Gitten, Gebräude; 
Religion, 


In dem Marokkaniſchen Reiche finden wir (au- 
fer den Türken) diefelben verfchiedenen Wölkerfbaften, die 
wir fbon in den anderen Xheilen der Bärbärei kennen 
gelernt haben , naͤmlich: | 


1) Mauren (irtig Mohren genannt, denn fie find 
nice ſchwarz), welche aus Arabern befiehen, die ſich in 
bden Städten niebergelaffen. und mit einem Theile der als 
ten Mauren und Gaͤtuler vermifcht haben; wozu dann 

© 2 
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noch die im $. 1610 aus Spanien vertriebenen Ma⸗ 
ronen ober fyanifhen Mauren kamen. Bon den 
alten Einwohnern findet man in den Städten faum noch 
ein: Spur. Die heutigen Mauren nennen fih Moss» 
temim (in der einfahen Zahl Moslem) db. h. Bes 
freite, woraus der verborbene Name Mufelmänner 
entftanden if. — Diefe Mauren find hübfche, mwohls 
geftaltete, weiße, nur von der Sonnenwärme etwas 
bräuntiche Beute, die zu der weißen Menfchenraffe gehoͤ⸗ 
ren; doch giebt es bier auh Mauren, die aus Vermi—⸗ 
fhungen mit Negern oder Negerinnen abflammen, und 
alfo eigentlihe Mulacten find, . 4 


2) Araber insbeſondere werben diejenigen hieher ges 
„zogenen Araber genannt, die fih nicht fo fehr mit den 
Eingebornen vermifcht haben und auf dem Lande wohnen 
geblieben find, wo fie Aderbau und Viehzucht treiben und 
ihre alte Lebensweiſe beibehalten haben, auch meiſt unter 
Zelten von grober Wolle oder von Biegenhaaren, leben. 
Sie bilden die eigentlidhen Landleute. 


3) Breber (Kabylen), bie ſich ſelbſt Amazirgt 
nennen, Abkoͤmmlinge der alten Ureinwohner, wohnen 
in den Gebirgen-in großen, vieredigen, fleinernen Häus 
fern. Ihre Sprache heißt Schilha. Sie find fehr bi» 
gote, fanatifhe Muhammedaner; dabei Eriegerifch, 
und freiheitliebend; auch ift ein großer Theil derſelben 
noch unabhängig von dem Marokkaniſchen Reihe, und 
ſteht unter feinen eigenen Kürften oder Königen, AUmrgar 
genannt. — Sie treiben Aderbau, Gartenbau, Obſtbau, 
Viehzucht und Jagd. 


4) Negeen, theils als Sklaven, theil als Freie, 
aud als Miliz. 


5) Juden, meiſt aus Europa eingemandert, unter 
dem Schutze des Regenten, dod) oft hart gedruͤckt, als 
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Kaufleute, Krämer, Maͤkler, Handwerker und gemeine 
Arbeiter, zum Xheil in großem Eiende. 


6) Renegaten, Ausmwürflinge, bie bier fehr ver» 
achtet find, und erſt im dritten oder vierten Gliede für 


Mauren gehalten werden, R 


7) Europäifhe Chriften, theils als Handelsleute 
und Künfiler, theils aub als SHaven, 


Die Zahl der fämmtlihen Einwohner des Marofs 
Banifhen Reihs, wird auf 5 bis 6 Millionen Sees 
len geichägt. 


Die Sitten und Lebensweife find ungefähr diefelben, 
die wir fhon in dem übrigen Theilen der Bärbärei furz 
geihitdert haben, — Wir merken deswegen bier nur noch 
Bolgendes an. 


Die Mauren find von Natur ziemlich träge, und 
‚babei große Liebhaber der Bequemlichkeit. Daher wird 
ber Aders, Garten» und Obſtbau auch nur ſaumſeelig und 
nahläffig betrieben, und doch ift er bei dem herrlichen 
Boden fo Außerft ergiebig! — Man findet unter ihnen 
nur wenige Handwerker, weil ihre Bebürfniffe übers 
haupt fo ſehr befchräntt find; doch ſtehen alle Kunftar» 
beiter bei ihnen in Ehren; aud fehlt es ihnen gar nicht 
an Kunftfertigkeiten von manderlei Art. — Die Häufer 
‚find meift einftödig, haben flahe Dächer und find ine 
Diered gebaut, mit einem Hofe in ber e Mitte, ganz nah . 
oriemtalifcher Art. | 


Die Kleidung der Mauren ift bier ungefähr die— 
felbe, mie in ben übrigen ſchon befhriebenen Theilen ber 
Bärbärei, und beftcht im einem Hemde mit offenen 
- Uermeln, einem Kaftan oder einer Weſte darüber, ohne 
Hermel, die zugefnöpft, und noch durch eine Schärpe 
ober ledernen Gürtel zufammengehälten wird; einem Paa- 
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ze langer und weiter, meift weiß leinener Beinkleiber, 
die bis auf die Knöchel reihen, und in einem Haik 
oder maurifhen Mantel, der über alle vorgenannte Klei— 
dungsftüde angezogen wird. Die Fußbedeckung beſteht in 
faffianenen Pantoffeln. Der Kopf wird gemähnlid mit 
einem®Turban bedeckt; bie Meiber tragen Schleier und 
pußgen ſich mit allerlei Koftbarkeiten. — Die Yraber 
geben noch einfacher gefleidet. Zu ihrer Korperbedeckung 
iſt ein Hemde und ein Haik hinreichend, 


Die tägliche Koft der Bewohner dieſes Landes if 
auch Überhaupt fehr einfah. — Das gewöhnlichite Früh: 
fluid ift eine Mehlſuppe; Mittags wird gutes Weizen: 
brod, nur bei A:men Gerftenbrod, und allerlei Obſt, bes 
fonders Melonen, Feigen, Weintrauben und dergleichen 
- aufgetifht. Die befte Mahlzeit wird Abends aufgetragen, 
Das vorzüglichfte Gericht ift der Kuskus, der ein mit 
Fleiſchbtuͤhe gekochter, und mit Fleifh und harten Eiern 
aufgetragener, mit Safran gefärbter Weizengruͤtze nbrei 
if. — Braten wird nur felten gegeffen. — Die Mau: 
ren find überhaupt fehr mäßig; auch ift das gewoͤhn— 
tichfte Getränke Waſſer. Milch wird ebenfalls, Wein 
aber nur heimlich, Kaffee und Thee bloß von den Reis 
deren und auch nur felten getrunken, Das Tabaktrauchen 
und Schnupfen ift nicht gebräuchlih; dagegen wird das 
beraufchende Hafhifha (aus Hanfblättern und Speze⸗ 
reien bereitet), und auh Opium gekauet. — Die Nah 
eung der Landleute ift hoͤchſt einfah, fie effen auch alles 
Fleiſch, das ihnen die Jagd. liefert. D 


Die Heurathen werden nah ber gewöhnlichen 
orientalifhen Art gefhloffen. Die Hochzeitfeterlichk eiten 
find gewoͤhnlich glänzend. Die Vielmeiberei ift zwar er: 
laubt; aber auch hier haben die Staͤdtebewohner gewoͤhn— 
lich nur Eine Frau. Die Eheſcheidungen find leiht. — 
Unter ben Spielen ifl das Schachſpiel befonders beliebt. 
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Die übrigen. Beluftigungen beſtehen meift in Meiten unb 
Schießen. — Die. Leichenbegängniffe werben nah otien: 
taliſcher Art mit Klaggefhrei begleitet, Die Weiber heu— 
ten auf den Gräbern ihrer Männer das klaͤgliche Ululu. 


Künfte und Wilfenfhaften im eigentlichen Ver: 
ande giebt es bier nicht. — Das Studium des Köo— 
ans it das vor zuglichſte, denn diefer ifE auch das Ge: 
feehuh, — Im allen anderen Fächern find die Mauren 
bioge Sthmper. Sie lichen NRäthfel und Gedichte; Iegen 
fh auch auf Aftronomie, vorzüglich. aber auf Aftrofogie, 
und ihre Arızte find Quackſalber. Der Aberglaube iſt 
vorberefhend. Die Landesreligion ift die muhamme— 
daniſche ‚und die herrfhende Sprache die Arabifche, 
— Es giebt bier Schulen, Kollegien und Geminarien; 
aber ſie find’ nicht dazu eingerichtet, um währe Gelehrte 
ja bilden. 


5. 
Snbuftrie. Handel, 


Die Induftrie iſt bier größten Theils noch in ih: 
ver Kindheit, wie wir fhon oben gefehen haben. Eigent: 
liche Fabriken giebt es, außer in einigen größern Staͤd— 
ten, wo man auch Seidenmanufafturen findet, hier 
nicht. Die vorgäglichften Fabrikate find Peber, beſonders 
Saffian und Zönfergefhirre; für den Randbebarf werben 
Müsen, und alleriei grobe Wollenzeuche verfertigt. 


Der Handel ift, wie es ſich ſchon aus dem Vorgeſag⸗ 
tem ergiebt, bei weitem nicht. fo. wichtig, „als er, bei dem 


- 
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Reichtbume und ber günfiigen Lage des Landes feyn Cnnte 
und ſeyn follte, 


Der Innenbandel wird mit Kameelen und Mauls 
tbieren yetrreben; doch iſt er mıcht lebhaft genug, Zu Lanz 
de geben Karamanen in verfhiedene Theile von Afrika, 
befonders nah Algier, Zunie, Kabira und um der 
Wallfahrt willen bis nah Mekka; Mleinere Karawanen 
geben nah Sudan. 


— 


Zur See wird von den Marokkanern kein Active 
banbel geführt; denn fie haben feine Handeisfhiffes aller 
Seehandel wird mit europäifhen Schiffen getrieben, und ift 
in den Händen europaͤiſcher Nationen. | | 


Die wichtigſten Ausfuhr: Artikel find: Betraide, 
Hornvdieh, Geflügel, Eier und andre Rebensmittel, Wolle, 
Wars, Dchfenbäute, Saffian, Arabifhes und Senegal 
gummi,, Mandeln, Del, rohes Kupfer u. ſ. w. 


Einfuhr: Artifel find: Allerlei europäifhe Fabri⸗ 
Pate, Tuch, Reinwand, Eifen und Eifenwaaren, nebft an« 
dern Metallwaaren, Zinn, Alaun, Bitriol, Gpezerei® 
und Farbemaaren, Papier, Zuder, allerlei kurze Waa: 
ven, Sciffsmaterialien, Kriegsmunition, u. f. w. 


Die fübeurcpäifhen Nationen, beſonders Portur 
giefen, Spanier und Franzofen; dann uud Eng» 
länder, Holländer, Dänen, Schweden u. 1. m, 
bandeln biener, u: d beinahe alle haben bier ihre Konfulen, 
— Die er Handel ift, Zrog der hohen Zölle für die Cure 
paͤer voetheilbafter, als für bie Marokkaner; darum 
fhließen die Europäer auch Handelsverttäge mit dem 
Könige von Marotko. * - 


Das Muͤnzweſen ift bier gewöhnlich in ben Händen 
der Kuden, und die Müngen werden daher ſeht verfalſcht. 
— Man hat Golddukaten zu umgefähr 3 -Rıhir, 18 Gr, 
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Silbermänzen zu 9 Ggr — su 2 Gar. 4 Pf, 
Kupfermünzen Flues genannt, zu 1 Pf. Nämlich: 
1 Dulat = 10 Unzen = 40 Blanquillen = 960 Flues. 
od. Sitbers P om 
muͤnzen. 
1— = 96 — 
N = 24 — 
Es kurſiren aud ſpaniſche Piaſter und Dublonen. 


— 





6. | 
Staatsverfaffung und Berwoltung. — Juſtiz⸗ Finanz⸗ und 
Kriegsweſen. 


x 





Die Berfaffung dieſes Landes iſt defpotifch. Die Ges 
malt des Monarchen oder Könıgs ift innerhalb feines 
Reichs durdy nichts beichräntt; er bat nichts zu fürchten, 
als Meutereien. » Er gebört zur Familie der Scherifen 
oder Abkoͤmmlinge Muhammeds, und nennt fid®baher: 
Statthalter Gottes und Fürfi ber Glaubigenz 
auch Imam oder Hoberpriefter, weil er, gleich den Kali« 
fen, das Oberhaupt der Religion vorfiellt. Seine Unters 
thanen nennen ihn gemöhniih Sultan (d. b. König) oder 
aub Sidi (Herr), Sidna (unfer Herr) oder Sidisels 
Kibir (der große Herr). — Die Europder haben ihm ſehr 
freigebig mit dem Kaifertitel befhentt. Der Thron ifl erb⸗ 
lich; aber das Erſtgeburtsrecht wird nicht immer beobachtet; 
Febr oft ſchlagen ſich die ſaͤmmtlichen Prinzen nad) dem 
Tode ihres Vater um die Krone mit ‚einander berum; der 
Sieger wird dann Alleinherrſcher. Tritt jedod fein Mits 
bewerber auf, fo beſteigt der ältefte Prinz tuhig den Khron, 
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and heerſcht dann nach feiner Väter Sitte als Defpot, ges 
woͤhnlich auch als — ja nicht ſelten als blutduͤrſtiger 
Wuͤttich. 


Die Staatsregierung und Verwaltung richtet ſich meiſt 
nach der Laune des Regenten. Einen Staatsrath oder an— 
dre Kollegien giebt &6 nicht, Der Deſpot leiter Alles ſelbſt 
mittelſt feiner Schreiber, oder Läßt feine Guͤnſtlinge regies 
ten. . Die ganze Staatseinrichtung it erbaͤrmlich ſchlecht. 
Dhne Gefchenfe darf Niemand vor den König kommen. 
Wöchentlich giebt er zwei Mal unter freiem Himmel Au: 
dienz; aber auch da muͤſſen Geſchenke dargebraht werben. 
— Gein Hofftaat, und befonders fein Harem, ift zahl 

reich, aber eben ‚nicht fehr glänzend, 


Die Iuftiz wich nah dem Koran von dem Richtern 
(Kadi’s) und Statthaltern ziemlich willkuͤrlich, immer 
‚frenge und fchnell verwaltet. Man appellirt an den Mufs 
ti oder das Oberhaupt ber Geiſtlichkeit; auch figt ber Koͤ⸗ 
nig felbft zu. Gericht und fpricht Urtheile, befonders im 
Kriminalfälen. Die gewöhnlichften Strafem befteben in 
Geidbußen oder Stodprügen. Die Hinrichtungen der 
Mifferhäter geſchehen oft mit viehifcher Grauſamkeit. 


Die Königlichen Einkünfte, bie in den Böllen, Schugs 
geldern, verfhiebenen Auflagen auf Lebensmittel u. f. m. 
Monopolten, Strafgeldern und Geſchenken beſtehen, mer 
ben jährlich nur zu einer Million Piafter angefchlagen, wel: 
Hs doch wohl zu wenig ſeyn möchte, 


In Friedenszeiten beſteht die Landmacht oder beftän, 
dige Miliz nur in 6000 Negern, und ungefähr eben fo viel 
Arabern. Im Kriege werden alle waffenfähige Unter: 
thanen aufgeboten, 


Die Seemacht befteht aus nosıf Heinen Fahrzeugen, 
womit für Rechnung bes Königs Seeräuberei getrieben wird, 
die jedoch nicht mehr ſo ſtark und einttaͤglich iſt, wie che: 
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mals, inbem die Marokkaner mit den meiften eurapäi 
ſchen Staaten im Frieden leben. = 


J 


7 
Zeyograyhie 





Das Marokkaniſche Reich befteht theild aus dem 
Hauptlande, nämlih den jet vereinigten Königteichen 
Marokko und Fez (oder Fes), theild aus den Neben— 
lindern: Tafilet, Sesghelmeſa, Dra und Sa, 
bara, welche zum Theile auch Königreihe genannt wet: 
den. Mir befchreiben demnach bier zuerfl: 


” Das Hauptland, das am Meere liegt, nämlich: 


"Das Königreih Marokko oder Marokos an 
fi, —* aus folgenden 9 Provinzen: 


1) Die Provinz Erhamna, wo: 


Marokko (eigentlich Merakſch), unter gı? 37 30 
N. Breite die Hauptſtadt des ganzen Reichs, und jetzt die 
gewoͤhnliche koͤnigliche Refidenz, eine große und ziemlich 
anfehnlihe Stadt in einer finönen, mwohlbewäfferten Ebene 
am Atlasgebirge; ift bIoß mit einer hoben Mauer und eir 
nem Graben umgeben, bat einen Umfang von etwa eis 
ner Stunde, und eine Voltdmenge von 25,000 Seelen, 
and ift zum heile verfallen. — Die größte biefige Merk: 
wuͤrdigkeit ift das Schloß, Menfia genannt, meides ber 
Böniglicye Reſidenz palaſt ift, der mit fehr hohen Mauern 
umgeben nid fo groß ift, daß er eine Stadt für ſich vor» 
flelt; das Innere hat mehrere Hoͤfe, eine große Zahl theits 
zufammenhängende, theils von einander geirennte Gebäude, - 
und fehr weitläuftige und hübfc angeleute Gärten. Hier 
bericht überhaupt viel orientalifcher Lurus, Bu dem 
Sqloſſe gehört auch der Straußezarten und die Löwengrus 


y 
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be. — Nicht weit von dem Schloffe iff daß Quartier ber 
Juden oder die abgefonderte, mit Mauern umgebene und 
mit Thoren verfehene Judenftadt (Mila b), in welcher fich 
auch ein Fleines ſpaniſches Kiofier befindet. Ferner find zu 
bemerken: Die Mofcheen, die Kornmagazine und die Bas 
fars oder Märkte, Die Lebensmittel find hier in Weber- 
fluffe zu haben, und fehr wohlfeil. hr 


2) Die Provinz Haha oder Hea, am Meere, wo: 


Suira ober Mogodor, bemauerte Seeſtadt am 
Ufer, unter 310 28° N. Breite, liegt der gleichnamigen In— 
{el gegenüber und hat einen Haven, iſt auch befeftigt.. Der 
biefige Handel ift ziemlich lebhaft. 

3) Die Provinz Sus, am Meere, wo ber Küffen- 
fluß Wad⸗Nun die Südgränge des Reiche bilder, Hier 
find zu bemerfen: * 


(1) Tarudant, eine jetzt ſehr herabgekommene Stadt 
ih einer fhönen Gegend, | 


(2) Agader; bei ben Furopäern Santa Eruy, 
kleine Seeſtadt auf einer Anhöhe am Meere, mit einem 
jiemtih guten Haven, Be 


4) Die Provinz Gezula, oberhalb Haba, am X 
lasgebirge, bat fehr wilde Einwohner und keine Stäpte, 
| 

5) Die Provinz Dufalla, wo x 


Azemor, großer, ziemlich volkreicher Ort am Fluſſe 
Morbeja, nicht weit vom Meere, £ 


6) Die Provinz Abda, am Meere, wo: 


(1) Saffi oder Asfi, Seeſtadt mit einem unbebeu- 
tenden Schloffe. — 


(2) Mazagan oder Berisgia, kleine vormals pot⸗ 
tugieſiſche Feſtung, die jest im Verfalle ift, | - 


7) Die Provinz Tebla, wo 


Zefa, geringer Zleden mit einem Schloffe-am At⸗ 
zebitze nn 4 


tm 
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8) Die Provinz Zerara, (vielleicht einerlei mit Ha s⸗ 
Lara) Kleines Ländchen zwiſchen Tedla und Siedma. 


.9) Die Provinz Siedma, am Meere, mo 


(1) Rabat oder Neu» Sala, zum Theile verfallene 
Handelsfladt mit, einem Haven, am Meere, gegen Salee 
über; -treibt ziemlich N Handel; auch wohnen 
bier europdifche Konſulen. 


(2) Fedala, geringer Sechaden auf einer kleinen 
unangebauten Inſel. | 


2. Das Königreid) Fez ober 8 e8, ber nörblichfte Zeit 
des Marokkaniſchen Reiche begreift folgende ſechs Pros 
vinzen: 


1) Die Provinz Temsna, wo 


(1) Fez oder Fes, die Hauptſtadt und beſte Stadt 
bieſes Koͤnigreichs, liegt in einem Thale an dem Fluſſe Ses 
bu, der fie in Alt: uud Neu-Fes zettheilt; fie ift groß, 
bemauert, ziemlich gut gebaut, und hat etwa 50,000 Ein⸗ 
wohner. Der Mofdyeen find hier 50, umter welchen befon« 
ders die große Sghiama zu bemerken if. Es wird hier 
anfehnlicher Handel getrieben; auch giebt es gute Seidens 
und Wollenmanufakturen. In Neu-Fes ift ein verfalles 
nes, ehmals er königliches Schloß und eine Jus 
denitabt. | 


(2) Meauines ober Metnes,-ziemlic große Stabe 
mit 10,000 Einwohnern, nicht weit von Ges. Sehens». 
würdig find noch die Ueberrefie des koͤnigl. Schloffes, das 
einen größern Umfang hat, als die Stadt felbit, aber durch 
Erdbeben zerjtört worden ift. | 


2) Die Provinz Benihafan am Meere, we: 


(1) Salee (eigentlih Sala) anſehnliche Seeftabt mit 
16,000 Einwohnern und Kaperhaven,. 


(2) Mehedia oder Mamopra, mit einem Kaftele 
und Haven, 


(3) Laraſch oder Els Araiſch, Heiner befoftigter 
De 
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3) Die Provinz Chus am Mittelmeere, wo: 


6) Tanger oder Tandahia, Handelsftabt und 
@ichaven an des Merenge von Gibraltar. 5 


(e Detuan oder: Tetaun, hübfcher Stadt „mis 
14/000 Einwohnern, eine Meile vom : mittelänpifchen 
Meere, 


(3) Ceuta oder Sebta, eine Beine ſpaniſche Ste 
flung am: Meere, 

4) Die Provinz Errif, am Meere, wo 

Penon⸗de⸗Velez, Kleines ſpaniſches Kaſtell. 

5) Die Provinz Gart, wo 

Melilla oder Manila, ſpaniſches Kaſtell. 

6). Die Provinz Habat mad eigentlich den noͤrdli⸗ 
ben Theil der Provinz Chus aus, 

b) Die Nebenländer, alle noch fehr wenig ber 
kannt und gar nicht gehörig erforfcht, Liegen theild im 
Junern, theils im Süden des Landes, und find,fol 
gende: 


3 Das fogenannte Königreih Tafilet, einTbe 
Vchilicher Landſtrich im Atlasgebirge  füdöftlich von 
Marokko, war vor Zeiten ein beſonderer, ziemlich "bike 
Hender Staat; und; ift jegt meift von Brebern bewohnt 
Hier ift: 

Tafiltet, die vormalige,: anfehnlihe Hauptſtadt, 
jetzt nur noch ein großer Sleden von etwa 1500 zerſtreut 
liegenden Häuſern; ed mwennen bier vie Scherif en oder 
anuebliche Abkoͤmmlinge Muhammede Dieſer Der it 


Auch der: vorzügiihlte Sammelpfag «der. Karawanen, die 
aus Marokko in das innere Afrıda:gebem, i 


58, 7 Die Landſchaft Sesghelmeſa oder Sugul⸗ 
meffe (gewöhnlih Segelmeffe) liegt oſtwaͤrts von Ma- 
vtto im Atlasgedirge, "If ein Theil von Belad zal- 
Diherid, und graͤnzt an das Staalsgebiet von Algrer. 


# 
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Hier if: 
Sesghelmefa, die vormalige — jetzt nur 
noch ein geringer Flecken, mit einem Schloſſe. 
3. Die Landſchaft Dra, füdlich von Tafilet, in 
kaum dem Namen nach bekannt. 


+ Die Sahara (d. h. die große Waͤſte) ab 2 
gentlich derjenige Theil der Sahara, weldher Belad⸗ 
Nun (das Land von Nun) heißt, und ſuͤdwaͤrts vom 
Küftenfluffe Nun liegt: Die. hier und in den anſtoßen⸗ 
den Theilen der Wüfte nomadiſirenden Araber ober Bes 
buinen, gewoͤhnlich auch Mauren genannt, erkennen 
groͤßten Theils den König (Scherif) von Marokko 
nur zum Scheine für ihren Oberherin an; auch verehren 
ihn die meiften als ihr Religions s Oberhaupt, ;® 


ii. 


III. 
Das innere Nordafrika. 


= . > an 


Das Innere von Nordafrika, das ſich von ber 
Suͤdgraͤnze der vorbeichriebenen “Länder der Bärbärei 
bis zum Wendekreiſe, und von dem Atlantifhen 
Meere His zuc Weftgränze von Algypsen, in einer 
Länge von etwa’ 600 und in einer Breite von 60 biß 
100 geographifhen Meilen erſtreckt; iſt ein noch lange 
nicht hinreichend; erforfchter, erſt in neuerem Zeiten in eins 
zeinen Theilen etwas näher bekannt gewordener Landſtrich, 
welcher auf unſeten Älteren Charten ganz allein mit der 
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ungeheuern Müfte, der Sahara ana-ftlit war, fo daß 
bie Chartenzeichner hier nichts als Strauße anzubringen 
wußten. Durch: die Erfahrungen der neueſten Laͤnder⸗ 
Bunde, ift aber diefe Sahara weit über die Haͤtfte des 
aumd. den fie vormals einnahm, zufammengefhrumpftz 
denn mir wiſſen nun, daß in dem mittleren Theile diefes 
wertgedehnten Landſtrichs größere und“ kleinere, ziemlich 
wohl bevölkerte und nicht unfruchtbare Ränder vorhanden 
find, und daß: felbft die Sahara, die nun allein auf 
den weſtlichen Zeil, auf die arofe Sandwuͤſte an der 
Küfte des Atlantifhen Meeres beſgraͤnkt iſt, nicht 
fo leer, als man fonft waͤhnte, an menfchlihen Bewoh⸗ 
tern ift; denn es nomadifiren hier arabıfhe Beduis 
nen, die auch, doch unrihtig, Mauren genannt 
werden. i \ dire ı. . 


Die Länder dieſes großen Landſtrichs. naͤmlich das 
innere Nordafrika, zerfallen in zwei Daupttheile, 
nämlih in die Wüfte und in das bewohntere Land; 
nach der Benennung der Araber ift jene die Sahara, 
diefed das Dattelland oder Belad »al» Diderid 
im meiteften Verftande, "von weldem mir einige Theile 
jebt etwas näher kennen, wie fi aus ber nachfolgenden 
urzen Belchreibung ergeben wird. 





a. Die Sahara. 


I. 
Name. Lage, Gränzen , Größe, Raturbefdaffenpeit, Produkte, 





Daß der Name Sahara in der arabifhen Sprache 
überhaupt eine Würfe bedeute, welcher Name um des 
erften Range der Größe willen, dieſem wüflen Land— 
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flriche als eigener Name beigelegt worben ift, und dag 
man vormals unter:diefem Mamen den aanıen ungeheuern 
Landſtrich des inneen Nordafrika beariffen hat, iſt bes 
reits angemerkt worden; da man nun aber vergemifiert 
iſt, daß der mittlere und Öftliche Theil dieles Lardftriche, 
die Libyſche und andre Meinere Wüften ausgenommen, - 
mehrere bewohnte und angebaute Ränder enthält, fo bleibt, 
wie gedacht, der Name Sahara nur noch dem weltlichen 
Theile diefes Landſtrichs, ber zwiſchen Marokko, Ber 
LadselsDfherid, den inneren Ländern, Genegams 
bien. oder Weft:Nigaritien und dem Atlantifhen 
Oceon liegt. Die Gränzen find fehr ſawankend, und‘ 
noch zu wenig bekannt, als daß die Größe diefer Sah a⸗ 
sa im eigentlihen ‚und engern Verſtande auch nur mit 
einiger Genauigkeit angegeben werden koͤnnte. 


Im Durchſchnitte genommen hat diefe Müfte, mie 
ſchon nad der Lage im melllihen Theile des breiteften 
Stribes von Afrika, am Wendekreife, auf der Gränze 
des heißen Erdgürteld und zum Theil fchon innerhalb befs 
felben, fidy nicht anders erwarten läßt, ein ſehr heißes 
Klima, deſſen alühende, Alles verfengende Hitze durch 
Die, in gerader Richtung auf den Sand der Wülte herab» 
fallenden, &onnenrftralen erzeugt wird; doch ift diefelbe 
nicht überall fo heftig und beinahe unerträglich, ſondern 
bauptiählih nur in den ganz ebenen Gegenden, to 
fib dem Auge des MWanderers nichts als weiße Kiefelfteine 
and durchglühter Sand datſtellen, wo keine Pflanze, 
fein Grashälmden keimt und kein Bach, keine Quelle 
den lechzenden Boden erfrifht. Denn es giebt in biefer 
fhauerihen Sandwüfte auch etwas angenehmere, ja for 
gar des Anbaus nicht ganz unfäbige Stellen, wo auch 
einige Pflanzen wachen, befonder® in den Gegenden, bie 
etwas bergig oder hügelig find; eigentliche Gebirge kennt 
man im Innern des Landes nicht, — An Flüffen und 
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Baͤchen fehlt es beinahe ganz; zwar ſtroͤmen einige von 
dem Atlasgebirge in dieſes Land herab; aber fie ver— 
lieren fi batd im Sande, Hie und da giebt ed zwat 
gegtabene Brunnen, aber fie haben nur falziues Waſſer, 
und werben oft von dem Flugſande verfhüttet, der bier, 
mit dem Waflermangel verbunden, allen Anbau hindert. 
— Sn der trodnen. Jahrszeit - verfiegen gewöhnlich alle 
Gewäffer, die noch hie und da vorhanden feyn mögenz 
aber in der Regenzeit, mo ber Boden aut befeuchtet, 
und in mehreren Gegenden eine üppige Vegetation erzeugt: 
wird, entfichen viel Seen, Doch fol es auch oft am 
Regen fehlen. | 4 


In den beſſeren Gegenden dieſes Landes, die oben 
nur einen kleinen Theil deſſelben ausmachen, und oft 
ſehr weit von einander entfernt ſind, wachſen theils Dorn⸗ 
gebuͤſche, Geſtraͤuche, theils verſchiedene Wurzeln, wilde 
Kräuter, eine wilde Getraideart, Brombeeten, Diſteln, 
und an wenigen Stellen Datteln und andre Palmen; 
Man findet auch Zrüffeln und eine Art von Theepflanzem, 
In -diefen MWüfen haufen Antelopen und Affen, wilde 
Schweine, Panther und Löwen, und fehe größe Scians 
gen, Die zahmen Xhiere, welche von ben nomadiſchen 
Bewohnern gehalten werden, find Kameele, Schafe, Zie— 
gen und geoße Hunde; auch Pferde, doch nicht in großer 
Zahl, Das Geflügel iſt zahlreich; bier ift vorzüglich die 
Wohnung des Straußes. — Heuſchrecken finden ſich oft 
in ungeheueren Schwärmen ein. — Das einzige Mineral; 
das man in diefem Lande kennt, und dae einen Handels⸗ 
artikel ausmacht, iſt Steinſal,. | 
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2. 
Einwohner. 


So unfruchtbar, duͤtre und ſchlecht dieſes Land auch 
im Ganzen genommen iſt — ob es nicht durch einſichts— 
vollen Menſchenfleiß um Vieles verbeſſert werden koͤnnte, 
moͤchte wohl nicht leicht einem Zweifel unterliegen — ſo 
iſt es doch, wiewohl ziemlich ſparſam, bewohnt. Die 
Einwohner find im 7ten Jahrhunderte eingewanderte ara: 
bifhe Beduinen, bie fi) im Gefolge der Eroberer 
über einen großen Theil von Nord: Afrika ausgebreis 
tet, und an das momadifhe Leben in den Wüften ges 
woͤhnt, ſich auch hieher gezogen haben. Sie werden jetzt 
von ben Europdern, wiewohl unrihtig, Mauren ges 
fannt *). — Sie find unverfennbare Araber in Körs 
perbildung, Charakter und Sitten; zwar rothbraun von 
Gefihte, eine Folge der Sonnenglut, aber wohl gebildet, 
mit großen und feurigen Augen, Iänglichten Naſen, lok— 
kigem ſchwarzem Haare, feinen Geſichtszuͤgen und anfehns 
Ahem Wuchſe. Ihr Blick iſt wild, mie ihe Charafterz 
denn fie find fehr hisig, auffahrend, Überhaupt aͤußerſt 
leidenſchaftlich, roh, unwiſſend, ſtolz, raͤuberiſch, und 
doch dabei wieder gaſtfrei. — Ihre Sprache iſt ein Din 
lekt der Arabiſchen. Ihre Religion iſt die Muhammeda— 
niſche mit grobem Fetiſchen-Aberglauben vermiſcht. Ihre 
Prieſter und Volkslehrer find die ſchon erwaͤhnten Mar: 
buten, deren Wiſſenſchaft ſich auf das Leſen des Korans 


2) Dieſe Benennung kommt unſtreitig daher, weil die Portus 
gieſen anfiengen, und die übrigen ſeefahrenden Europäer ih⸗ 
nen darin nadfolgten, olle braune Muhammedaner, bie fie 
in Afrila und Indien vorfanden, Mauren ober 
Mohren zu nennen, - 

Ta 


. = 


2 Rorde Arike 


und. das Schreiben beſchtaͤnkt; dabei find fie auch Gauk⸗ 
ler, Zauberer und Volksbetruͤger. 


| Diefe fogenannten Mauren ziehen mit ihrem Viehe, 
das ihe vorzüglichfter Erwerbszweig if, in den Wuͤſten 
von einem Weideplage zum andern herum, und bleiben 
immer nur fo lange ftile liegen, als fie an einem Orte 
Futter für ihe Vieh finden. ‚Einige Stämme fäen auch 
etwas Gerfte und zumeilen Weizen; aber fie warten felten 
die Neife des Getraides ab, fondern fihneiden es grüm - 
und dörren ed. — Das Vieh müffen bie Sklaven ‚hüten, 
wenn fie welche haben, und diefe werden gut behandelt, 
Die Weiber beforgen alle Hausgefchäfte, und die Mäns 
ner gehen auf Jagd und Raub aus, Die Wohnungen 
find Zelte, die Hausgeräthfhaften find aͤußerſt einfad 
und fhleht; ein Paar Side, Schlaͤuche, Deden, Tep⸗ 
pie, ‚hölzerne Schalen, und dann die zwei Steine zum 
Mahlen der Gerfte find Alles, — Eben ſo einfach iſt 
die Kleidung; Mädchen und Jungen gehen nadt; erz 
wachfene Leute tragen baummollene oder wollene Demben, 
und darüber den Hai oder maäurifhen Mantel. Der 
Kopf wird mit Lappen Zuh umwidelt. — Im Effen 
und Trinken find diefe Mauren fehr mäßig; Kameels⸗ 
milch und Kameelfleiſch find Lederbiffen, auch effen fie 
Gerftenbrei, allerlei Wurzeln und Pflanzen u. ſ. w. Fi⸗ 
ſche werden nur denen zu Zheil, die am Meere wohnen, 
— Im ‚übrigen find die Sitten und Gebräudhe nad Aras 
bifhem Zuſchnitte. — Die Mauren in ber Sahara 
kennen, außer der Verfertigung ihrer unentbehrlichften Ge- 
raͤthſchaften, Keine Induſtrie. Die Weiber fpinnen und 
weben Kameel- und Biegenhaan. Mit Gummi, Salz 
und Strauffedern wird ein nicht unbedeutender Karawa— 
nenhandel getrieben, aud holen diefe Mauren“ Sklaven 
und Goldftaub ans den Negerländern. — Ihre Waffen 
— denn fie find kriegeriſch, obgleih nicht wirklich tapfer 
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— find Haſſagajen oder Wurfſpieße, Saͤbel, Dolce, auch 
Flinten. — Jeder Stamm hat ſein mehr ober minder 
N Dberhaupt, 


— — ! 


| > 
Gintheilung ber Ginwohner und des Landes. 





Die Bewohner diefer Wüfte find, mie ihre Brüder 
die Beduinen, im mehr’oder minder zahlteiche Staͤm⸗ 
mie abgetheilt, deren hier fehr viele nomadiſiren, von wel 
den wir aber nur wenige, und die übrigen u eine 
mal dem Namen nad kennen. 


Die Älteren unb neueren Berichtgeber nennen uns 
folgende Namen bon Bölkerfhaften und Stämmen oder 
Horden in der Sahara. 


1) Die Affenagen oder Azanagis, in der Nähe 
bed Senegals, der nad) ihnen benannt ſeyn fol. 
2) Die Trarzas (Trardſchas), Mahbaren der 
‚vorigen, 
3) Die Bradnas, aud im biefer Gegend, die eir 
gentlih Dber-Genegambien ausmadht. 

4) Die Lebdeffebas und 

5) Die Wadelims, meiter gegen Norden auf der 
‚Küfte, find fehr wild und räuberifch. 

6) Die Moftemis, die jedboh zu den Bewohnern 
von Belad-al⸗Dſcherid zu gehören feinen, 


7) Die Selemi. 8) Demibaffem 9) Bur- 
bus. 10) Wabdei. 11) Dehemrun und 12) Mos 
bafeen im Innern, find nur dem Namen nad bekannt. 


\ 
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Von Landftrihen, Wüften, Dafen in ber 
Sahara, und dahin gehörigen Ortſchaften, werden uns 
von älteren Berichtgebern folgende genannt; , 


1) Zanhaga, ein bürser Landſtrich im Süden von 
Marokko, wo: 


Guaden ober Hoden, ein Ort im Innern, dutch 
welchen die Karawanen aus Marokko nah Rigritien 
ziehen, 

2) Tegaza, eine Landſchaft, wo Steinſalz gegraben 
wird, | 

3) Zuenziga, fübwärts-von Sesghelmeſa. 

4) Zarga, eine Würfe, 

5) Lemta, aud eine Wuͤſte. 

(Twat und Berdoa gehören richtiger zu Belab » als 

Didherid.) 

6) Gualata,: eine. Dafe in der Mitte.der Schäs 


ra, eine battelreiche Landfchaft, durch welche ein Karas 
wanenweg geht. Weiter ift fie nicht befannt, 


Anmerfung. Bon allen vorgenannten Namen von Päns‘ 
dern und Theilen ber Sahara findet ſich, auber den drei 
letzteren, Twat, Berdoa und Sualata keiner auf Rene 
nel’s fhäzbarer Gharte von Nord.» Afrika, auf weit 
ek jeboch die Karawanenmwege angezeigt finds. Dod find 

daſelbſt die Namen Haher als ein Ländbihen in der Nähe 
ton Twat, und Taudeny, als ein Orte an ve 
Karawanenwege aus Marokko nah.Zombultu, am 
gezeigt. 





B. Beladsal: Dfderid. 


Wenn wir den nicht eigentlich geographifchen Namen 
Belad: al» Diherid, d. h. Dattelland (gewöhnlich, 
aber unrichtig: Viledulgerid genannt) in dem Sinne 
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der Kraber —— ſo werden alle Laͤnder im Innern 

von Nordafrika darunter verſtanden, welche haupt⸗ 

ich viele Datteln hervorbringen, und daher auch von 

n, nicht nomadifirenden Voͤlkerſchaften bewohnt 

Im engern Sinne begreift dieſes Dattelland 

ein Stud des füdlihen Theils dee Bärbdrei, im 

wertern aber gehören die im Innern von Nordafrika 

liegenden, nicht zur Bärbärei gehörigen Länder der 

Zıbbuer, der Tuariks und das Königreich Fezzan 

oder Feſſan, nebſt einigen angränzenden Gebieten dazu, 
die wir hier kurz befchreiben wollen *), 


— — 


J. Die Länder ber Tuariks. 





Die Tuariks, wahrſcheinlich die Ureinwohner von 
Nordafrika, menigftens von dem Innern beffelben, 
find ein zahlreiches, anfehnlihes, mädtiges Volt, das 
feine eigene, von der Arabifhen ganz verfhiedene Sprache 
ſpricht, bewohnt einen beträchtlichen Theil des Innern 
von Nordafrika, weh: und fübmärts von Feſſan, 
auch einen Theil der eigentlihen Sahara, ie find in 
viele Stämme und Voͤlkerſchaften zertheilt, die fih auf 
mancherlei Weife wieder von einander unterfheiden. Es 
find keine Negern, fondern, fo weit man fie kennt, hübs 
fche, weiße oder vielmehr bräunliche, wohlgebildete und 
wohlgewachſene Leute, von großem, gelenkigem Körper: 
baue. Es fol jedoh auch ſchwarzbraune Stämme unter 
ihnen geben; aber ohne Negerbilbung, Ihr ſittlicher Cha— 


*) Borzägtih nah -Hornemann’s Nachrichten im feiner 
Riifebefhreibung im VIE, Bde, ber Sprengelſchen Be . 
Reifen, 
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rakter wirb Überhaupt fehr gerühmt. Sie find ernſthaft 
‚und febr Eriegerifh. Ihre Kleidung befteht in einem fur: 
gen, engen, bdunfelblauen Demde mit weiten Aermeln, 
die am Naden fo zufammengebunden werden, daß die 
Arme frei bleiben; in weiten dunkelblauen Beinkleidern 
mit einem Gürtel, und flatt des Dberkieides in einem 
-fudanfhen Hemde, über welches ein langes Schwerd von 
der Schulter herabhaͤngt. Die Kopfhaare werden abge 
ſchoren, und t.att ber Müge wird ein ſchwarzes Tuch fo 
um den Kopf gewunden, daß es in ber Ferne wie ein 
Helm ausfient, und man von dem Geſichte nichts, ale 
die Augen erblidt, In der Hand trägt der Tuarik 
fiäts feine fünf Zuß.lange, huͤbſch gearbeitete Lanze, Ein 
ſchwatzer Ring von Horn oder Stein am rechten Ober» 
arme, dient zum National: Abzeichen, 


Die berrfchende Religion der Tuariks if zwar die 
mubammedanıfhe doch giebt es noch einzelne Stämme, 
"welche beidnifch find, 


Die weitliben Tuariks bewohnen einen Theil der 
Sahata, und nomadıfiren; doch haben fir auch Stadte 
‚und Dörfer; andıe Stämme wohnen in dem eigentlichen 
NMigritien. Ste treiben aud ziemlich anfehnlichen Ka- 
rawanenhandel. 


Zu den Beſitzungen der weſtlichen Tuariks gehoͤrt 
auch die Dafe orer die Landſchaft Twat, und von Ort: 
fchaften in den Ländern ber Tuariks, finden wir (auf 
Mennel’s Charte) von Norden nah Süden aufgezeiche 
net: Lofoſtate, Aganih, Ienet, Zaigarfih, Gar 
wab, Ganat, Hubarib, Jarman, Enfala, Ak— 
kabli, El-Walen und Wergela, ale an Karawa⸗ 
nenſtraßen gelegen. — Tabu, eine Stadt an einem 
Steppenfluſſe gelegen, im Innern, gehört au hieher. 
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Bage, Gränzen, Groͤße, Naturbeſchaffenheit, Produkte. 
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Da® Königteih Feſſan (gewoͤhnlich Fezzan ge- 
fhrieben) . ift eine Dafe, und liest in der Mitte dieſes 
LEandſtrichs zmwifben den Stuatsgeniere von Zripoli und 
“den Ländern der Tuartiks und Tibbus. Es ift von 
Gebirgen eingeſchloſſin, "unter meiden befondere der 
ſchwarze und der weiße Harutſch zu bemerken find. 
Die Länge des -angebauten Landes beträgt von Norden 
nah Süden etwa 60, und die Breite von Oſten nad 
Weſten 40 geogr. Meilen. — Das Klima ift nicht ans 
genehm; denn im. Sommer ift die Hitze fehr groß, unb 
wird unertcäglih, wenn der Suͤdwind weht, und im 
Wintet biäft ein Falter, fehneidender Nordwind; Stürme 
find nicht felen. Auch regnet es hier gar nicht häufig, 
— Der Boden ift meift ziemlich eben; er beſteht aber 
aus einer tiefen. Sandlage auf einer Schicht von Kalk, 
zuieilen aud von Thon. Er wird von mehreren Duck 
‚ten und Baͤchelchen ziemlich gut bewaͤſſert. Fluͤſſe giebt 
es hier nicht. Das Hauptptodukt find Datteln, MWerzen, 
Gerſte und Zugemüfe kommen ziemlih gut fort, werden 
aber nicht forgfältig und nicht häufig genug gebaut, — 
Hier waͤchſt auch die Senespflanze — Die Viehzucht 
ft nicht betraͤchtlich; denn Rindvieh giebt e6 nur in 
den fruchtbacften Gegenden des Landes, Schafe giebt 
66 zwar mehrere, befonders in den füblichen Theilen; 
aber fie find doc nicht hinreichend für den Landesbedarf 
Dos vornehmfie und zahlreichſte Hausthier iſt bie Ziege, 
Der Pferde giebt es nur wenige; aber deſto mehr Efel, 


\ 
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die zu verſchiedenen Arbeiten, beſonders zum Waſſerzie⸗ 


hen gebraudgt werben, — Es find auch Natronſeen im 
Lande, Ä R | 


beim 


⸗ 


9. 
Einwohner 


——— 


Die Feſſaner — ihre Zahl foll ſich wohl nicht über 
50,000. Seelen belaufen. — find wahrſcheinlich Abkoͤmm⸗ 
linge der Ureinwohner von Nordafrika, mit Arabern 
vermifcht. Im nördlichen Theile des Landes haben fie übers 
haupt ziemlich die Leibesfarbe und das Außere Anfehen der 
Araber; im füdlihen Theile find fie mehr mit Zuaride - 
und Zibbus vermifht, Im Durchſchnitte genommen 
find fie von dunfelbrauner Reibesfarbe, von mittlerer Größe, 
haben ſchwarzes nicht fehr langes Haar, ziemlich regelmäßige 
Geſichtsbildungen, und feine fo plattgebrüdte Nafen , wie 
die Megeren — Ein Hauptzug ihres. Charakters ift 
Mangel an Thaͤtigkeit. — Sie find ſeht genügfam und 
mäßig im Eſſen. Ihre gewöhnlichflen Speifen find Dat⸗ 
gen und ſchlechter, bloß mit ranzigem Schöpfentalge ober 
Dele zubereiteter Mehlbrei. Fleiſch eſſen fie gerne, aber 
ſie bekommen es felten, Wenn fie einen reihen Mann bes 
geihnen wollen, fo fagen fir: „Er ißt täglih Brod und 
Fleiſch.“ — Ihr Lieblingsgetränke ift Palmwein, theils 
aus dem Safte der Dattelpalmen beftebend, Lugibi ge— 
nannt, theild aus Dattelkernen bereitet, unter dem Na: 
men Dufa. Darin beraufchen- fih die Keffaner fehr 
gerne. — Die Kleidung beftebt bloß in einem Hemde von 
grober Leinwand, oder grobem Baumwollenzeuche; auch 
wideln fie fi im grobe wollene Doden, Abben genannt. 
Die Reichen und Vornehmen leiden ſich tripolitaniſch, wers 
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fen aber noch ein fubanifches buntes Hemde oder eine-Ab be 
darüber, — Die: Weiber tragen weiße, auf der Bruſt 
mit Seide oder Wolle bunt geſtickte Hemden, und eine Abbe 
darüber; aud find fie mit allerlei Flitterpuge behangen. 
Die Feffanerinnen find fehr aufgewedt, Lieben Zanz 


und Gefang, und genießen alle Feeiheiten, die fie auch 


oft. genug mißbrauhen, — 8 giebt hier auch Öffentliche. 
ala und Sängerinnen, Ka danka genannt.: 


Die Wohnungen, der Seffaner find fehr ſchlecht ges. 
Bat, niedrige Häuschen von Steinen oder Lehmziegeln, 
ganz kunſtlos aufgeführt und mit Kalch getuͤncht. Sie has 
ben fein anderes Licht, außer dem, das durch die Thuͤre 
einfänt. 


Die Andufkrie ik Bier fehr daten. Außer Sau 
— und Schmieden giebt ed keine Handwerker. Der wich⸗ 
tigfte Fabrik » Artikel beſteht in den gedachten Abben, oder 
geoben wollenen Decken. Die meiſte Sorgfalt wird auf 
die Dattelpflanzungen gewendet. — Der Handel iſt ziem⸗ 
lich lebhaft; doch wird er nur mit auslaͤndiſchen Waaten 
getrieben; denn die Hauptſtadt Murſuk iſt der große 
Markt und Sammelplatz der Karawanen von Kahira, 


Bengaſi, Trigoli,. Gadames, Burnu, Twat, 


Saudan, und der kleineren Karawanen der Tibbu— 
Rihade, der Tuaricks und ber Araber. — Die 
Fezzaner nehmen auch ſelbſt lebhaften Antheil daran. 


Die Landesſprache iſt ein verdorbener Dialekt der ara— 


biſchen Sprache. Kuͤnſte und Wiſſenſchaften giebt es hier 


nicht. Die Gelehrſamkeit beſteht allein in der Kunſt leſen 
und ſchreihen zu koͤnnen, Die herrſchende Religion iſt die 
muhammedanifche, | 
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3. V 
Staatsverfaſſung und Regierung, — Topographie. 





Die Verfaſſung von Feſſan iſt monarchiſch-deſpotiſch. 
Der Regent führt den Titel Sultan (König), hertſcht 
völlig unumfchränkt, : und. ift ganz unabhängigs »benn das 
Sümmden von 600 Speziesthalern, das er alljährlich 
dem Paſcha von Tripoli bezahlt, der es durch einen Ab. 
gefandten holen laͤßt, iſt doch wohl mehr ein Geſchenk, als 
ein Tribut. — Dann nennt ſich aber der Sultan von 
Feſſan au nur Scheich. Er iſt ein Scherif, vom 
Stamme der marokkaniſchen Scherifen. — Der Thron iſt 
exblich, aber nicht immer für den. Sohn, ſondern für den 
aͤlteſten Prinzen der Eäniglichen-Samitier:; Daher entftehen: 
oft blutige Streitigkeiten, — Die hoͤchſten Staatsbeamten: 
find: der Kaledyma.ober erfie Miniftee, und der Hair 
jaäumma ober oberſte Feldhetr Das Anfehen ber hiefigen 
Mametuten iſt ſehr groß. Der König giebt täglich drei 
Mat Audienz. — Die Einkünfte, die in: baarem Gelbe, 
in, Golde, ober in Datteln entrichtet werden, fließen theils 
aus den Steuern von dem Feldgütern, theild_aus den Abs 
gaben der Karamanen, theild aus ben. Einiglihen Domäs 
nen, zu melden auch die Natronfeen gehören. Der Hof 
iſt nicht glänzend. — . Außer der Bleinen Leibwache wirb 
fein ſtehendes Mititair. gehalten. — Das Oberhaupt der 
Juſtiz und der Geiſtlichkeit, ift ein Kabi, — Zodesfira 
fen diktirt alein der Sultan, 


Das ganze Land begreift nur ror Ortſchaften von ver: 
fhiedener Größe. Die vorzüglichften find: 


1) Murfuk ober Murzuk, unter 27° 20' nördt, 
Breite. Die Haupt und Refidenzfladt diefes Fleinen Kös 
wigreiche, liegt an einem Bade, ift mit einer hohen Mauer 
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umgeben, und hat drei Thore. Die Häufer find Hein und 
ſchlecht. Das Refidenzfhloß ift unanfcehnlih; der Harem 
des Sultans befleht nur aus einer Sultanin und 
vierzig Sklavinnen. Die Stade ift zur Zeit der Ankunft 
. der Karawanen fehr lebhaft, 


2) Die offenen Städte und Städtchen: Sodn — 
Sibha — Hue — Wadan — — — —— 
und Zuila. 


II. Die Länder der Tibbus. 





Die Tibbus oder Tibbuer, eim zahlreihes, großes 
Volt, das eine weite Strede Landes auf der Dftfeite, 
auch auf der Sädfeite von Feſſan bewohnt. — Sie find 
nicht gang fhwarz; ihre Wuchs ift ſchlank; ihr Gliederbau 
fein; auch haben fie lebhafte Augen, etwas ſtarke Kippen, und 
Beine, aber nicht aufgeworfene Nafen; ihr Haar ift kurz, 
aber nicht mollenartig raus. Man hält fie für tuͤckiſch, 
falſch und betrügerifh. Sie leiden ſich in Schaffelle, find 
ſehr Eriegerifch, auch räuberifh und fallen oft die Karamanen 
on. Sie treiben Feldbau und Viehzucht; fie bauen Weizen 
und gewinnen viele Datteln. — Ein Eleiner Theil des 
Volks nomadiſirt. — Sie haben ihre eigene Sprache, bie 
fehr ſchnell gefprochen wird; die muhammedanifche Religion 
ift Hier bie herrſchende; doch giebt es auch noch heibnifche 
Stämme unter den Tibbus. — Ihre Waffen find Lans 
zen und lange Meffer. 


Die bekannten einzelnen Voͤlkerſchaften oder Stämme 
ber Tibbus find: 


1) Die Tibbu von Bilma, beren Oberhaupt in 
Diytki wohnt. Ä 
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2) Die Tibbu-Rſchade oder Felſen-Tibbu, fo 
"benannt, weil fie theild in Selfenhöhlen wohnen, theils 
am. tiebjten ihre Häufer unter Felfen erbauen. — Ihr 
‚ Oberhaupt wohnt in Abo. — Ein andrer bemerfenswers 
ther Ort iſt Tibeſti am gleichnamigen Gebirge. 

3) Die Tibbu⸗-Burgu, die noch Heiden ſeyn as 
— Hauptort ift Burgu, 


4) Die Tibbu von Arna, — Arna. 
5) Die Tibbu von Febabo. 


6) Die nomadiſchen Tibbu bewohnen ben füb- 
lichſten Theil des Landes. 
Anmerkung. Zu den Ländern der Tibbu gehört aud bie 


Eandfhaft Berboa, fübmärts von Seffan ‚, mit dem 
gleichnamigen ——— 
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B. 
Mittel - Afritla 


— 


| Mitte. Afrika oder dag mittlere Afrika, begreift 
den ganzen Landflrich zwifhen dem Wendezirfel des Krebs 
ſes und dem Aequator oder der Linie, der folglih zum 
heißen Erdgürtel gehört. 


Diefes Mittel: Afrika erftredt: fih in einer Ränge 
von mehr als 900 Meilen vom rothen und Indiſchen 
Meere in Oſten, bis zum Atlantiſchen Ocean in 
Weſten, und hat eine Breite von 350 Meilen. Es liegt 

- zwiſchen o Grad und 23 Gr. 30 Min. noͤrdl. Breite. 


Es umfaßt hauptfählih, von Weften nad Diten, 


folgende Länder: GSenegambien oder Weft : Nigris 
U2 
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tien, das eigentlihe oder innere Nigritien, Ober: 
Buinea, Nubien und Habeffinien, nebft der Küfte 
Adel und Ajan, größten Theils Negerländer, die wir 
nun der Reihe nad) befchreiben werden. 





I. 
Senegambien oder Weſt-Nigritien. 





# 


I, 
Name, Lage, Gränzen, Größe, 


, Den wefllihen, an das Atlantifhe Meer floi: 
fenden Xheil von Nigritien ober das Negerland, das 
jenen Namen von dem großen Fluffe Niger, diefen von 
feinen Bewohnern, den Negern hat, ober Wefl-Nigtis 
tien, nennt die heutige Geographie Senegambien, 
von den beiden Flüffenr Senegal und Gambia, wel: 
he fi hier in das Atlantifhe Meer ergießen, — 


Ob die Karthaginenfer und fpäter die Araber 
dieſes Küftenland fchon beſucht und gefannt haben, mie 
man vermuthet, kann hier nicht näher unterfucht werben; 
die portugiejifchen Entdedungsfahrer kamen erſt im J. 1450 
hieher, und’ eutopäifche Niederlaffungen wurden erft viel 
fpäter auf diefer Küfte angelegt, 


Senegambien grängt (nady ber neueflen Angabe) 
gegen Norden an die Sahara, von welher es auch 
benjenigen heil in fi begreift, ber fih von dem Wen: 
dekreife bis zum Senegal hin erfiredi; gegen Oſten an 


s 
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das innere Nigritien, gegen Süben an bie Länder 
der Küfte von Sierra:Leona, wo der Fluß Nuñej 
als Gränze angenommen werden kann, und’ gegen Wes 
flen wird es von dem Atlantifhen Meere befpült, 
das hier mehrere Buchten, Baien und Inſeln bildet. 


Der bier angegebenen Begränzung zu Kolge, beträgt 
die größte Länge diefes Landes von Dften nah Weſten 
etwa 160, und die Breite von Norden nah Güden 
130 geographifche Meilen. Der Flaͤchenraum kann nicht 
beſtimmt angegeben werden, da die Gränzen noch zu 
fhwantend find; in runder Zahl möchte derfeibe doch 
mohl, nah ungefährer Schägung, etwa 16,000 geogr. 
Quadratmeilen betragen, | 


———— 


2. € 1 
Naturbefhaffengeit, — Klima, Boben, Gebirge, 
u. Slüffe und Geen. 





Senegambien ift, von ber einen Seite betrachtet, 
ein fehr ſchoͤnes, mit mancerlei Vorzugen und Reich— 
‘thümern von der Matur begabtes Land; auf der andern 
aber wird der Aufenthalt in diefem Lande, befonders für 
Fremde, duch die fchrödtihe Hitze, die hier hersfcht, und 
duch die ungefunden Dünfte, die aus den Suͤmpfen 
auffteigen, welche in der Megenzeit gebildet werben, aͤußerſt 
täftig. Hier muß natürlich die größte Hitze herrſchen, ba 
das dem Aequator fo nahe Land, noch überdies in dem 
breiteften Theile von Afrika und auf ber Weſtkuͤſte def: 
felben Liegt, wohin der über Sanbwüften wehende Dfls 
wind nur glühende Dünfte bringt, welche die Luft noch 
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mehr erhitzen. — Der franzöfifche Natınforfher Adanz 
Ton hat ſchoͤne Verſuche hierüber angeftellt, und ſelbſt die 
Erfahrung von dem hoben Grad der Dige gemacht; in⸗ 
dem ihm einft, als er Morgens botanijiren gieng, im 
nerhalb wenigen Stunden der durchgluͤhte Sand die Soh⸗ 
len von den ganz neuen Schuhen, die er an demſelben 
Tage erſt angezogen hatte, voͤllig wegbrannte, ſo, daß 
er barfuß nah Haufe zuruͤckkehren mußte, Dieſer über: 
großen Hitze iſt es auch zuzuſchreiben, daß in dieſem 
Lande die ſchwaͤrzeſten Negern wohnen, die jedoch, an dat 
Klima gewohnt, ſich dabei ziemlich wohl befinden. — 
Dieſer Hibe, und den, in der Megenzeit alljährlich drei 
Monate lang dauernden tropiſchen Regen (die in allen 
Ländern zwiſchen den Wendekreifen ziemlich regelmäßig 
eintreten) bat das Land feine ausnehmende Fruchtbarkeit, 
Zrog der fanbigen Beſchaffenheit des Bodens, zu danken. - 


Diefer Boden befteht größten Theils aus einem niebrigen 
aufgeſchwemmten Rande, deffen Küfte mit einem fehr frucht: 
baren Sande bedeckt iſt, in welchem man jährlih von | 
Einem Kuͤchengewaͤchſe oft zwölf Aerndten mahen Bann, 
und der ganz ohne alle Steine iſt; meiterlandeinwärts be 
ginnt die fette Xhonerde, die bei der ſtarken Befeuchtung 
in ber Regenzeit ungemein 'geil und ergiebig fi zeigt; erfl im 
einer beträchtlichen Entfernung vom Seeufer erheben ſich 
langfam und allmätih Hügel und Rüden von wenig bos 
hen Floͤtz⸗ und Ganggebirgen, die zum Theile aus Ge; 
ſchieben von Steinen und loſen Kieſeln beſtehen. Es ſind 
feine Urgebirge darunter, ſondern nur entfernte, auslaus 
fende Zweige bed Gebitgsſtocks im Inner des mittlern 
Afrika. — Diefe Berg» und Hügelteihen laufen in 
mehrere Vorgebirge aus, won weldhen die bemerkens wer—⸗ 
thefien von Norden nady Suͤden find: Das weiße (Gap 
blanc), das grüne (Cap verd) und bas vothe (Cap 
vorge) Vorgebirge. 


f 
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Das Land iſt auch fo ziemlich gut bemäffert. 
oft vorzäglichften Stäffe find: 


1) Der Senegal, ben man ehemals für den Ni⸗ 
ger der Alten hielt, der Hauptfluß dieſes Landes, ber 
im inneren Nigritien auf dem Gebirge Kong entfpringt, 
zuerſt zwifchen Gebirgsreihen von Süden nad) Norden läuft; 
dann bald nad) einander die Wafferfälle von Gomwina und 
von Selm bildet, den beträchtlichen Nebenfluß Faleme 
aufnimmt, dann in großen Krümmungen, in nordweltlis 
cher Richtung forrfließt und ducch feine Zertheilung in zwei 
Arme die Inſeln Bilbas und Morfil bildet; hierauf 
aber ſich gegen Weften wendet, fi in einiger Entfernung 
dom Meere in verfchiedene Arme zertheilt und gegen Süs 
den zuläuft, wo er dann wieder vereinigt, unter 15° 53° 
noͤrdl. Breite ind Meer fällt. Seine Mündung ift eine 
halbe Meile breit; aber duch eine Barte oder Sandbank 
verftopft. Der Fluß iſt fehe fhön; er ift bis zu den 
genannten Wafferfällen hinauf fhiffbar, von 18 bie 25 
Fuß tief und fchnelfließend, Sein, ganzer Lauf beträgt - 
etwa 160 Meilen. — Er bildet außer ben bereits ges 
nannten, noch mehrere andere Inſeln, unter welchen be> 
fonders die Senegal- ode St. Ludwigs » Infel, 
nit weit von der Mündung be Fluffes, zu bemerken 
it. — Der Fluß tritt auch alljährlich in der Regenzeit 
regelmäßig aus, und uͤberſchwemmt das Land, Eu 
dann Sümpfe entfichen, beren Ausbünftungen bie Luf 
verpeften. 


2) Die Sambia oder Gambra entfptingt in des 
Naͤhe ter Quellen des Senegal, Hat aber keinen fo ges 
kruümmten, und daher auch kürzern Lauf, als jener Fluß; 
denn berfelbe beträge nicht „über 120 Meilen. Er nimme 
viele Nebenflüffe auf, läuft in verſchiedenen Krümmungs 
en von Dften nah MWeften, enthält viele Infeln, iſt 
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breit unb tief, auch leichter zu befdhiffen, als der Ser ° 
negal, und feine drei Meilen breite. Mündung hat ei⸗ 
nen bequemern Eingang. 


Die übrigen Heineren Küftenfläffe find von Norben 
nah Suͤden folgeride: 


1) Der St. Johann am Kap Mirik. 


2) Der Rufisko (eigentih Rio Fresko) am ark=- 
nen Vorgebirge. 


3) Der Burfali ober Burfalm, nordmwärts der 
Bambia. 


4) Der Kafamanfa, weiter gegen Süden, am 
rothen WVorgebirge, 


5) Der Kach ao oder San Domingo,: noch wei— 
tor gegen Süben, 


6) Der Geve ober Kabo, ber fih hei den Bibe 
ſchugas (Biffagstifhen) Inſeln ins Meer ei⸗ 
gießt. 


7) Der Rio grambe, ein ziemlich betraͤchtliche 
Küftenfluß, ber beider Inſel Bulam ins Meer fälte, 


8) Der Rio Mufiez oder Nonufiez, welcher ale 
die Sübdgränge von Senegambien angefeben wird. 


Ron Landfren find hier vorzüglich zu bemerken: 


1) Der See Kajor oder Kaer, der größte, norbs 
wärts vom Senegal, mit welchem Fluffe er durch ei: 
nen natuͤrlichen Ranal zuſammenhaͤngt, trocknet in der 
heiſſen Jahrszeit gewoͤhnlich größten Thaͤls aus, und 


wird dann angepflanzt. a 


2) Der Ste Pani:Pul oder Panie Ful, fübs 
wärs vom Senegal, bat gleiche Beſchaffenheit. 
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3) Der Ser Nieri, ſuͤdwaͤrts von dem Lande Ga: 
lam. 2 


4) Der See Saper in dem Königreihe Tenda. 


Andere Beine Gewaͤſſer verdienen hier keine befondere 
Bemerkung, 





3. 
Raturprobufte, 


Die Naturgefchichte diefes Landes ift, mas wenig— 
ſtens den Küftenftrich betrifft, fchon ziemlich gut duch 
Maturforfcher unterfuht worden, nur bie Mineralogie, 
die erft im Innern ihre reiche Ausbeute finder, iſt nicht 
genau bekannt, ob man gleich ſchon eine Menge von 
Mineralien diefes Landes kennt, auch Spuren von allere 
lei Erzadern gefunden hat. — Go weiß man z. B., daß 
das Innere. von Senegambien, befonders die Lands 
fhaft Bambuk, fehr reih an Golderzen ift, die bas 
ſelbſt beinahe zu Tage liegen, und von den Megern, 
welche fich Tabakpfeifenkoͤpfe daraus zu machen pflegen, 
in Menge gewonnen werden, ob fie gleih nicht das Mins 
defte von dem Bergbaue verfichen. Man gewinnt au 
viel Gold, theils mit Silber vererzt, theils als Wafchs 


gold im Sande in den Flüffen. — Das Silber bat 
ſich bisher minder häufig gefunden, weil die Negern 
es nicht zu fcheiden wiſſen. — Kupfer, befonders 


biaued Kupfererz und Zinn, fol aub in Bambuk 
gefunden werden. Eifenerz findet fih im. mehreren 
Gegenden, fo wohl gediegen, als in Bohrerz u. f. w., 
aber nicht überall wiffen bie Negern es zu bearbeiten, 


u 
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und kaufen daher lieber Eifenftangen von ben Europiern. 
Sn Bambuk fol es ganz vortrefflihes Eifen geben. — 
In derfelben Landfhaft giebt «8 auh Blei, Marmor, 
Berakryſtall u. ſ. w. — Seeſalz wird an dee Mündung 
des Senegal bereitet. — Gute Thonerde von verſchie— 
denen Arten findet man in mehreren Gegenden, und bes 
nügt fie zum Theil. 


An Pflanzen ift Hier noch ein größerer Reich— 
tbum. — Bon Getraidearten bauen die Negern von 
zuͤglich Mais oder Waͤlſchkorn, Reiß, eine kleine Art 
Hitſe oder Fennich, Sorgoſamen u. dgl.; ferner haben 
fie Schalottenzwiebeln, Yamss oder Fgnamemurzein, 
Melonen, Gurken, Kürbiffe, Bataten, gemeine und 
eine befonbere Art von Erbſen, mehrere Arten von Bobs 
nen, Erdnüffe, Bafilienkraut, Judenpappeln, Kobl- und 
Meer-Portulak, Maniofs oder Kaffavemurzein, Jngwer, 
Tabak u.f.w. Bon Palmenarten finden fih bier: bie 
Meinpalme, Kächerpalme, Latanienpalme, der Siboabaum, 
der Kokosnußbaum, die Dattelpalme, die guineifche Del: 
palme, und die Zannens oder Pflaumpalme. Bon Bius 
men und Gefträuhen: Die Zamarinde, der Knopfbaum, 
die Zabernämontane, bie Roßkaſtanie, das Renettenhelg, 
‚ die flahhlichte Zimenie, der Seifenbeerenbaum, ber Nies 
venbaum, der Deufchreden: oder Rurbaribaum, das aftis 
kaniſche Podenholz, der Mombin, der Leuchter» oder 
Moanglebaum, der Stinkapfelbaum, der Guajavabirns 
kaum, dee Kokopflaumbaum , der Slafchendbaum , bie 
Dignonie, ber Kalebaſſen- oder Kürbisbaum, der große 
Baebab oder Affenbrodbaum, der Wolldorn oder Käfes 
baum, ber Drahenblutbaum, der Flügelfruhtbaum, der 
Eitronens, Pomeranzen- und Pompelmußbaum, der Ke: 
lelebaum, der Maftirbaum, der Herkulesbaum oder Fas 
gara, ber Papajenbaum, die aͤchte Akazie oder aͤgyptiſche 
Einnpflanze, ber Senegalgummibaum, ber Feigenbaum, 
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der Sykomorenbaum, die Pfefferfiaube, bie Lobelie, der 
Zamarisfenftrauh, bie Alpenna oder unbewehrte Lamfoz 
nie, die filgige Sophore, der Solenbaum, die ſtinkende 
Kaffie, der Granatapfelbaum, die Baummollenftaude, 
die Eibifhftaude, der Sabdariffa, der Abelmoſch, der Fus 
digo, ber Burterbaum, der Wunderbaum, die Pifangs 
ffaude, die gemeing Sinupflange, und viele andre Atten 
von Bäumen, Geſtraͤuchen, Kräutern, Zwiebelgewaͤchſen, 
Gräfern, Farrnkraͤutetn, Moofen, morunter auh Or⸗ 
feille, Aftermoofen und Schwämmen, bie bier nicht alle 
aufgezählt werden können. — Die bieher verpflanzten 
eusopäifhen Gewaͤchſe gedeihen beinahe ale vortrefflid. 


Bon Thieren giebt es bier: Rindvieh, das meift 
febr groß ift und ein fchmadhaftes Fleifh hat, auch ges 
ben die Kühe viele Milch; die Budelochfen, die man bei 
den Mauren in Ober: Senegambien findet, find 
eine Spielart des gemeinen Rindviehs. Ueberdies findet 
man bier wilde Büffel, meift von der Pleinen Art, Bon 
dem Schafgeſchlechte giebt es hier zweierlei Arten, naͤm⸗ 
Mich: das Athiopifhe Schaf (Adimain) mit grober, 
hanrartiger Wolle, und das aradifhe Schaf mit dem 
Fettſchwanze. Biegen find fehr gemein; zahme Schweine 
find nicht bäufig. Pferde findet man hauptfählih nur 
bei den Mauren in Dber-Senegambien, melde 
auch einbudliche Kameele oder Driomedare haben; in Mits 
tel: Senegambien können nur die VBornehmen wegen 
des theuern Ankaufpreifes Pferde halten, und in Nies 
Der: Senegambien find diefe Thiere noch feltener, Die 
Eſel find defto zahlreicher und von einer fehr fehönen Art. 
— Bon milden vierfüßigen Thieren findet man in dieſem 
Lande, wo überall Leben herifht, Affen und Paviane 
yon ſehr mancdherlei Arten, lepbanten,  Ameifenbären,, 
Mölfe von befonderer Größe, Hyänen, Schakalls oder 
Goldfuͤchſe, Löwen, Parder oder große Panther, Unzen 
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oder Heine Panther, Leoparden, Tigerkatzen, Karakals 
oder rorhe Katzen, Stinkdinfen, Zibetlagen, Biſamkatzen 
oder Foffanen, weiße Wiefel, Igel, Stahelfchmweine, Ha: 
fen, Springmäufe oder Beine Jerboas (auch andre Mäufe 
und Rasen), Sumpfſchweine (eine Art Savien), einige 
Arten von Eichhoͤrnchen, Dfchiraffen oder Kameelparbdel, 
Hirſche, Antilopen von mehreren Arten, Flußpferde, wils 
de Athiopifhe Schweine (Engalla) Rhinozeroſſe oder Nas: 
börner u. f. w. Bon See: Säugethieren hat das Meer: 
Malfifhe, Delphine, Seekuͤhe und Mobben von verſchie— 
denen Arten. — Das Geflügel ift hier zahlreich, es giebt 
mandyerlei Naub» und andere Vögel, als: Luderraben 
oder Kothudgel, Bartgeier, Aasgeier, Haubenadler, weiße 
koͤpfige Adler, gemeine Adler, Weihen, Habihte, Buß» 
harte, Sperber, Eulen, Neuntoͤdter, Papagajen ven 
verfchiedenen Arten, Zufane ober Großfhnäbel, Horn⸗ 
voͤgel, Ochſenhacket, Raben, Dohlen, Aelſtern, Haͤher, 
Mandelkraͤhen, Droffein, Kukuke, Spechte, Eisvoͤgel, 
Bienenfreſſer, Baumlaͤufer, eine Art Kolibris, Enten, 
Gaͤnſe, Schwaͤne, Kriechenten, Pelikane, Seetaben, 
Fiſchervoͤgel, Taucher, Möven, Meerſchwalben, Flamin— 
gos, Loͤffelgaͤnſe, Reiher, Kraniche, Brachvoͤgel, Schne— 
pfen, Strandlaͤufer, Waſſerhuͤhner, Kiebitze, Trappen, 
Strauße, Pfauen, Truthuͤhner, Faſane, gemeine Huͤh⸗ 
ner, Perlhuͤhner, Berghühner, Repphuͤhner, Wachteln, 
Tauben von mancherlei Arten, Lerchen, Krammetsvoögel, 
Kernbeißer, Ammern, Finken, $liegenfänger, Vachſtelzen 
Nachtigallen und Schwalben. 


Don Amphibien giebt es hier Schildkroͤten, rd: 
fhe, Kroͤten, Krokodille, Kamdleone, Salamander und 
andre Eiderenarten; ſehr vielerlei Schlangen, befonders 
Niefenfhlangen *), auch Nattern, Ottern, Aalſchlangen, 


em. oben in der Einleitung Geite 29, 


ri 
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u. f. w. — Bon Fifhen find zu bemerken: die Rochen, 
wobin auch der Krampffiſch gehört, die Haififhe, Horn 
fiihe, Aale, Zitteraale, Schwerbfifhe, Sauger, Doras 
den, Schollen, Zungen, Meerpfauen, Gtachelbarfche, 
Makreien, Thunfiſche, Meerbarben, fliegende Fiſche, 
Silberfiſche, Meeraͤſchen, Häringe, Sardellen, Sars 
pfen u. ſ. w. 2 


Bon Infekten und Würmern find bier haupts 
ſaͤchlich zu bemerken: der leuchtende Käfer, der Kakerlak 
die Zugheuſchrecken, die Bienen, bie Termes ober weißen 
Ameifen, die Schnaken oder Moskitos, die Sandfloͤhe, 
bie Skorpione, die Krebfe, der Haut» oder Nervenwurm, 
die Dintenfifhe, die Auftern und mehrere andere Kona 
chylien. 


Aus dieſer kurzen Ueberſicht läßt ſich ſchon auf den 
Naturreichthum von Senegambien ſchließen. 





4 


Einwohner. — Erſtens die Mauren. — Abſtammung, Epra: 
he, Geflalt, Lebensart, Sitten und Gebraͤuche, Stand 
der Kultur, Religiom 


Die Bewohner von Senegambien beftehen, bie 
Sremdlinge ausgenommen, aus Bölkerfchaften von zwei 
ganz verfhiedenen, meift noch unvermiſchten Menfchenrafjen 
oder Nationalfiämmen, nämlıh den Mauren und ben 


Negern. 


1. Die ſogenannten Mauren, eigentlich Bedu i— 
nen (Bedavi) oder nomadiſirende Araber, im ?ten 


Tape): 


— 
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Jahrhunderte aus Arabien nach Nordafrika mit ih— 
ren ſiegreichen Bruͤdern eingewandert, wo fie, um ihre 
freie, unabhaͤngige, unſtaͤte, mit den Viehheerden um— 
hetziehende Lebensart beizubehalten, ſich in den Wüſten 
niedergelaſſen haben, bewohnen auch denjenigen Theil der 
Sahara, den wir zu Oberſenegambien zaͤhlen, weil 
er innerhalb des Wendekreiſes des Krebſes auf der Nord— 
feite der Senegals liegt. Sie fprechen Arabifh und find 
fehr eifrige, bigotte Muhammeraner, bei welchen man auch 
manden heidnifhen Aberglauben findet — Die Araber 
in Ober-Senegambien, die fidy in die drei Stämme 
Zrarzas oder Zrardfhad,. Darmankor oder Daw 
ad:al:Hadfhi (d. h. Pilgerftamın) und Abragbena 
oder Braknas theilen, zeichnen fich giemtich vortheil— 
haft vor den übrigen Nomaden der Sahara aus, mor: 
an vermutblic ihre höherer Mohlftand und ihr häufigeres 
Verkehr mit Europäern Schub if. — Sie grbören 
zu der weißen Menfchenraffe, und find bloß durch die 
Sonnenhige braun gefärbte, huͤbſch gebildete, wohlge wach⸗ 
fene, anfehnliche Leute mit ftarfem, dauerhaftem Körpers 
baue; die Meiber find huͤbſch; als eine befondere Schön» 
heit derfelben wird hier, nad orientalifhem Geſchmace, 
ihre übermäßige Beleibtheit angefehen; um für einen 
vornehmen Mauren recht reigend zu ſeyn, muß ein 
Meib eine folhe Korpulenz erlangt haben, daß fie ohne 
fremde Hülfe nicdyt mehr gehen Fann ). — Auh durch 
Geiftesfähigkeiten, Sclaubeit, Lebhaftigfeit, Thaͤtigkeit 
und feinere Sitten, zeichnen fih die Mauren in Ober: 
Senegambien vor ihren Brüdern in den andern 
Theilen der Sahara aus Ihre Schianbeit und ihre 
brennende Freibeitsliebe find auch Ur ache, daß die Skla— 
venhändler Feine folhe Araber kaufen mögen. — 


) Man f. was Duranb (im IX. Bbe. der Sprengel» 
Ehrmannſchen Bibliothek S. 69, f.) hierüber beibrinat. 


Senegambien. 317 


Dieſe Mauren find, fo wie die Beduinen übers 
haupt, Nomaden, die unter Zelten wohnen und mit ih 
zen Viehheerden in dem ihnen zugehörigen Landftriche 
smberziehben; aber fie treiben daneben noch etwas Acker⸗ 
Bau, ja man findet in ihrem Lande fogar einige Dörfer, 
und Überhaupt bewohnen fie ein fchöneres, fruchtbareres 
Land, als die andern Theile der Sahara find, und 
werden auch durch den Handel reich, den fie treiben, unb mos 
durch fie fich mehr Bequemtlichkeiten und Gegenftände bes Kux⸗ 
us anzufchaffen in den Stand gefegt werden, ald andere Be» 
duinen. — Ihte gemähnliche Nahrung befteht in Hirſe⸗, 
Gerſten⸗ oder MWeisenbrod, verfchiedenen Pflanzenfpeifen, 
Milch, Honig, Heufchreden und manderlei Wildbraͤt. 
Mur im Nothfalle oder bei großen Keierlichkeiten effen fie 
das Hleifh ihres zahmen Geflügel® und ihrer anderen 
Hausthiere; bei welcher Gelegenheit fie große Freffer, obs 
gleich fonft fehr mäßig und Hunger und Durft zu erträs 
gen gewöhnt find; doc lieben fie ſtarke Getränke, 

Auh ihre Kleidung ift im Durchſchnitte genom⸗ 
men beffeer, Schöner und Eoftbarer, - als die der andern 
Wuüſtenbewohner. Die Reihen und Vornehmen tragen leis 
nene Hemden, darüber einen Kaftan oder eine Weſte mit 
Aermeln von Kattun oder wohl auch von Seidenzeudy, 
lange Hofen, einen Gürtel oder Schärpe, mworein fie ihre 
langen Mefler, ein oder ein Paae Schnupftuͤcher, und 
einen Beutel mit ihrem. Gelde und ihren Koftbarkeiten 
Reden, Das Dberkleid ift ein maurifher Haik oder 
Mantel, Der Kopf wird mit einem rotben Zurban bes. 
deckt, und die Fußbekleidung befteht in Soden und roth« 
ledernen Pantoffein. Die Aermften, befonders die, wel— 
che nahe bei oder unter den Negern wohnen, tragen 
bloß wie diefe ein Pagne oder Reibtuh um die Lenden 
gewicdktlt, 

Die maurifhen Frauenzimmer Bleiden fich meift wie 
die Männer, mad) vorbefchriebener Art; aber ftatt des 


f 
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Haiks, mwideln fie fih in ein Stuͤck Zeuch, das fie vom 
Kopfe bis zu den Füßen verhüllt. Dabei überladen fie 
fi, nach Maafgabe ihres Vermögens, mit allerlei Putz⸗ 
werke, metallenen oder wohl aud goldenen Öbrenringen, 
Armfpangen, Fingerringen, Bußringen, Halsbaͤndern 
und mancherlei anderen Zierrathen, Die Neichen verwen» 
den vieles von dem Golde, das fie durch den Handel 
mit den Megern erhalten, auf den Schmud ihrer Wei: 
ber; auch befchlagen fie die Griffe ihrer Meffer und Säs 
bet damit; die Maurinnen in Ober» Senegam: 
bien, werden wegen ihrer Arbeitfamfeit, Eingezogen— 
beit, Sittfamkeit und Treue gegen ihre Männer, ge 
ruͤhmt, von welchen fie auch herzlich geliebt werden, und 
daher koͤmmt es denn, daß fie fo Vieles auf den Pug 
berfelben verwenden, — Die Weider werden von den 
Männern den Bären für allerlei Vieh und Waaren ab: 
gekauft. Der Befig vieler Zöchter iſt daher eim Theil 
des Reichthums. 4* 

Die Hauptbeſchaͤftigung der Oberſenegambiſchen 
Mauren iſt die Viehzucht. Sie haben anſehnliche Heer⸗ 
den von Rindvieh, Schafen, Ziegen, auch Kameele und 


ſchoͤne Pferde, auf welche fie, wie alle Araber, ſeht 


viel halten, Sie gebrauchen auch die Ochfen zum Tragen 
und Neiten, — on ber Jagd find die Mauren große 
Liebhaber; den Aderbau treiben fie hingegen ziemlich nach— 
laͤſſig; fie haben eine Pflüge, ſondern lodern die Erde, 
die fie befäien wollen, nur ganz leicht auf. — Körper 
liche Arbeit lieben fie überhaupt nicht, — Sie verfertis 
gen zwar mit ziemlicher Geſchicklichkeit mancherlei mecha— 
nifhe Arbeiten; aber eigentliche Künfte kennen fie nicht; 
auch findet man von den Wiffenfhaften nur ſchwache 
Spuren unter ihnen. Sie lieben Muſik und Dichtkunſt; 
ihr muſikaliſches Inſtrument ift eine Art Zither; fie ha— 
ben auch Dichter und einige Kenntniß von der Stern— 

| £unde; 





— — — — — Üben, 
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unbe; aber in allem dieſen find fie nur Stuͤmper, und 
außer den Prieftern giebt ed Wenige, welche lefen und 
fhreiben können, 


Deſto beffer wiſſen dieſe Mauren mit den Maffen 
umzugehen; denn die einzelnen Stämme derfelben führen 
oft Kriege unter fich, oder auch mit den benachbarten 
Megervölkerfchaften. Der Zweck diefer Kriege ift meiftens 
Pründerung; doch entitehen fie auch wohl aus leiden, 
ſchaftlicher Erbitterung; denn diefe Mauren find fehe 
jäbzormig, und fo ftolz, daß fie (wie alle Araber) glau— 
ben, ibre Nation fen die erfte der Welt, und ihre Fand 
das ſdoͤnſte auf der Erde. — Ihre Waffen find Saͤbel 
und Wurffpiefe, auh Schilde mit Buͤffelleder überzogen; 
dabei bedienen fie fich ebenfalls des Schießgewehrs; da 
aber die Flintenlaͤufe bei der feuchten Hitze des Landes 
leicht roften, und fie Eeine Handwerker haben, welche 
diefelben wieder hetzuftellen verftcehen, fo werden ihnen 
die Feuergewehre bald unbrauhbae. — Die Mauren 
find übrigens ſtark, behende und tapfer. 


Der Handel, den fie treiben, ift ziemlich beträchtlich 
und einträglih. Ihr michtigftes Ausfuhrprodukt iſt ber 
Gummi (GSenegal:Gummi), der in den europdir 
fchen Fabriken und von den Malern fo ſehr gefchägt wird, 
and den fie in den ihren zugebörigen Gummimwätdern 
(woven noch weiter unten) einfammeln. Dieſen verhan—⸗ 
dein fie an die Europäer, ehemals beinahe ausfchließs 
lich am die Franzoſen, bie fih auf diefen Küften nie⸗ 
dergeläffen hatten, gegen eine Menge von allerfei. euros 
paͤiſche Waaren. Den Negern am Senegal bringen 
fie Satz, Zeuche, Eifenmwer® und dergleichen, wogegen fie 
Vorzüglih Gold, Zibet und Sklaven eintaufhen. inen 
Theil diefer eingehandelten MWaaren, vorzüglich Megerfklae 
ven, Führen fie nah Marokko, und handeln haupt: 
ſaͤchlich Pferde dagegen’ ein. 

MR. känder: u. Völkerkunde. Afrika, & 
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Die Verfaſſung der drei Arabiſchen Beduinenſtaͤmme 
in Dber: Senegambien ift: monarchiſch; fie haben 
aber kein gemeinfcaftliches Dberhaupt, fondern jeder 
Stamm hat feinen eigenen Scheich oder Fürflen, den 
die Europder König zu betitein pflegen. — Bei den 
Stämmen, Trarzas und Braknas ift die fuͤrſtliche 
Würde erbli; aber die Wuͤrde des Füriten des Stam— 
. med Darmankor oder Daulad-al-Hadſchi, welcher 
den Titel Schems führt, iſt nicht erblich; er wird je: 
des Mat erwählt, Diefer legtere ganze Stamm beftcht 
aus Marbuten, d. bh. mubammedanifhen Pietiften, 
welche auch bei anderen Stänımen, und fogar bei den 
muhammedaniſchen Negern, die Stelle der Priefler vor: 
ſehen. Diefe Marbuten, vo welchen bereits *) ge 
fprochen worden ift, werden von unferen Berichtgebern 
als fehr eifrige Moslem's, aber auch als falfche, haͤuch⸗ 
leriſche, betruͤgeriſche, habſuͤchtige und aberglaubiſche Leute 
geſchildert, die ſich über diefe Mauren fowohl, als auch 
uͤber einen großen Theil der Negern eine bedeutende 
Gewalt angemaßt haben. Sie wußten ſich den Ruf der 
Heiligkeit durch die ſtrenge Befolgung ihrer religioͤſen 
Ceremonien zu erwerben; ſie zeigen ſich immer ſehr an— 
daͤchtig, find ernſthaft, leben ſtrenge und eingezogen, 
beten fleißig und mit auffällender Inbrunſt, und find 
fehr barauf bedacht, ihre Glaubenslehten weiter zu ver— 
breiten. — Um ihre Anfehen noch fefter zu gründen, trei— 
ben diefe Betrüger auch allerlei aberglaubifhe Poſſen und 
Saufeleien, täufchen das Volk mit angebliben Wunbern, 
wahrfagen, heilen Krankheiten durch Segenfprehen, und 
handeln mit Zauberzettein oder Amuletten, Grisgris 
genannt, die taufenderlei wunderthätige Eigenfhaften bes 
fiten follen. Ueberhaupt baben fie fih das Anfehen zu 


2) In der vorhergehenden Abtheilung biefer Beſchrelbung von 
rika. 
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erwerben gewußt, als belaͤßen fie erſtaunliche Geheimniſſe, 
und haben daher auch als Glaubensprediger bei den im: 
wiflfenden Negern mehr “nt gefunden, als bie _ 
BERTEN Miffionare, 





5. | 
Einwohner. — Zweitens ‚die Negern. Ihre Eigenthäms 
lichkeiten, Verſchiedene Voͤlkerſchaften. 


Die Ureinwohner Senegambiens und zur Zeit 
noch die Hauptbemohner von Mittel: und Nieder, 
Senegambien, find Negern, auf bie zwat im Allges 
‚meiren Alles das paßt, was bereits *) von den Negern 
Überhaupt gefagt worden ift, bie aber mieder durch mans: 
herlei Eigenheiten, fowohl von. den Bewohnern anderer 
Meuerländer Afrika's, als auch unter fih, ba fie in 
mehrere Voͤlkerſchaften zerfallen, verſchieden find. Diefe 
Verſchiedenheiten müflen hier kurz angemerkt werben, 


Die Namen der drei Hauptoötferfchäften der Mes 
gern in Mittel: und Nieder-Senegambien find: 
Waloffer oder Saloffer, Fulier oder $ulaher, 
und Mandingoer, von melden auh ein Theil Su— 
fiee genannt wird, Die Eleineren Negervölkerfdaften 
biefes Landſtrichs ſind: die Sarakolez, die Seraͤren, 
bie Felupen, die Balanten, bie Bagnonen, die 
Papeln, die Biafaren und die Nalus, deren Schils 

berung bier in Schattenriffen folgt. 


*, In ber Einleitung zu diefer Beſchreibung von Afrika, 
Seite 50 und fü 


“2 
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, 1) Die Waloffer 

oder Saloffer, die fhönften, fhmwärzeften Negern in 
ganz Afrika, zeichnen fi. von den übrigen Negern 
noch weiter durch ihren anfehnlihen Wuchs und ihre res 
gelmäßigeren Gefidhtszüge aus; denn fie haben weder 
plattgedbrüdte Nafen, noch dide Wurftlippen. Sie find 
ſtark und kraftvoll, Ihre Haare find ſchwarz, kraus und 
nicht lang, aber nicht fo wollig, wie die der andern Mes: 
gern, fondern außerordentlich fein. Auch die Weiber find 
fhön und groß gemahlen. Beide Geſchlechter find fehr 
lebhaft. — Die auffallende Verſchiedenheit, welche man 
in der ganzen Körperbildung zwifchen diefem Wolfe und 
ihren Nachbarn bemerkt, hat bie Vermuthung erzeugt, 
bag diefe Ualoffer nicht. von gleiher Abflammung mit 
den Übrigen befannten Negervölkerſchaften, fondern ſpaͤttt 
zu Negern gemorbene Nordafritaner ſeyen. Ges 
wiſſes läßt fich hiewüber nichts fagen, 


Was ihren fittlichen Charakter betrifft, fo werden 

die Haloffer von den neueren Reifebefchreibern als 
ſehr fanfte, gutartige, gefällige, gefellige und gaſtfreie, 
aber dabei noch ziemlich rohe Leute gefchildert, welche bie 
Tugenden und Fehler der ungebilbeten Naturmen fen 
befigen. Sie find dabei auch fehr kriegeriſch. 


2) Die Fulier 
oder Zulaher (Fulahs, auch Puhls, Fuhls genamı) 
bilden eine, vermuthlich von ausgearteten Arabern ab— 
ſtammende, ziemlich zahlreiche, und fo wohl in Mittel 
und Nieder- Senegambien, als aub in den Lim 
dern der Sierraleonafüfie weit verbreitete Megernät: 
kerſchaft. Diefe Fulier zeichnen fi überhaupt von den 
übrigen Negern durch etivas hellere Leibesfarbe, ſchoͤnere 
Gefichtezüge, hoͤhere Geiftesträfte und mehrere Betrieb: 
famteit, aus. — Die Fulier am Senegal, find von 
dunkelſchwatzbrauner Sarbe, Bu fine, bebende; 
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aber nicht fo groß, nicht fo flarf, wie die Waloffer, 
Shre gewöhnliche Statue ift die mittlere, und ihr Körs 
perbau nicht fo muskuloͤs und nervig, daß‘ er zu harter 
Arbeit tauglih ſchiene; und doch find diefe Negern 
fehr fleißig, arbeitfam und unermuͤdet. — Sie befiten 
auch viel Verſtand und Artigkeit. — Die Weiber find 
meift klein, aber gut gewachlen, bübfh, lebhaft , artig, 
witzig, zärtlih, und große Liebhaberinnen von Vergnüͤ— 
gen, Mufit, Zanz und Putz. — 


Die Fulier legen ſich ftärker und mit mehr Fleiß und 
Einſicht auf den Ackerbau und die Viehzucht, als ihre Nach» 
baren. Ihre Aecker find gut angelegt und beforgt, und ihre 
Heerden beflehen aus ſehr fhönem Rindviehe, fetten Scha= 
fen und Ziegen, Sie find auch große Liebhaber der Jagd, 
und leben überhaupt beffer, als die anderen Negerm, 
— Sie wiffen fehe geſchickt mit dem Feuergemwehre ums 


zugehen, und find geübte Schuͤzen. — Sie Heiden ſich 


auch beſſer, wenigſtens in feinere Zeuche, als ihre Nach— 
baren, lieben die europdifhen Waaren, und haben einen 
entfchiedenen Hang zu allen Arten von Vergnuͤgungen. 


Die Kulier leben in Senegambien theil® unter 
ihren eigenen Fuͤrſten, theild unter der Herrſchaft der 


Mandingaoer, von welhen wir jest zu fprechen haben, 


3) Die Mandingoer 
bilden die zahlreichfte Völkerfchaft an der Gambia, und 


im innen Senegambien, und find wahrfheinlich der 


Hauptftamm der Ureinwohner von We: Nigritiem, 
Sie find wahre Negern, zwar nit von fo glänzend 
fhwarzer Farbe, mie die Ualoffer, fondern fhmugig 
ſchwatz, meift haͤßliche Leute mit Achter Megerbildung, 
tiefliegenden Augen, plattgedrädten Nafen, kurzem Wols 
lenhaare, großen Wurftlippen, von Burger, unterſetzter 
Statur, mit breiten Schultern. — Sie find lebhafte, 


* 


! 
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muntere, zu allen Bergnügungen . geneigte, aber im 
Durchſchnitte genommen nicht fehr arbeitsluflige Men— 
fhhenfinder 5; befonders werden die Mandinyoer im 
Bambuf als ſehr träg gefchilderts auch geben- ſich dieſe 
Leute überhaupt lieber mit dem Handel. ald mit anderen 
Gemwerben ab. Sie find unter allen Negern die firengs« 
fin Muhammedaner; aud find fie gelitteter, ale 
viele andere Wölkerfchaften dieier Gegenden. Sie find 
große Liebhaber vom Tabakrauchen, und von gefellfchafte 
lihen Unterhaltungen. — Uebrigens find die Mandım 
goer meift gefunde, ftarke, abgehärtete Leute, die macht 
vielen Krankheiten unterworfen find. 2 
Von ben Eleineren, zugleih auch minder befannten, 
Boͤlkerſchaften in Senegambien, haben wır Folgendes zu 
bemerfen: wu 


4) Die Sarakolez ober Serramullis (db. 6, 
Flußanwohner) find die alten Bewohner von Galam, 
wo jegt auch fpäter eingewanderte Mandingoer woh— 
nen, und ber angrängenden Ränder, eine Megervölkerfchaft, 
von welcher wir nicht® weiter genau willen, als daß fie 


"aus trägen, forglofen Reuten, und tollen unruhigen Kb 


pfen befteht, Die ihre Häuptlinge oder Fürften oft med: 
fen. Sie treiben auch menig Handel, und verlaffen 
hoͤchſt ſelten ihr Vaterland, \ = 


5) Die Serären, melde am grünen Vorge— 
birge mobnen, bilden einen ganz abgefonderten, freien 
Negerftamm, dernod nie unterjocht werden konnte. Sie 
leben in patriarhalifcher Verfaſſung, in kleinen Freiſtaa— 
ten, unter Oberhäuptern, deren Gewalt jedoch nicht groß 
ift; und follen, befonders die Werber, die fhönjten 
Leute im ganzen Megerlande feyn ; dabei find fie aber 
auch die ungebildetiten und unmwiffendfien unter den Mes 
gern in Senegambdien, bie in großer Gitteneinfalt 
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und Gittenreinheit, beinahe ganz nadt, in ihren unzu⸗ 
gänglihen Wäldern, unbekannt mit aller Kultur, ein 
forgenfreies Leben führen. Dabei find fie ſehr gutartig, 
bieder, redlich, gaſtfrei und fehe arbeitfam. Sie treiben 
Ackerbau und Viehzucht; aber feinen Handel, ſtehen auch 
mit ihren Nahbaren in feinem Verkehre, die fie für arge 
Wilde ausfchreien, meil fie fih nicht ungeftraft belei: 
digen laffen. Ihre Lebensart iſt hoͤchſt einfahs doch im 
Ganzen genommen nicht fehr von derjenigen der übrigen 
Megern verfhichen. Bon Religionsbegriffen hat man 

Reine Spur unter ihnen. gefunden *). 


6) Die Felupen (ober Flups), auch eine ziem- 
lich wilde und nicht hinreichend bekannte Migervölkerfchaft, 
wohnen in Nieder: Senegambien, vorzüglich zwi— 
[hen den Fluͤſen Gambia und Kahao, und haben 
größten Theils noch eine repubtifanifche Verfaffung. Die: 
jenigen berfelben, welche noch in völliger Freiheit und 
Unabhängigkeit leben, follen ein wildes, barbarifches, kuͤh— 
nes, räuberifche® und graufamed Volk feyn, das jedoch 
fleißig Aderbau und Viehzucht treibt... Die. Lebensart iſt 
einfah und roh. Sie find Ketifchendiener, Die Gemalt 
ihrer DOberhäupter iſt ziemlich EEUPARRE, und ihre Würde 
iſt nicht erblich. 


7) Die Bagnonen bilden eine kleine, auch zum 
Theile noch unabhängige Negervoͤlkerſchaft, welche die Fe— 
tupen zu Nadbarn hat, und ein etwa 8 Meilen vom 
Meere entlegenes Lindehen am Fluſſe Kachao bewohnt. 
Unſte Berichtgeber fehildern fie als gefittcte, arbeitfame 
und tapfere Leute, und ruͤhmen befonders die Meiber 


°) Dies will befonders Herr Pruneau de Pommegorge, 
der fich genauer, als andre Neifende mit diefem Voͤlkchen 
befannt yemadt hat, in friner Description de la Nigri- 

tie beiweifen, wo er ſehr ſchaätzbare, wenn ſchon nicht befrie: 
digende Nachrichten von dieſen Serären mittheilt. 
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als gute Mütter und Hauswirthinnen, Das Land iſt 
fruchtbar, gut angebaut und fehr reich an allerlei Lebensbe— 
dürfniffen. — Die Bagnonen find Fetifchendiener, und 
ſollen auch zur Räuberei geneigt ſeyn. Sie fichen größten 
Theils unter ihrem eigenen Fuͤrſten. . 


8) Die Balanten, welche norbwärtd von der In— 
fel Buffi, am Fluffe Geve ein Fleines Laͤndchen bewoh⸗ 
nen, werden als fehr tudifche, boshafte, räuberifhe und 
graufame Keute gefchildert, die mit Feinem ihrer Nach— 
barn in Sreundfchaft leben, auch keinen Fremden in ihr 
"and laſſen; weil daffelbe, wie man zur Urſache davon 
angiebt, Goldminen enthalten fol, woruͤber man aber 
zur Zeit nur Vermuthungen bat. Uebtigens ift biefes 
Keine Land fehr fruchtbar, und wird von den Einwoh— 
nern fleißig angebaut, Die Verfaſſung iſt republikaniſch; 
jeber Bezirk hat feinen Häuptling und feinen Rath der 
Aelteften. Do, beißt e8, müffen die Balanten dem 
Könige von Kafamanfa einen ——— Tribut in 
Golde bezahlen. 


9) Die Papeln, welche bie große Inſel Biffao 
nahe am feſten Lande, und einen Theil dieſes letztern 
füdwärts von Kachao, fo wie einige benathbarte Eleinere 
Inſeln bewohnen, bilden auch eine befondere Negervöl— 
kerſchaft, find ziemlich roh und Friegerifch ; ihre Lebense 
weife ift übrigens fehr einfah. Sie haben eine Zeichen- 
ſprache unter fih, die von Erfindungsgeifle zeugt; auch 
find fie die beften Ruderer und Schiffer auf der ganzen 
Kuͤſte. Sie find Fetiſchendiener. 


10) Die Biafaren, die als kühne Räuber ges 
fhildert werden, die Zaper und die Kokolis, welche 
einen Theil der Küfte von Nieder: Senuegambien bes 
wohnen, find alle Zetifhendiener, aber fonft uns nidt 
weiter befannt, 
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11) Die Nalus oder Raluer, ‚auf der Gränze 
" der Sierraleonafüfle, werden befonders wegen ihrer 
Geſchicklichkeit im Weben des Baummollenzeuches ger 
ruͤhmt. 


12) Die Biſſagoten, richtiger: ———— 
die Bewohner einer Inſelgruppe an der Kuͤſte des füds 
tichften Theis von Nieder-Senegambien, find flar 
te, gut gewachſene, aber fehr rohe Negern. Sie find 
Fetiſchendiener, leben fehe einfach, haben viel Wildes in 
ihren Sitten, find träge, halsſtarrig, kriegeriſch und 
täuberifh, dabei ſehr zum Selbſtmorde geneigt, und lei: 
denfhaftliche Liebhaber des Branntweins, fuͤr welchen * 
gern Alles hingeben. 


Außer dieſen Negervoͤlkerſchaften muͤſſen wir auch noch, 
wenigſtens mit einigen Worten, der ſchwarzen Portu— 
giefen, bie in Nieder-Senegambien zerſtreut woh— 
nen, gedenken. Sie find Abkömmlinge von Portugies 
fen, die vor einigen Jahrhunderten ſich hier niederließen, 
und mehr duch häufige Vermifchung mit Negerinnen, als 
wirffih durch das Klima zu Negern und Halbnegern 
geworben find; fie fprechen noch verdborben Portugieſiſch, 
und find, wenigftens dem Namen nad, und weil fie 
fid von einem Römifhen Priefter trauen und ihre Kins 
der kaufen laſſen, katholiſche Chriften. Sie find meift 
wirklihe Negern, wollen aber nichts deſtoweniger für 
Weiße gelten; Diele find auch bloße Mulatten. — Sie 
haben auffer zu Geve, weder Kirchen noch Geiftliche, ſondern 
laſſen diefe legteren, wenn fie ihrer zu Kindtaufen ober 
Zrauungen u, f. w. bedürfen , von den Inſeln des grünen 
Vorgebirgs kommen. Sie leben, im Durchſchnitte ges 
nommen, befler, als die gewöhnlichen Negern, kleiden fi 
fo gut ſie's vermögen, nad portugiefifcher Art, und fragen 
wenigftend, wenn fie es haben können, einen Hut, eis 
. nen Mantel und langen Degen, und zum Abzeichen ih» 
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ver Neligion einen großen Rofenfranz un den Hals, Sie 


naͤhten ſich meiſt vom Handel, "und ziehen deshalb im 
Sande herum. Man fagt, fie hätten alle Laſter, "aber 


Feine. von. den Zuyenden der Portugiefen; aub wer: 


den fie ale treulofe, boshafte, tückiſche, betrügerifche 
Menfchen gefchildert, und darum von anderem Chriften, 
Muhammedanern und Negern verachtet und gehaft, — 


1 ⸗ 232 
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Sprache. — Lebensart, Eitten, Gebräudgt und Beihäftigums 
gen ber Senegambiſchen Negern überhaupt. 





Die Sorahen der Bewohner von Senegambien 
find ſehr verfchieden; beinahe jede Negervoͤlkerſchaft ſpricht 
ihre eigene Sprache, oder wenigſtens ihren befon dern 
Dielekt. — Als Hauptfprahen werben genannt: 3 

Üatoffifche, die Fuliſche und bie Mandingoifge 
Sprache. — Die Mandingoer haben aud eine ger 
beime Sprade. — Die drei Hauptnegerfprachen And, fe 
viel fih aus den Proben, die wir von benfelben haben 
fließen läßt, weſentlich von einander verſchieden. * 
Als gelehrte und Religionsſprache kann die Arabi 

Sprache bei mehreren muhammedaniſchen Negervoͤ 

ſchaften angeſehen werden, da’ fie gewöhnlich den —* 


buten bekannt iſt, die auch den Koran leſen. — — 


— 


Uebrigens heben die Negervoͤlkerſchaften in Scenes 
gambien, bi auf einige geringe Abweichungen, Leben: 
art, Sitten,’ Gebräuche größten Theils mit einander ge⸗ 
mein. Was die Nahrung derfelben betrifft,’ fo iſt 
ʒiemlich eifach, Die gemeinen Negern halten nur Eim 
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Mahlzeit des Tags, naͤmlich nach Sonnenuntergang, in 
der Kühle, welches fie für -befonders gefund halten, Ihre 
gemwöhnlihften Speifen find: geſottener Reif oder Hirfe 
oder Waͤlſchkornbrei. Sie nehmen diefe Speifen, die in 
Kuͤrbis ſchalen warm aufgetragen werden, -mit den’ Fins 
‚gern beraus, ballen fie zu kleinen Kugeln, und ſchieben 
fie fo in den Mund. Sie baben zwar auch Fiſche, Ges 
flügel und Fleiſch; aber fie find meift zu teäye, um fi 
damit abzugeben, und verhandeln lieber. ihre: Geflügel ge: 
gen Eifen, Glasperlen und andıe Waaren biefer Art, 
als daß fie es felbft effen. — Die Vornehmen und Reis 
en eſſen zwar etwas beffer, doch ift auch ihre Koſt ims - 
mer noch fehr einfach. Ihre beliebtellen Speifen find ber 
Eanglat und der Kuskusſs. — Sener ift ein Hirſe⸗ 
oder Waͤlſchkorn- (Mais:) Brei in Waffer, Mitch, Fleifch« 
brühe oder mit Butter gefotten, auch zumeilen mit ges 
dörrten Fiſchen zugerihtet. — Der Kuskus, von wel: 
chem mir fhon (bei Marokko) gefprodhen haben — die 
fenegambifhen Negern haben feine Zubereitung wahr⸗ 
ſcheinlich von den oberfenegambifhen Mauren gelernt 
— wird aus geflampftem und rein geliebtem Hirſe oder 
Reiß, den man mit Wafler zu einem Zeige macht, 
zubereitet, indem man fleine Kügelchen aus diefem Tei—⸗ 
ge formt, die man dann in einem Duchfchlage über 
einen Zopf febt, in welchem Kleifh mit Palmenoͤle ges 
fotten wird. Don dem beißen Dampfe wird dann. ber 
Kuskus gekocht, und gicbe eine fchmadhafte Speife, 
wenn er mit gehöriger Sorgfalt verfertige wird? — er iſt 
eine Rieblingsfpeife der Negern, ‚und vertritt die Stelle 
des Brods bei den Negern in Mittel-Scenegam: 
bien, weil fich diefe Speife fehr lange bält, wenn fie 
gut ausgebaden iſt, und daher auch als Proviant auf 
Reiſen und Feldzügen, in Beuteln einer halben Elle lang 
und eines Armes did, mitgenommen. wird. — Die Ne: 
gern in Nieder: Senegambien bereiten Brod, ‚oder 
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vielmehr Kuchen aus Kaffaves oder Maniofmehl *) — 
Die Negern in Senegambien effen ferner auch allers 
lei Gartengewäcfe, Wurzeln und Baumfruͤchte, auf des 
ten Zubereitung fie aber wenig Sorge verwenden ; ihre 
Kochkunſt ift überhaupt fehr einfach und roh; doch 
bei weitem nicht ſo ſehr, wie bei den eigentlichen Wilden; 
denn ſie haben auch ſchon einige kuͤnſtlichere Speiſen zus 
zurichten gelernt, wie z. B. den tuͤrkiſchen Pillau, be 
in didgefochtem Neiße mit Fleifch beſteht; dies iſt aber 
bei ihnen ſchon ein Herreneffen, — Fleiſch eſſen die ger 
meinen Negern nur ſelten, fo luͤſtern fie auch darnach 
find; denn nur bei Feierlichkeiten wird zahmes Vieh ges 
ſchlachtet, und dann wird hoch geſchmauſt. Doch da diefe 
Negern gar nicht ekel in der Wahl ihter Speifen, beſon⸗ 
ders des Fleiſches find, und alle Arten Fleiſch von Eies 
phanten, Krokodillen, Schlangen u. f. w,, auch Heufchrefs 
‚ ten, nur nicht Sleifh von Löwen und anderen teißenden 
Thieren, fehr gern genichen, body gemöhnlich erft wenn 
ed, um des Hochgeſchmacks willen, halb faul und flins 
end iſt, fo werden ihnen auch oft Braten biefer Art zu 
heil. — Die Sorge für die Kühe iſt den Weibern 
überlaffen, | 


Das gewöhnlichfte Getränf der Negern ift Waffer, 
und nähft diefem Milch und Palmwein **), In einigen 
Gegenden brauen fie auch aus Getraide eine Art Bier, 
Bullo genannt. Die Bagnonen bereiten eine Art 
ſtarken Biers, Farob genannt, aus den Fruͤchten des 
Heuſchreckenbaums, das fehr gerühmt wird. — Die Ne 
gern Überhaupt find leidenſchaftliche Liebhaber flarker, 
geifliger Getränke, und viele, die dem Trunke übermäßig 
ergeben find, opfern Alles auf, um fih Branntwein wog 


) Man f. oben S. 60 u. f. 
**) Man ſ. oben &, 62 j. 
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ben Europäern zu verfhaffen. Den Weibern verbietet 
die MWobtanfiändigkeit den Genuß * Getraͤnke, we⸗ 
nigſtens öffentlich. | 


Noch einfacher als die Kochkunſt iſt die Art zu effen 
ber Negernz denn fie bedienen ſich keiner andern Tiſch⸗ 
geraͤthſchaften, als einer Matte, die ſtatt des Tiſchtuchs 
und der Zellertücher, auch ſtatt der Teller und Platten, 
fo wie die Singer ſtatt der Meffer, Gabeln und Löffet 
dienen. Die Weiber bedienen die Männer bei ber Mahl⸗ 
zeit, und eſſen abgeſondert von dieſen. 


Die Kleidung der ſenegambiſchen Negern iſt eben⸗ 
falls, überhaupt genommen, ſehr einfach. Sie beſteht ges 
woͤhnlich bei den gemeinen Negern in einem Payne 
oder Leibtuche, einem fhmalen Stüde Kattum, dag um 
die Lenden gewickelt, zwifchen den Schenkeln hindurchge— 
zogen, und mit den Enden eingeſteckt wird, fo daß es 
gewiſſer Maaßen eine Art Hoſen bildet, und wenigſtens 
die Schamtheile hinreichend bedeckt. Ein andres Pagne 
wird von den Negern, wenn ſie es vermoͤgen, gleich 
einem Mäntelchen, nachlaͤſſig über die Ahlen gehängt, 
Diefes Letztere iſt gewoͤhnlich nicht viel größer, als eine 
Servierte..— Die Weiber tragen ebenfalls zwei Paynen; 
den einen gleih einem Schuͤrzchen oder Unterrödchen um 
die Lenden gewidelt; den andern ebenfalls glei einem 
Maͤntelchen über die Schultern, zuweilen aber bebeden 
fie auh den Kopf damit. — Die Kinder beiderlei Ges 
fhichts gehen bis zu ihrer Mannbarkeit ganz nude. — 
In einigen Gegenden tragen die Negern lange Pumps 
hofen und meitärmelige Hemden. — Vornehme tragen 
ebenfalls fehe weite umd faltige Beinkleider und eine Are 
von Kutte darüber, die bis auf die Hälfte der Schenkel 
binabhängt, Im Sommer ziehen fie ſtatt derfelben fei- 
nene Demden un. Auf dem Kopfe tragen fie Müsen 
von verfhiedener Art, — Das gemeine Volk geht bar- 
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fuß; die Vornehmern haben eine Art von Sandalen oder, 
mit Bändern gebundene lederne Sohlen an den Füßen. 
— Die Putzſucht ift aber auch bier zu Haufe, befonders 
unter dem weiblichen Geſchlechte. Das Taͤttauiren 
oder Punktiren ter Haut iſt unter verfchiedenen ſenegam— 
bifchen Wölferfhaften, beſonders unter den Mandin— 
goern üblih. Auch behängen fie fi häufig mit. einer 
Menge von Grisgris oder aberglaubifhen Amületten, 
Die Männer tragen gewoͤhnlich Waffen, Haffagajen- oder 
Bogen und Pfeile, wohl auch Beuergewehre bei fi, me 
nigftens aber doch Meſſer. — Das Haar wird, befon: 
ders von den Mätchen und Werbern, auf mandherlei 
Weiſe aufgepugt, und mit verfchiebenem Flitterwerfe von 
Kupfer, Silber, Korallen u. f. w. ausgeziert. Ohren⸗ 
ringe von Kupfer, Zinn oder Silber find ebenfalls Mobe, 
Die Negerinnen bedienen fich noch mandherlei andern 
Flitterpuges, um ihre ſchwarzen Reize zu erhöhen *), « 


Die Wohnungen der fenegambifhen Negern ent: 
fprechen völlig der Einfachheit ihrer ganzen Lebens weile, 
und zugleich ihrer Zrägheit und Sorglofigkeit. Es find 
gewöhnlich einfache, niedrige Hütten in der Geſtalt ber 
Bienenkörbe, aus Pfaͤhlen mit Strob und Laub bedeckt, 
zuweilen auch mit Rehm verkleidet, beftebend. Sie find, 
überhaupt genommen; fehr armfelig, haben nur ein eins 
ziges Gemach, und kein anderes Licht, als das, welches 
durch die Thuͤre einfällt, auch find fie meift fo niedrig, 
daß man nicht aufgerichtet darin ſtehen kann. — Die 


Wohnungen der Reihen und Vornehmen unterfceiden 


ſich meiſt nur durd) die Zahl und Größe der Hütten, bie 
auch mit Pfahlwerk eingefaßt find. Un ber Gambia 
haten Viele nad europäifcher Art erbaute, doch Eieine 
Haͤuſer mit Lehmwaͤnden und in mehrere, Kammern abe 
getheilt, 


er 


+ Wie ſchon oben ©, 65 angemerkt ift, 
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Das Haußgeräthe der Negern beſteht bloß, ment 
- fie mwohlbabend find, in einem Eleinen Kaften, verfcies 
denen Matten, Die flatt der Stühle und Betten dienen,’ 
wenigen Eß- und Trinkgeſchirren, Kalebaffen, hölzernen 
Mörfern, Körben, irdenen Töpfen, u. f. w. | 


Die Hanptbefchäftigungs ber Negern in Scenes 
gambien ift der Aderbau, von deifen Arbeiten Niemand, 
außer den Königen, Dberbäupfein und Beamten, befreit 
iſt; Telbft die Priefter müffen mit Hand anlegen. Aber 
alle Aderarbeiten werden ſehr leicht und nachlaͤſſig betrie— 
ben. Der Pflug iſt hier nicht bekannt; das einzige Ak— 
kerwerkzeug ift eine plumpe Hade, momit-die Erde leicht 
aufgelodert wird. Die Feldarheit beginnt mit dem Ans 
fange der Megenzeit, (im Junius) wenn der Boden ſchon 
weich genug iſt, um ohne Muͤhe ein wenig aufgelockert 
zu werden. Darauf wird ſogleich gelaͤet. Die Zeit ber 
Saat wird mit Heften und Schmaufereien gefeiert. Der 
Befiger oder Dberbeamte eines Dorfes oder einer Pflan: 
‚jung, sieht an dee Spitze feiner Arbeitsleute unter laut— 
ſchallendem Jubel von Mufitanten begleitet, in das Feld 
binaus, und wann diefed auf die gemädlichite Art von 
der Welt beftelt ift, dann geben erft die rechten Lufibare 
keiten an, — Die Xerndte fällt gemöhntich in den Sep⸗— 
tember, und ift Zrog der Nachlaͤſſigkeit, mit welcher bie 
Megern ihre Feld beftellen, doch wegen des glnftigen 
Klima’s und der Fruchtbarkeit des Bodens aͤußerſt etgie— 
big. In der Zmwifchenzeit zwifchen dem Shen und Aernd— 
ten, baben die Negern nichts weiter mis ihren Aeckern 
zu Ihaffen, als daß fie dieſelben bewachen, um die Bo: 
gel davon abzuhalten. Um fie gegen vierfüfige Thiere zu 
verwahren, werden bie Luganen oder Aderfelver ge: 
wöhnlih mit Behägen eingefaßt. — In den meifien Ges 
genden gehören die Luganen einem Dorfe gemeinfcafts 
lich, und ihr Ertrag wird unter alle Dorfbewohner, ſo 


* 
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wie auch die Arbeit vertheilt; welches beſonders bei den 
Ualoffern und Fuliern uͤblich if, Die Gärten find 
jedoch das Eigenthum jedes Einzelnen. — In manden 
Gegenden behauptet aber der Fuͤrſt, der die Negern 
defpotifirt, der alleinige Herr alles Grumbeigenthums zu 
ſeyn, und betraditet dann — Unterthanen * als 
Leibeigene. 


Die ſenegambiſchen Megern pflanzen in ihren Lu—⸗ 
ganen vorzüglih Reiß, Hirſe, Mais, Bohnen, Indigo, 
Baumwolle und Tabak. Am flärkfien wird Hirſe gebaut, 


Die Viehzucht wird von diefen Negern nur ne 
benher, und meift eben. fo nadhläfjig wie der Ackerbau 
betrieben, Doch giebt es bier auch Befiger von großen 
Heerden, befonders unter den Fuliern. — 


Aus der Einfachheit der Lebensweife der Negern 
und der Beichränkeheit ihrer Beduͤrfniſſe, laͤßt ſich Leiche 
fliegen, daß diefelben auch mit den medhanifhen Kün: 
ſten wenig befannt find; doc befigen fie wirklich mehr 
Kunſtgeſchicklichkeiten, ald man denken follte, — Bon 
Handwerkern findet man unter ihnen bloß die unentbehr— 
lichſten, naͤmlich Schmiede, Töpfer, Liderarbeiter und 
Meder, Die Werkzeuge derfelben find aber alle Außerft 
einfah, und doch verfertigen fie ziemlih hübfhe Arbeiten, 
Die Schmiede führen Blafebalg und Amboß mit ſich, 
und arbeiten auf der bloßen Erde, wo man es verlangt ;' 
denn fie ziehen gewöhnlich mit ihrem fehr einfachen Werk:‘ 
zeuge im Lande umher. Cie verarbeiten nicht nur Eıfen, 
das größten Zheild von den Europdern eingeführt wich, 
zu alferlei Getaͤthſchaften, fondern verfertigen auch ziem: 
lich huͤbſche Arbeiten in Gold und Eilber, ja fogar man- 
cherlei Figuren, Meiberfhmud u. f.w., und beweifen 
dadurch, daß fie bei mehreren und befferen Werkzeugen 
fänig wären, wahre Künfller zu werden, — Die Thon: 

arbeiter 


ir 
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arbeiter oder Nöpfer machen mancherlei ganz — Ar⸗ 
beiten, beſonders verfertigen ſie ſehr viele Pfeifenkoͤpfe, 
da das Tabakrauchen unter den Negern dieſes Lands 
ſtrichs ſo allgemein if. — Die Lederarbeiter find noch 
größere Künftler; denn fie find nicht nur Gaͤrber, fondern 
zu gleicher Zeit auch geſchickte Beutler und Sattier, welche 
befonder® Häufig die ledernen Futterale verfertigen, in 
weiche die Grisgris oder Kalismane des negerifchen 
Aberglaubens geftedt werden. — Die Weberei wird meift 
nur von Mädchen und Weibern auf hoͤchſt einfahen Wehe 
fühlen getrieben, und doch verfertigen fie ganz huͤbſche 
Zeuche ans Baumwolle, die fie auch fehr gut, auf jede 
Weiſe zu färben verſtehen. — Die Weiber verfertigen 
auch bie Baft- und Binſen- oder Strohmatten, die in 
einigen Gegenden ald Scheidemünge kurſiren. Ueberhaupt 
verfertigen fih die Negern meiſt Alles ſelbſt, was fie 
zu ihrem —— —— 


Auch mit der Fifcherei und Jagd beſchäftigen ſich 
die ſenegambiſchen Negern; doch nur erſtere kann ale 
wirklicher Erwerbszweig angeſehen werden; auch giebt e® 
hier keine Jaͤger, wohl aber Fiſcher von Profeſſion, welche 
Kubaloe genannt werden, und ſich vorzuͤglich von der 
Fiſcherei naͤhren, zu welcher ſie von Jugend an erzo— 
gen wurden. Die Utſache iſt, weil die ſenegambiſchen 
Gewaͤſſer ſeht fiſchreich ſind, und der Fiſchfang daher auch 
nicht viele Mühe koſtet, und doch eintraͤhlich iſt; da hin 
gegen die Jagd mehr Aufmand erfordert, und das Wild 
nicht immer fo leicht zu erhafhen if. — Die Negerfifcher 
bedienen fich meift der Angeln und einer Art Harpune zu 
ihrer Fifcherei; doc haben fie auch Netze. Sie find eben 
fo gefhidte Fiſcher, als Schwimmer. In der Gambia 
fangen die Meiber bei niedrigem Waffer eine Art Sardellen 
in Koͤrben. — Die fenegambifhen Negern find auch fehr 
gute Schügen und gelbte Jäger; doch treiben fie bie Jagd 

N. Länder: m. Völkerkunde. Afrika. „7 
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mehr zum Vergnügen, als um bes Vortbeils willen. Auf 
der Jagd gebrauchen fie gewöhnlid nur Bogen und Pfeile 
oder Wurffpieße, mit welchen fie das Wild ſehr geſchickt 
gu erlegen wiſſen. — Auf die Elephantenjagdb geben fie 
nur in zahlreihen Haufen, mit vielen Pfeilen bewaffnet, 
pie fie dem Elephanten an einem vortheilhaften Plage, wo 
fie auf ihn lauern, in den Leib werfen, bis er verblufet, 
nieberfiürzt und ſtiibt. — Die Negern im Innern von 
Senegambien find nicht fo große Kicbhaber won ber Jagd, 
wie die Küftenbewohner, — 


Den Landhandel treiben vorzüglich. die Mandins 
goer. Der Innenhandel if jedoh nicht von großer 
Bedeutung, obgleih an mehreren Drten Märkte zur Ber: 
taufhung ber Landesprodukte gehalten werden; aber auf 
den meiften ift der Merth der dahin gebraten Waaren 
nicht ſeht beträchtlich; doch giebt es auch ſolche Märkte, auf 
welchen Gold und Goldwaaren umgefeht werden, wiemohl 
nicht in bedeutender Menge. . Die vorzuͤglichſte Handels« 
waare ift das Salz. Die übrigen Waaren von Belange find 
Giephantenzähne, Ochſenhaͤute und Sklaven. Statt der 
Münzen turfiren bier allerlei Beine Glaswaaren, befonders 
Glaskotallen und Glasperlen, auch fogenannte Patten 
oder neun Zoll lange Eifenfläbe, 


Von dem Außenhandel, ber größten Theils in 
ben Händen der Europäer iſt, wird noch weiter unten 
geſprochen. — 
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Fortſetung. — Belufligungen ber fenegambifhen Regern. — 

Sheftand, — Begräbnißfeierlichkeiten. — Kriegswefen, — 
Aberglaube und Religion. — Staatsperfaſſung. 
Die Megern find, mie alle rohe Menſchenkindee, 
geoße Liebhaber von raufhenden Vergnügungen, und ba 
fie, Trotz ihrer klimatiſchen Traͤgheit, viel Sinnlichkeit, 
Feuet und Lebhaftigkeit beſitzen, fo lieben fie auch befon» 
ders Muſik, Geſang und Tanz, und vorzuͤglich den lez⸗ 
tern fehr. leidenfchaftlih, fo dag fie oft ganze Nächte bins, 
durch unermuͤdet forttanzen. — Ihre muſikaliſchen Ins 
ſtrumente ſi ſind ziemlich mannichfaltig, aber meiſt etwas 
roh; mehr laͤtmend, als harmoniſch ). — Di Ton— 
tong, eine Art großer Trommel, dient nicht ſowohl jur 
Mufit, als zum Laͤrmſchlagen bei Unglüdsfälfen, bei der 
Annäherung eines Feindes oder bei anderen aͤhnlichen Ges 
Jegenheiten, Dan foll den Schall deſſelben bei Nacht eu; 
rere Stunden weit hoͤren. — 


Bei feierlichen Anlaͤſſen werden Baͤlle Senden, Fol: 
gar genannt, welche gewöhnlich die ganze Macht hindurch 
dauern, und fehr angreifend, zum Theile auch der Wohl—⸗ 
anftändigkeit zumider find. - Die Weiber, welche befonders 
deidenfchaftlihe Zänzerininen find, tanzen immer einzeln, 
Die Männer tanzen am liebfien mit ———— in den 
Haͤnden. 


Von ben übrigen Leibesübungen biefes Volkes ift vor⸗ 
züglich das Ringen zu bemerken. 


*) Gin Mehreres iſt * en S. 63 f,, davon gefproden 
mworben, 
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Zu den figenden Spielen gehört vorzuͤglich das Uris 


ſpiel, eine Art Bretfpiel, welches viel Nachdenken erkor⸗ 
dert. Es befteht naͤmlich in einer Art Käftchen mit zwei 
Meihen von Löchern, jede von ſechſen; barein werden num 
von jedem Spieler 21 Steine, gewöhnlich Baobabkörner, 
nah beſtimmten Spielregeln nad, und nah angebracht, 
Mer von beiden Epielern night alle feine Steine gehörig 
angebracht bat, der hat verloren. Diele. Spiel iſt 
vorzüglich ein Beitvertreib des weiblichen Geſchlechts; bie 
Mädchen geben fich viele Mühe dabei; denn es gereicht: ih⸗ 
nen zur Ehre, wenn fie in diefem Spiele geichidt find, 
und man fchließt daraus auf ihren Verſtand 1). 


Die Hochzeiten werden drei bis vier Tage lang mit 
Schmauſereien, Mufit und Zängen gefeiert, Bei dem 
muhammedanifhen Negern beſteht der Zrauungsaft barın, 
daß der Marbut oder Priefter die jungen Eheleute etwas 
Sand verfhluden läßt, und fie dann unter mandherlei 
Geremonien und Gaukeleien einfegnet. — Der Bräutigam 
muß feine Braut gewiffer Maaßen kaufen und dann ſteh⸗ 
len; denn er muß ihren Aelteın oder Vormuͤndern Ger 
ſchenke machen, um ihre Einwilligung zu erhalten, unb 
dann muß er fie, von einigen Gefährten begleitet, mit 
fheinbarer Gewalt, Nachts beit Mondenfhein aus ihrem 
Haufe abhoten, um fie in feine Hütte zu fhleppen; wobei 
es dann die Sitte erfordert, daß fie aus Leibesfräften ſich 
ſtraͤubt und ſchreit z worauf dann die Mädchen und jungen 
Manneperfonen des Dorfes ibr zum Scheine zu Hülfe eilen; 
aber der Bräutigam führt fie mit feinen Sreunden im 
Zriumpbe fort. In dem Haufe des Braͤutigams bieibt fie 
nun einige Zeit verfiedt, und geht dann einige Monate 
lang nicht unverfähleiert aus, — Die Morgengabe, bie 


*) Golberry, T. II. p. 480 f,, wo aud eine Abbilbung -eis 
ner Urifpielezin zur näheren Erläuterung dient, 


* 
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der Mann ihr zu geben ſchuldig iſt, wird ihr aufgehoben, 
damit ſie, wie es hier Sitte iſt, wann ihr erſter Minn 
ſtirbt, ſich einen andern kaufen kann. — Die Deimbor 
lung der Braut wird mit allerlei Luſtbarkeiten, beſonders 
mit Schmaufereien gefeiert. — Die Negern verlöben 
fi) oft mit ganz jungen Mädchen, die fie aber erft dann 
gu fih nehmen, wann fie mannbar find. In einigen Ge: 
genden find die Männer fehr eiferfüchtig auf die Jungiraue 
ſchaft ihrer Bräute, in andern aber nit. Die Vielwei⸗ 
berei ift Landesſitte; aber nur Eine von den Weibern ſtellt 
die eigentlihe Hausfrau vor, Jede Frau hat ihre eigene 
Hüte. Der Ehebtuch wird gewöhnlich mit der Verkaufung 
in die Eftaverei beftraft, und nichts deſtoweniger find die 
Megerweiber zum Theile ſehr zu Ausſchweifungen geneigt, 
und lieben befonder® die Weißen. — Die Negerinnen 
find übrigens, wie bei allen wilden und halbwilden Löls 
fern, ihren Männern, die fie bedienen müffen, ſehr uns 
terthänig; auch liege es ihnen ob, alle Hausyelhäfte und 
harte Arbeiten zu verrichten. — Den muhammedaniichen 
Megern find gewiffe Grade der Verwandtſchaft in der Ebe 
verboten; fo barf 5. B. Einer nicht zwei Schweſtern heu⸗ 
zathen, 
Die Negermeiber find fehe fruchtbar, und gebären 
ſehr leicht, und meift ohne fremde Beihuͤlfe; auch geben 
fie gewöhnlich bald mach der Niederkunft wieder an bie Are 
beit. Sie hegen eine große Zärtlichkeit für ihre Kinder, 
und tragen fie, bis fie felbft gehen können, in ein Payne 
gebült, auf dem Rüden. Das Kind wird gemönnlid drei 
Sabre lang von der Mutter geftillt, und nad Landesſitte 
hart erzogen, fo daß man höcft felten Eränkliche oder ge⸗ 
brechliche Negerkinder ſieht. Fuͤr ihre moralifhe Bildung 
wirb aber nicht meiter geforgt, und bie jungen Negern 
wachen im Müffiyggang und in der rohen Befriedigung 
aller ihrer Lüfte auf. — Die Befhneidung ift unter den 
fenegambifhen Negern aligemein eingeführt, — 
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Die Begraͤbnißgebraͤuche diefer Negern find Im 
der Hauptfahe folgende: Der Tod eines Negers wird, 
fobald als er verfchieben ift, durch eim lautes Gefchrei im 
dem Dorfe bekannt gemacht; fogleich eilen alle Freunde 
des BVerftorbenen herbei, um in Gefellfchaft mit zu heu⸗ 
len. Hierauf wird der entfeelte Reihnam von dem Marz 
buten oder Priefter gemafhen, und im bie beite Lein⸗ 
wand, bie im Haufe ift, eingehüllt. Inzwiſchen fegen 
die Verwandten, Freunde und Nachbaren ihr jammervol⸗ 
les Ktaggefchrei fort; ja fie fragen auch von Beit zu Zeit 
den Todten: Warum er denn geſtorben ſey? Ob es ihm 
nid;e mehr unter ihnen gefallen habe? - Ob ihm: Jemand 
etwas zu Leide gethan habe, und dergleichen Thotheiten 
mehr, Menn nun ein Neger ſolche alberne Fras 
gen nach Herzenstuft gethan bat, ohne daß der Todte 
ihn einer Antwort gewürdigt hätte, fo geht er fort, und 
überläßt feinen Plag einem Andern, der mit eben fo «ins» 
fäjtigen Fragen fottfaͤhrt. — Wenn bie. Leide dann im 
das Grab gefenkt werden fol, fo flüflert der Marbut 
dern Todten noch einige Worte ins Ohr, der Hierauf 
unter dem lauten Geheule der Leichenbegleiter eingefharrt 
wird, Auf dem Grabe mwird ein Dfahl errichtet, an wel⸗ 
chem man den Bogen, Köcher und Wurffpieß des Ber: 
ſtorbenen aufhaͤngt; auch wird ein Topf mit Kuskus 
und ein anderer mit Waſſer daneben geſtellt, damit der 
Todte im Gtabe auch Etwas zu feiner Labung habe. — 
In mehreren Gegenden wich ein Dorngehaͤge um das Grab 
gejogen, damit die wilden Thiere ben vergrabenen Leich— 
nam nicht. herausfcharren und aufzehren, wie dies oft ber 
Fau if. — Meiftene wird ber Todte im feiner eigenen 
Hütte eingefharrt. — Die Zrauer: Ceremonien dauern 
gewöhnlih act Tage lang; nah deren Beendigung 
beginnt Zanz und Schmauferei, und wenn es nöthig ift, 
werden die Sklaven verkauft, um hinteihend Branntwein 
für das Saufgelag anzuſchaffen. Man fhladtet dann 


J 
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gemeiniglih einige Ochſen, auch andetes Vieh, — Die 
Trauer bei dem Tode eines vornehmen Herrn oder Fürs 
ften, dauert vierzehen Tage, oft aud einen Monat, 
Dazu fhiden dann die Nachbarn allerlei Lebensmittel, 
und die Trauernden Eommen aus der Ferne herbei, um 
den Verftorbenen mit lautem Geheule zu beklagen, und 
zu feinem Andenken zu fhmaufen und zu zehen; Nachts 
wird dann jedes Mal geſungen / und getanzt, 


Die Negern, bie zum Theile ſehr Eriegerifh, wer. 


nigſtens unruhige Köpfe find, die mit ihren Nachbaren 
oft in Streit leben und Krieg führen, wenn es auch nur’ 
um zu plündern gefchiehet, haben mandherlei Waffen, vor: 
zuglih Bogen und Pfeile, welche fehr oft vergiftet find, 
Wurfſpieſe oder Haffagajen, auch andre Spiefe, fäbelartige 


Degen und maurifche Meffer, jedes eine halbe Elle lang, . 


In neueren Zeiten haben fie fih auch mit Slinten verfes 
ben, die fie fehr gut zu gebrauchen wiſſen, denn fie find 
überhaupt gefchidte Schuͤtzen. Sie find auch fehr geübte 
Reiter, und ihre Kriegsheere beflehen fomohl aus Kavas 
lerie ald Infanterie; die Pferde find berberifhe, die von 
den Mauren in Ober: Senegambien oft in. fehr 
hohen Preißen erfauft werden. Das Meitzeug verfertigen 


fie meift felbft, und zum Theile mit vieler Geſchicklich⸗ 


keit. — Eine angefehene Stelle in der Armee befteidet, 
der, welcher die königliche Trommel auf dem Heereszuge 
trägt. — Zu ihren, wie fie glauben, beften Bertheidis 


gungsmitteln gehören auch die Grisgris oder aberglau: 
bifhen Amulette, mit welden fie fi bei einem Kriegs— 
zuge übermäßig belaften. — Die Art zu fechten ſtimmt 
mit ber übrigen Nohheit dieſer Negern überein; Ordnung 
iſt bier nicht zu fuchen. Während der Gefechte mashen Die 
- Ghiriotten oder Mufitanten einen betäubenden Lärm 
mit den Trommeln und anderen Infteumenten, — Sie 

find zwar im Ganzen genommen, feine gute Soldaten; 


“ 
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doch) fehlt es ihnen eben nicht an perfönlicher Zapferkeit, 
— Die Fürften haben, außer ihrer Leibwache, gewoͤhn⸗ 
lich feine flehende Zruppen, — 


‚ Was die Religion betrifft, fo bekennen fich die 
meiften Negernt in Senegambien, die in Nieder— 
Senegambien ausgenommen, welche zum Zheile noch 
Ferifhendiener find, zur muhammedaniſchen Reli— 
gien, zu welcher fie von den, in Nordafrika einges 
wanderten Arabern und hauptfädhli von den Marbus 
ten gebracht worden find; doch haben bie Negern im 
Grunde nur da6 Aeußere diefer Religion angenommen, 
und das Meifte von ihrem alten SFetifchendienfte beibe: 
halten, von welchem wir ſchon gefprohen haben *). — 
Die eifrigſten Muhammedaner unter den Negern find 
die Mandingoer. — Tempel oder Mofcheen findet 
man bier aber nicht; der Gortesdienft wird gewöhnlich 
im freien Felde unter einem großen, ſchattigen Baume 
gebalten ; doch haben die Fürften und Vornehmen Ka: 
pellen für fih, bie aber nur gewoͤhnliche Strohhuͤtten 
find. — Drei Male des Tages, Morgens, Mittags 
und Abends halten die muhammedanifchen Negern ihre 
Derftunden, wozu fie dom den Prieftern oder Marbu: 
ten, beren jedes Dorf mwenigfiens Einen hat, zu ſam— 
menberufen werden. Der Priefter fagt das Gebet ker, 
und die Verfammelten beten ihm laut nah. Den Be: 
ſchluß macht er mit ber Ausfprehung des Segens: Sas 
lem malet, da h. Friede fey mit Euch! — und 
dann geht die Verfammlung aus einander. Diefen Bet— 
flunden wohnen bie Negern am Senegal mit bewun— 
derns wuͤrdiger Andacht bei. — Sie feiern auch im Sep: 
tember den Ramadan oder die muhammedanifchen Ka: 
fien mit großer Strenge; auf diefe Faftenzeit folgt dann 
das Zabaeker (das Bairamfeft der Turken), vas 


*) Man f. oben S. 46. f. 
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bier ebenfalls fehr ſolenn mit allerlei Feierlichkeiten, befon- 
ders auch mit Sqmauſereien und anderen Luſtbarkeiten 
‚begangen wird, ’ 


Die Marbuten find bei den fenegambifhen Mes 
gern nicht nur die Priefter, fondern auch die Schulleh- 
rer. Gie führen, im Durchſchnitte genommen, ein ſehr 
firenges, exemplariſches Leben und beobachten mit aͤngſtlicher 
Genauigkeit ‚die Gefege ihres Korans; auch zeichnen 
fie ſich durch feinere Sitten aus, — In jeder etwas 
an ſehnlichen Stadt wohnt ein Oberpriefter, und in Se— 
tibo an der Gambia bat ihe Obechaupt, ein Hohers 
priefter feinen Sig. — Die Marbuten verringern 
aber ihre Übrigen Verdienfte um die Bitdung der Negern 
wieder dadurch, daß fie den Aberglauben, befonders im 
Betreff ber Grisgris oder mit Übernatürlichen Kräften 
"begabt fenn follenden KZalismane oder Anhängfel, mit 
welchen fie wuchern, gewiffentos fortpflanzen, und ih 
feibft zu elenden Gauflern berabmwürdigen. Zur Verfer⸗ 
tigung ihrer Grisgeis erbettein fie fi bei den euros 
päifchen Kaufleuten befonders Papier. — Dabei treiben 
die Marbuten auch den ftärkfien Innenhandel in Sr 
negambien. 


Wir müffen nun auch noch Einiges von dem Abers 
glanden und den Mofterien unfrer fenegambifhen Ne— 
gern anmerken. 


Daß ein fo rohes, unmiffendes Volk, wie die Ne⸗ 
gern, auch fehr aberglaubifch feyn müffe, ift ganz nas 
türlih. — Die aberglaubifchfien unter den fenegambis 
fhen Negern find die Mandingoer, von weldhen 
man mancheriei tolle Narrheiten erzählt; 3. B. fie follen 
fib einbilden, cine Mondsfinfterniß entſtehe dadurch, daß 
eine große Kage ihre Pforte zwifhen den Mond und die 
Erde halte. Sie fingen und tanzen die ganze Beit ber 
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Berfinfterung hindurch, indem ſie bann bie Ankunft ih⸗ 
res Propheten Muhammed erwarten. — Wann fie 
eine Reiſe unternehmen wollen, fo fchladhten fie einen 
Vogel, um aus beffen Eingeweiden zu erſehen, . ob fie 
gluͤclich ſeyn werden, oder nicht. Sie glauben auch an 
vorbeflimmite glüdlihe oder unglüdlihe Tage. Wenn Eis 
ner ſtirbt, fo halten fie feinen Tod für die Wirkung eis 
ner Hererei. Die Grisgris find bei ihnen fehr be: 
liebt; fie kaufen fie bei jeden; Vorfalle um fehr theuern 
Preiß von ihren Marbuten, bie fi durch dieſen [hands 
lichen Handel bereihern. — Man findet zumeilen auch 
vorgeblihe Befeffene unter den Negern, beren Zeus 
fel aber, wie einer unferer Berichtgeber anmerkt, fehe 
leide mit einem tuͤchtigen Prügel fi austreiben läßt. — 
Diefe Negern glauben auch Gefpenfter, die fie Horib 
nennen, — | 


Die Megern an der Gambia, vorzüglich die Mans 
dingoer, haben eine ganz eigene Sitte, die fid eben« 
falls auf Aberglauben gründet, einen Popanz, Mumbo 
Su mbo genannt, der dazu beſtimmt ift,“bie Weiber zu 
Ihröden und in Reſpekt zu erhalten.” Es ift ein Schröd: 
teufel, wie Knecht Ruprecht, den bie Weiber außeror:. 
bentlich fürdten. Er erfheint gewähnlid in einem lan— 
sen Rode von Baumrinde, der eine Yänge von 8 bis g 
Fuß, und flatt de3 Kopfes einen Büfchel Stroh hat; im 
diefe abentheuerlihe Figur ftedt fi Eins von den Ne: 
gern, die in das Geheimmiß eingeweiht find, und ru» 
‘more dann 'bei Naht; um die Weiber in Kurt zu ja— 
gen, die auch gewöhnlich vor ihm davon laufen, weil 
die Befehle dieſes Poltergeiftes puͤnktlich befolgt werden, 
und es ihm nicht felten beifällt, die widerfpenfligen Weis 
ber mit Ruthen peitfhen zu laffen. Diefes Ungethüm 
koͤmmt immer den Minnern zu Hülfe, wenn fie mir ih» 
ven Weibern Streit haben, und. wird von dem gemeinen 
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Volke fehr geehrt, das fogar bei feinem Namen ſchwoͤrt. 
— Dieſe Betrüuͤgerei iſt mehr politiſch, als religioͤsz es 
ſteckt eine geheime Geſellſchaft dahinter, die durch einen 
feierlichen Eid zum Stiuſchweigen verbunden if. = 


In Ruͤckſi cht der bůrgerlichen Berfaffung. herrſcht un⸗ 
ter den einzelnen Laͤndern von Senegambien eine 
ziemliche Verſchiedenheit; denn mehrere derſelben werden 
von größeren oder kleineren Fuͤrſten beherrſcht, die man 

fehr freigebig Könige zu nennen beliebt hat, obgleich 
nicht «ein einziger wirklich mächtiger Monarch unter ihnen 
iſt, der dieſen Titel verdiente; ſie werden in dem Lande 
ſeldſt verſchiedentlich benannt, und. find meiſt Deſpoten; 
doch giebt es hier auch einige gewiſſer Maaßen eingeſchraͤnkte 
Monarchien, und verſchiedene arxiſtokratiſche und demo⸗ 
Eratifche Republilen, oder wenigſtens republikenaͤhnliche 
kleine Staaten. — Das Naͤhere hieruͤber wird, ſo weit 
es bekannt iſt, in der hier folgenden — der 
einzelnen —— von Senes ambien angemerkt. 


g. 
| Topographie 
Eintheilung und Beſchreibung der einzelneu änder von 
Senegambien. 


Die Landfhaft Senegambien oder Weſt-Ni— 
gritien, im der angenommenen "Ausdehnung zwifchen 
dem Wendekreiſe des Krebſes und dem Fluffe Nufey, 
unter dem Ioten Grade noͤrdl. Breite, wird wach ihrer 
Lage am füglihften: in Ober», mir und Nieder 

—— —— abgetheilt .. 2126 
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Unter dem Namen Ober : Scenegambien verſte— 
ben wir den nördlichen Theil der ganzen Randfchaft , der 
auf der Mord» oder rechten Seite des Fluſſes Senegal 
liegt, und ſich auf der Küfte bis zum weißen Vorge⸗ 
birge, eigentlich aber bis zum Menbdekreife des Krebfes 
erſtreckt, und ben ſuͤdweſtlichen Theil der Sahara * 
greift. 


Dittel- Gcnegambien nennen mie den mittlern 
Theil dieſer Landſchaft zwifhen ben Flüffen Sen egal 
und Gambia, die ihr ben Namen gegeben haben, — 
und 


Nieder» Senegambien ober die fübliche Land⸗ 
fhaft, ift derjenige Xheil von Senegambien oder ben 
Senegalländern, welcher auf der Süd» oder linfen 
Seite der Gambia bis zum Fluſſe nr oder vo 
“er Dergas liegt. 


Diele Abtheilungen, mit den Ländern, bie fie im 
in fih ſchließen, müffen nun noch etwas näher betrad- 
tet werden, 





A. Ober: Senegambien. 





Der obere ober nördlihe Theil von Senk 
gambien iſt zwar eigentlich der ſüdweſtlichſte Lanbitric 
der Sahara oder großen Wuͤſte, doch aber von Ddiefer, 
befonders in Hinſicht der Naturbefhaffendeit zu feinem 
Vortheile werfhieden. Denn obgleih Ober» Senegams 
bien auch eine zum Theil unwirthbare Sandwüfte ifl, 
fo findee man in dieſem Landftriche doch meit häufiger 
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- geline,, sur Wichmeide und audi zum Getraidebaue taug⸗ 
liche Stellen, als in den. übrigen Theilen der Sahara, 
und was befonderd ben Reichthum dieſes fonft ziemlich 
sven Landſtrichs ausmacht, find die. Gummiwaͤlder — 
Diefer Gummimwälder find bier dest, nämlih der Bummi, 
wald Gabel auf der NMorbfeise des Sees Kajor, dem 
Stamme Trarzas zugehörig, der auf der Küfte des ats 
lantifhen Meers, von der Infel Argwin bis zum Se 
negal umberzieht; der zweite Gummiwald heißt Lebiar, 
liegt nordwärts von dem gedachten See, und gehört dene 
Stamme Darmankor oder Daulat sale: Hadfchi, 
und ber dritte, Alfatak, oſtwaͤrts von-demfelben See, 
gehört dem Stamme Braknas. Außer biefen drei 
‚Arabers oder fogenannten Maurenfiämmen ziehe 
noch ein vierter in Ober: Genegambien umber, der 
einen Antheil an den Gummiwäldern hat, aus Flüchts 
lingen von den übrigen Stämmen befteht, und eiyenctich 
bloß eine Raͤuberhorde iſt — Der Bıum, weicher die 
Bummitwälder in Ober: Senegambien ausmacht iſt 
eine Art Sinnpflanze, eine Achte Akazie oder Schotens 
born (Mımosa senegalensis), gewöhnlich der fenegats 
fbe Summibaum genannt, und kleiner als die aͤghp⸗ 
tiſche Akazie (Mimosa nilotica), die man au in Mit 
tel-Senegambien findet, denn er wird nur 8 bis 
10 Fuß hoch; au hat er eine weiße Rinde. Das Gun 
mi, das biefer Baum liefert, wird fehr geſchaͤtzt, es wirb 
gewöhnlih unter dem Namen des arabifhen Gummi 
verkauft, bem es auch ganz gleich an Werthe ift, ja das 
«6 wohl nod übertreffen fol Dieles Gummi, das 
gewoͤhnlich bloß durch die Sonnentige aus ben Baͤu⸗ 
men herausſchwitzt, iſt von zweierlei Sorten, d 
weißes, Uerek, theils rothes, Nebuek genannt. 
Die Einſammlung dieſer geſchaͤzten Handelswaare geſchieht 
zwei Male des Jahres, im December, wo die Gummi— 
ümpchen, wegen der Vorhergegangenen Regenzeit, dann 


— 
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größte, reiner und trockner find, "und im März, wo 
aber das Gummi in Quantitaͤt und Qualität weit gerins 
her iſt, "weil die ⸗Hitze in dieſer Jahrszeit zu hefeig ifts 
auch muß man dann gewoͤhnlich feine Zuflucht zu Einfhnit 
den in die Bäume nehmer, um nut Gummi: zu gewinnen, 
==" Diefes Senegalgummi,: das fehr flark in. den eure 
yäildyen Tuch⸗ Zeuch⸗ und Seidenfabriken, von: Malern 
und anderen Künftlern, am meiften von den Färbern; 
auch als Heilmittel in ‚der Arznei. verbraudt wird, iſt 
ein. ſehr gefuchter Handelsartitel. Die Mauren und 
Negern in Senegamibien-bedienen fich deffelben , als 
eines angenehmen und erquickenden Nahrungsmtittels ; ja 
in Frankreich verfieht man die Kunſt, Sehr ſchmackhafte 
Latwergen und Konfituren daraus zu bereiten. — Mad 
Europa werden jährlich ungefähr 20,000 Gentner biefer 
Waare ausgeführt. > Die Frangofen maren bisher, fo 
lange Tie die vorzäglichften Handelsptäge in Mittels 
Senegambien inne hatten, die fie in dem gegenwärs 
digen’ Kriege an die Engländer verloren haben, im 
Hauptbeſitze des fenegambifhen Gummihandels, doch Tone 
£urrirten auch ſchon früher die Briten hierin mit ib 
men; deren Handeldfchiffe vorzuͤglich zZu Portendik von 
dem -Stamme der Trarzas eine große: Quantitaͤt Gum: 
\mi erhielten. In dem gegenwärtigen Augenblick find die 
Engtänder jegt hier’ allein Meiſter. Wotmals: gaben 
die Franzoſen aud den Häuptlingen- der Araberftämme, 
die den Gummihandel mit ihnen trieben, aMfjährlich ziem⸗ 
dich anfehnlihe Gefchenke, um fie bei guter'&aune zu’ ers 
halten; auch wurden beftimmte Abgaben entrichtet; wie 
ed. die Engländer hierin halten, iſt nicht bekannt. — 
Der Preiß des Senegalgummi richtet ſich nicht ſowohi 
nach der Ergiebigkeit der Aerndte, als nach der Kontur 


ten; ber Käufer Er wird in Guineas, d. h. Stüden 


Kattun beflimmt, und ein Kantar ober Taf, das 2400 
Pfund: Gummi enthält, iſt durch die Konkurrenz der 
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Käufer, im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, 
von. 10 auf 50 bis 60 Stuͤck Guineas im Preiße gefkie- 
gen. Gemöhntih wurde das Pfund Gummi fonft an 
Ort und Stelle zu 5 Groſchen Ankauf gerespnet, — ‚Dies 
fer Gummihandel fowohl als ihr uͤbriger Handel, berei⸗ 
chert die Mauren in Ober-Senegambien, von 
welchen im Betreff ihrer Lebensart, Sitten, Gebraͤuche 
uf w,, dad Noͤthige ſchon oben geſagt worden 1 


Noch muͤſſen wir. — einer belondern ——— 
wuͤrdigkeit dieſes Landes gedenken, naͤmlich, daß man in 
demfelben, nicht dar weit dom Senegal, einige ſehr be⸗ 
traͤchtliche Felſenklumpen von ſchwatzer Farbe hie und da 
zerſtreut findet, welche zeines gediegenes Eiſen enthalten, 
— Wo follen biefeiben hergefommen fen? Das ganze 
Land hat nichts, das ihre Entftehung, ihr früges Das 
feyn an Dirt und Stelle vermuthen laſſen fönnte! — 
Oder ſollen es, wie Einige glauben, aus der Luft herab⸗ 
gefallene Meteorfteine feyn? *) — Die- Sache ift nit 
fo: leicht zu entfcheiden. — Noch ift endiich zu bemerken; 
daß es in diefen Sandwuͤſten oft Wirbelwinde giebt, wels 
che den feinen Flugſand, gleich den Wafferhofen, auf dena 
. Meere in die Höhe wirbeln und fortführen; wenn eine 
felche-Sandhofe jerplaßt, fo entfleht dabei ein dem Donnes 
ähnliches, furchtbares Getöfe. 


Der Ste Kajor oder Kaer, dir = zu Diet; 
regambien gehört, und auf der Nordſeite de8 Scenes 
gal⸗Fluſſes Liegt, mit welchem er durch -einen Kanal, 
der Fluß Kajor genannt, zufanmenhängt, hat. eine 
Länge von 9 und im ber größten Breite 44 geogr. Meilen. 
An demfeiben liegen verſchiedene kleine Ortſchaften. 


Ferner ſind noch in dieſem Lande gu bemerken: 


*) Bolberrv, LI. Wb, ©, a0r, f. 
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1) Die Infel Urguin, unter 180 57 ber Linae und 
20° 37’ nördl. Breite, an der Küfte von Dber:Sene= 
gambien in einer nach ihr benannten Bai, fol fhon in 
den Zeiten der Vorwelt von dem karthagifhen Seefahrer 
Hanno in Befig genommen mworben feyn, wenigſtens fins 
det man bier noch uralte Gifternen, die ſchon vorbanden 
waren, als die erften europdifchen Seefahrer hieher kamen, 
nämlih die Portugiefen, melde im J. 1455 anfien» 
gen, eine Eleine Feſtung auf derſelben anzulegen. Im J. 
3638 bemädhtigten fi) die Holländer derfelben, und ver⸗ 
ftärkten die Befeſtigung; fie wurden zwar im J. 1667 von 
den Engländern daraus vertrieben, doch ſogleich im 
darauf folgenden Jahre nahmen fie Infel und Seftung mies 
der weg, und ſuchten ſich in diefer Befigung zu behaupten, 
Die ihnen wegen bes Gummihandel® mit den Mauren in 
Dber : Senegambien ein ſehr wichtiger Handelsplag 
war. Die Sranzofen, bie fih am Senegal niederges 
laffen hatten, fanden fi dadurch in ihrem Handel beein: 
traͤchtigt; fie griffen daher die Feſtung auf ber Inſel Ar— 
guin im I. 1678 an, eroberten und fchleiften fie. Nach: 
ber bemächtigten ſich die Holländer derfelben wieder, die 
jedoch bald daraus vertrieben wurben, und bie Inſel blieb 
den Franzofen bis aufs J. 1763, wo fie mit allen 
franzöfifhen Vefigungen in Senegambien an bie Eng- 
länder abgetreten, durch den Parifer Frieden im $. 1783 
aber den Kranzofen zurüdgegeben wurde, Zegt ift fie 
wieder in den Händen ber Engländer, doch ohne Bu 
fagung, die Befeſtigung iſt zerſtoͤrt. 


2) Penia ober Portendik, eigentlich Porto: 
B’Addi, nah dem Namen eines Maurenfuͤrſten Addi 
fo benannt, Liegt unter 18° 31 Länge und 18° 25’ ndıdl, 
Breite, aufder Küfte von Dber-Senegambien, und 
ift eine befefligte Handelßloge, welche die Holländer an 
leaten, als fie Arguin verloren hatten; fie wurden aber 
auch wieder von ba durch die Franzofen vertrieben , wel— 
he die Befefligung zerſtoͤrten; jetzt wird der Ort bloñ von 
den Engländern befude, welde hier Gummihantel 
treiben. | Zn 
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-B. Mittel-Senegambien. 


Der Landſtrich zwiſchen ben Fluͤſſen Senegal und 
‚Gambia ift bloß von. Negetvölkerſchaften bemohnt, 
‚deren Befigungen ſich jedoch auch eine Strede weit auf 
der Nordfeite binziehen, und begreift folgende einzelne 
‚Länder :und Staaten: | J 


Die von den Ualoffern oder Jaloffern (die wir 
Schon oben kennen gelernt haben) bewohnten Ränder, mad: 
ten vor Zeiten zufammen nur Einen Staat aus, der bis 
ins Jahr 1695 unter einem gemeinfhaftlihen Drerhaups 
te, Burba-Ualoff (d. h. Hertſcher ober großer König 

‚ber Ualoffer) fand, deſſen Statthalter oder Vice⸗ 
Lönige fih in gedahtem Sabre empörten, wozu der Das 
‚melvon Kajor das erfte Beifpiel gab, und fih unab— 
bängig madıten, fo daß ihrem Dbecherrn nichts, als das 
Ualoffer-Land im engern Verfiande, das im Innern 
Liegt, von feinen Rändern Übrig blieb. — Die Ualof⸗ 
ferländer mahen den meitlichen Theil von Mittels 
-Genegambien aus, und bejtehen aus folgenden klei—⸗ 
nen Staaten:, 


1. Ualo oder Hoval, wahrſcheinlich bas Land, 
von welhem die Ualoffer ihren Namen baten, liegt 
‚an der Mündung des Senegals, zu beiden Seiten 
dieſes, bier in viele Arme getbeilten und mehrere Infeln 
bildenden Fluſſes, graͤnzt gegen Norden an das Gebiet 
der Araber vom Stamme Trarzas, gegen Weſten an 
das Atlantifhe Meer, gegen Süden an Kajor und 
gegen Oſten an das eigentlihe Ualoffer- und Zulier: 

Wr. Länder » u. Wölkerkunde. Afrika. 3 
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la n . 
nd, Seine Größe beträgt im Flaͤchenraume wohl nicht 
viel über 


teic, * geogr. Quadratmeilen. Es iſt ein Koͤnis 
e fee Beherrſcher, der jetzt aber von dem Fürften 
ſtamms der Trarzas abhängig feyn fol, den 
a rak (weiches König der Könige heißen foll) führe, 
Beat en Tafallen hat, ter zum Unterfchiede der @leine 
* genannt wird, und welchem die, von dem Arme 
enegals gebildete, ziemlich große Inſel Bifeſche 
. Im dieſem fruchtbaren und zum: Handel bequem 
Selegenen Sande, befinder fi der 6 Meilen lange, und 
über 2 Meilen breite See Panie-Ful, an welchem 
viele Ortſchaften liegen; überhaupt ift das Land gut bes 
wohnt. Es begreift folgende bemerkenswerthe Drte: 
(I) Navianghe, Fleden am Senegal, oberhalb 
des Sees Panic: Zul, gewöhnlide Reſidenz des Brak. 
(8) Engherbel oder Güribel, weiter gegen Weſten, 
auf der Nordſeite des Senegals — Enghiagnet, ges 
rade gegenüber auf der Suͤdſeite des Senegals — En: 


der, am Eee Panie-Ful, ODrtſchaften, in welchen ber 
Brak Wohnhaͤuſer hat. 


Mittel = Afrika. 


(3) Maka, bie Reſidenz des ſogenannten kleinen 
Brak. 


2. Kajor, «in Negerkoͤnigreich, deſſen Behettſcher 
den Titel Damel führt, liegt am Atlantiſchen Mee— 
re, von der Mündung des Senegalfluſſes, die noch 
dazu gehört, bis jenfeits des grünen Vorgebirges, und 
grängt gegen Norden an Ualo, gegen Dfien an das 
Uatoffer:Land, und gegen Süden an das Königreich 
Baol, das auch hieher gehoͤrt. — In dem Umfange 
dieſes meift fruditbaren und wohlbevölkerten Landes, woh— 
nen bie noch unabhängigen Serären, von welden wir 
fhon geſprochen haben. 


Zu bemerken find bier: 
(1) Makaja oder Makas, in der Mitte des Landes 


- 


J 
— 


Senegambien. 353. 


N q 
am einem Küftenfluffe, der Hauptort und die Mefidenz des 
FSuͤrſten, ein ziemlich großer Flecken. 


(2) Bijurt, Negerſtadt oder Fleden an ber Müßs 
dung des Senegals, mit einem Zolle. 2 


(3) St. Ludwig (St. Lonis), Etadt und eleire 
Seftung auf der gleihnamigen Senegal-Inſel, unter 
18° 48° 15% der Länge und 16° 4* 10” ndcdf, Breite, wel⸗ 
che bisher den Franzoſen gehörte, und der Hauptort des 

erſten Bezirks ihrer Handelsniederlaſſungen in Senes 
gambien war, (jetzt, ſo wie alle Beſitzungen der Frans 
zofen in Senegambien, in ben Händen der Eng» 
Länder), liegtim Senegal, 2 Meilen von deffen Müns 
dung. Die ganze Inſel ift eigentlih nur eine, 1150 Xois 
‘fen lange und 200 breite Sandbanf, deren einzige Produkte 
“einige Gattungen von Hundegras, und Mangle: oder 
Leüchterbaͤume find; auch fehlt es ihr an füfem Maffer; 
denn das Maffer des Senegals ift über die Hälfte des. 
Jahrs hindurch noch wert über feine Mündung hinaus fals 
zig; man ift daher während dieſer Zeit genoͤthigt, filtrirtes 
Salzwaſſer zu trinfen. — Das Fort, das auf der Suͤdſeite 
der Infel liegt, ift klein und unregelmäßig; es dient dem 
„Beneraldirektor, den übrigen Beamten. und der Garnifon 
zus Wohnung; au find darin die Magazine. Die foses 
nannte Stadt beſteht aus den Häufern der Europäer 
um das Hort her, wozu aud die Kirche, das Hofpital und 
andre Gebäude, gehören, und aus zwei Negerdoͤrfern zu 
beiden Seiten des Forts, die zufammen 3c00 freie Negern 
‚enthalten, das eine heißt SARA das andre * By“ 
‚flinnenquartier, 


(4) Soree, Pleine felfige Inſel, von nicht mehr als 
250 Xoifen in ber Fänge und 100 Toiſen in ber Breite, 
liegt beim grünen Vorgebirge, unter dem 45° der Ringe 
unddem 149 17° nördl, Breite, nur duch den 1500 Toi— 
fen breiten Kanal oder Meeresarm von Dakar getrennt, 
ift eigentlich bloß ein Feijenberg, ber fih aus dem Meere 
erhebt, vulkaniſchen Urfprungs ift, und auf welchem eine 
Stadt mit zwei Kaftellen und mehreren anderen Zeftung®s 
werfen liegt 5 die Intel iſt an Sich unfruchtbar, aber für 
den Handel mit Mittels und Nieder-Senegam-— 
bien fehr vortheilhaft gelegen, auch von der Natur 

| 33 
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Schon ziemlich aut befeſtigt Am Jahr 16077 würde fie, Ya 
fie noch unbewohnt war, - von den. Holländern mir Be 
willigung des, auf dem gegenüber liegenden feften Lande 
Herrfbenden, Meuerfürften in Beſitz genommen, und mit 
ihrem jebigen Nonien benannt, Im 3 1663 aber wüts 
‚den ſie von den Engiändern daraus verttieven; Doch er 
oberten fie die Holländer im darauf folgenden Jahre wie: 
der, und bekeſtegten fie noch fiärfer; dennoch wurde fie ib: 
nen im $ 1677 von den Sranzofen entriffen, denen die 
€ ngländer fie im J. 1692 wegnabmen; fie wurde 
fhon im naͤchſt folaenden Jahre wieder von den Framzo— 
fen erobert, die dis in das J 1758 im ruhigen Beſitze det» 
ſelben dneben, mo fie dann aber den Emgländern wei— 
dem mufiten, die ihnen jedoch im Frieden vom I. 1768 
dieſe Inſel wierer zurüdgaben. Die Franzoſen hatten 
fie zu dem Hauptplatze des zweiten Departements oder Bes 
zirks ihier fenegambifchen Miederlaffungen aemadt. und 
blieben in dem ruhigen Beſitze derieiben, bis fie ihnen mie 
der in dem gegenwärtigen Kriege nebſt ihren übrigen Mies 
derlaffungen in Senegambien, von den Engländern 
‚entriffen wurde Der Frieve wird entfheiden, wem biefe 
Befigungen für die Zukunft zufallen. 


* (5) Rufisko (einentlih Riofresco) wie es bie 
Mortugiefen nannten, Megertorf gegen der Infel & 
ree über; bier hatten die Franzofen ein Komtoir, dis 
vorzüglidy dazu beffimmt war, dıe gedachte Infel mit & 
| densmittein von dem feften Lande zu verfehen. 


| (6) Brain, vormals franzoͤſiſches Komtoir, auf de 
Küfte des felien Landes, gegen Goree Über, 


Zu dieſem Rönigreiche achört auch das arlıne Vor— 
gebirge. das wegen feiner Bedeckung mit Bäumen und 
Geſtraͤuchen von den erſten Entvedern feinen Namen. er 
halten hat. Es beſteht eigentlih aus drei Landſpitzen, 
von welden die nördliche den Namen Almadılla, bie 
„mittlere den ber Bızen, und die füblihe den des Kap 
Emanuel von den Seefahtern erhalten bat. Es ift, fo 
wie die Geuerd umber, wo die bereits erwähnten Se⸗ 
raäͤren wohnen, ſehr ſchoͤn und fruchtbar. 
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3. Baoh, kleines Laͤndchen, etwa 20 Meiten 
lang und 5 Meilen breit, ſüdwaͤrts von Kajor, mit 
meichera es fchon früher verbunden war, nachmals eim 
befonteues Koͤnigreich, deſſen Beherrſcher den Titel Tin 
führte, feit dem I. 1786 aber, da die Kaͤnigsfamilie 
ausſtorb, wieder mit Kajor vereinigt, — Der ganze 
Staat von Kajar beareift nun einen Flädhenraum von 
medr als 500 Quadratmeilen. 


In der Laudſchaft Baol find zu bemerken: 


() kambai, die vormalige koͤnigl. Refidenz, ein 
Negerflecken ın der Mitte nes Landes. 


(2) Dortudal, von den Regern Sali genannt, 
Neuerdorf am Meere, wo die Franzoſen vormals ein 
Komtoir hatten, | 

In dielem. Sande wohnen auch unabhängige Seraͤ⸗ 
sen in den Wäldern. 


4 Sin (aub Thin yenaunt), ein Meines Rand, 
füdtwärt von dem vorigen, auch am Meere. Es iſt ehr 
fruchtbar, befonders an Weiß, und bat ſtatke Viehzucht; 
daher find die Lebensmittel fehe wohlfeil. Dieſes Linde 
ben ift ein fogenanntes Königreih, deſſen Beherrſcher 
den Zitel Barbefin, d. h König oder Kürft von Sin 
führe. Hier ift zu bemerken: j 

Zoal, ein Negerborf am Meere, wo bie Kranzofen 
ein Komtoir hatten. | 

Die Eönigliche Reſidenz liegt tief im Innern des Lan» 
des; ihr Name wird aber von unferen Heifebefchreibern 
nicht angegeben. 


5. Ualof, das Ualofferland, das vormalige 
Hauptland der Ualoffer oder der jesige Staat des 
 Burbaslaloff, 'ein ziemlich beträctliches und feucht: 
bares Land. das auh große GBummimälder bat, im Ins 
nein von Mittel: Senegampien, von ben heiden 
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Hauptflüffen und von dem Meere abgefhnitten, ift des⸗ 
wegen außer Verbindung mit‘ den Europäern, und 
darum noch fehr wenig befannt *). Es wohnen aud 
Mauren in diefem Lande — Hier werden nur Ver: 
brecher zu Sklaven verkauft. 

Hikarkor, ein großes Negerborf, iſt die Reſidenz des 
Koͤnigs. — 


Anmerk. Bon einem Koͤnigreich Futa-Torre, das nad 
Mungo Park's, aus Negerberichten gezogener, Angabe 
oftwärts von dem Lande Ualof Liegen fol, und von wels 
chem er nichts als den Namen angeben Eonnte, und eine 
Anekdote, welde auf das Kulierland paßt und beweift, 
daß bier ein Mißverſtand obmaltet, kann hier, nihts weis 
ter gefagt werden. Sagen gehdren nit in bie Geogras 
phie. **) 


by) Das Land ber Fulier ober Fulaher; auch 
Puhl genannt. 


Dieled Land, das vormals das Staatögebiet des 
Siratik, eines ziemlich mächtigen Negermonarchen bits 
bete, liegt nordofiwärts von Hoval, zu beiden Seiten 
be8 Senegal, von Welten nah Oſten in einer Länge 
von ‚ungefähr 50, und in einer Breite von ı2 bis ı5 
geogr. Meilen, und ift in Hinficht der üppigen Vegeta— 
tion und Fruchtbarkeit eines der fhönften Länder der Welt, 
das alle Pflanzen in reichem Weberfluffe hervorbringt, au 
eine große Menge von allerlei zahmen und wilden Thie— 
von ernährt; der Boden erzeugt befonders, außer den Ges 


*) Die beften und neueften, aber auch nicht befriedigenben, 
Nachrichten von biefem Sande finden wir in dem, von Dur 
rand mitgetbeilten Retfeberidte feines Abgefandten Nu: 
bautt. 


“er M. f. was der Verf, diefer Befhreibung von Afrika in 
feıner Ausgabe von Durand's Nadridtin zc. S. 2341 u.f. 
w. hierüber gejagt hat, 
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tedidenrten, viel Baumwolle, Indigo, vortrefflihen Ta— 
bat, mancherlei ſchaͤtzbare Holzarten u. ſ. w., aber er wird 
von den Einwohnern, den Fuliern, (von melden wir 
(bon oben geſprochen haben) nur fehr nachläfig angebaut. 
Diefes Land ift jest zereheilt; denn in dem letzten Bier: 
tel des vorigen Sahrhunderts „bat ein, feiner Heiligkeit 
wegen unter ben mubammedanifchen Megern berügmter 
Marbut, ein geborner Niger, Namens Almami Ab— 
dulkader, den Siratik oder vormaligen Behercſcher 
der Fulier, vom Xbrone geftoßen, ' und ſich des oͤſtli— 
chen Theils feines Staatsgebiets bemaͤchtigt. Der weſt— 
liche blieb von ſeinem Joche befreit, und ſieht, fo viel 
wie wiſſen, unter mehreren unabhängigen Oberhäuntern. 
Mir haben alfo hier jetzt zwei Fulierfänder in Mits 
tel»Senegambien Anzuzeiyen, nämlih: 


I. Das weftlihe Fulierland oder das Land: 
der unabhängigen Fulier, das gar fehr den Steeifes 
seien der Mauren in Dber-Senegambien ausge— 
fegt if. Diefes Land ift faum 100 Quadratmeilen groß. 
Wir haben bier zu bemerken: - 


(1) Buidel, am Senegal, Refidenz eines Fuͤrſten. 


(2) Podor, vormaliges franzoͤſiſches Fort und Han: 
bilsloge auf der fehr en Inſel Morfil oder Etſen⸗ 
biein-Inſel. 


2. Das oͤſtliche Fulierland ober das Land ber 
abhärgigen Fulier, unter vorgedachtem Marbuten, wo 
Ygnam oder Gumel, die Haupts und Reſidenz⸗ 


ſtadt, an einem Arme des Senegal, der von bemfelben 
gebildeen großen Inſel Bilbas gegenüber. 


c«()Mandingoer Laͤnder. 


Zu den Ländern, melhe die Mandingoer (von 
welchen oen ſchon das Noͤthigſte angemerkt worden iſt) 
bewohnen, geboren vorzüglich die inneren Theile dom 
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Mittel: Scenegambien und die Landſtriche Fr der 
Gambia. Es find hauptfählich folgende: 


u De Staat von Barre oder Manping *), 
fadöfttih von Ualof, iſt ein Meines Rand, das eine 
monardhifh=republifanifche Verfaffung hat; denn es wird 
von einem Mathe der Aelteiten reuiert, and deffen Soitze 
ein Oberhaupt fteht, das die vollziehende Gewalt ausuͤbt 
uhd für die Öffentlihe Ruhe und Sicherheit wacht, und 
deffen Würde erblih if. Das Land ift fhön, fruchtbar, 
befonders reih an allerlei Baumarten und an Gemild, 
auch fehr wohl angebaut. Die Antelopen find hier äufs 
ferft zablreih. Die Einwohner find fehe firenge Befols 
ger bes mubammebdanifchen Geſetzes; dabei find fie aber 
fehe arbeitfam, vedlih, treu, gutherzig, menfhenfreunds 
ih, ums überhaupt gefitteter, als alle ihre Nachbaren. 
Sie haben ziemlich gut eingerichtete Öffenttihe Schulen, 
und beinahe alle Leute koͤnnen hier leſen und ſchreiben; 
fie ſtudieten vorzuͤglich die Arabiſche Sprache und ben 
Koran. — Der Hauptort dieſes Laͤndchens iſt uns auch 
nicht ein Mal dem Namen nach bekannt. 


2. Das Königreih Walli, eln Eleines Ländcher, 
oftwiärts von vorigem, ift uns biefem Namen nah bi 
aus Mungo Park's Meifeberiht, der doch nicht ſelſſt 
dort war, bekannt; Rubault, der dieſes Ländden 
ducchreifet bat, nennt es Bambuf; es ift aber richt 
mit dem goldreihen Bambuk, von welchem meiter un: 
ten, zu verwechfeln, Diefes Rändchen ift fehr gut ange: 
baut, und bringt befonders viel Indigo hervor, velcher 


*) Die bier mitgetheilte Notiz findet fih in dem berits an 
geführten Reifederichte von Rubault; von biefm Bände 
Gen giebt es fonft nirgends eine Nachricht. — Die Älter 
ren Gharten und Berichte Segen hieher ein Rönigrih Roms 
bo. Kleine Königreihe, Barre und Manpirg genannt, 
werben wie bald hernach in anbesen Lagen treien. 
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bier ein wichtiger Handelsartikel ift, und bauptfächlich 
auf der Gambia verführt wird, Man finder hier auch 
Summi:, Maftip:, Weihraudbäume und Aloen, berem 
Nusung jedoch hier nicht "gehörig bekannt if. — Die 
Einwohner find fehr gutartige Leute, dabei aber auch 
febe eifrige Mabammedaner. Die Remerungeform iſt 
monarhifh; der König oder Fuͤrſt ift unumfchräntt, ver 
giert jedoch. ſehr milde; feine Krone iſt erblich. 


Maleme, ein Megerdorf, iſt der mm unb die 
königliche Refidenz.. 


3. Das Koͤnigreich Wulli oder Yuli, ſuͤdoͤſtlich 
son vorigem, erfivedt fih bis an die Gambia und iſt 
ein bergige®, ober vielmehr hügeliges Rand; dennoch aber 
fehr fruchtbat und gut angebaut; es bringt nicht nur 
hinreichend Getraide, Huͤlſenfruͤchte und Zugemüfe für 
den Bedarf der Einwohner hervor, ſondern auch Tabak, 
Indigo und Baumwolle für den Handel. — Die Eins 
wohner find theils Mubammebaner, theild Heiden; die 
legtexen machen die größere Zahl aus, und im ihren 
Händen ift die Hertſchaft, denn auch der Landee fuͤrſt oder 
König, welcher den Titel Manfa führt, und die oberen 
Staatsbeamten find Heiden. Der eıfte Minifter, gewoͤhn⸗ 
ih ein naher Verwandter des Königs, führt ben Titel 
Farbanna. — Man findet in diefem Lande viele 
Bummi» und Kalebaffenbäume, 


| (1) Mebinah (d. b. Stade) nah Anderen Kauns 
Lade, die Haupt: und Reſidenzſtadt, iſt ziemlich anſehn⸗ 
lich; denn fie hat gegen taufend Häufer. 


. te) Satatenda, brittifhe Faktorei an der Gam- 
bia, bei dem gleichnamigen Negerdorfe. 


(3) Barrafonda, Negerdorf und Handelsplatz an 
ber Sambia, 


(4) Kajor, Gränzftadt, 
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4. Das Königreich Merine, nordwaͤrts von vori- 
gem, ft uns nur wenig befannt; es ift ein, aber 
fruchtbar, mohlangebaut, veih an Getraide und allerlei 
Gartengewächfen, morunter auch eine befondere Art wil— 
der Gröfen, ferner an Baummolle, Indigo und Tabak. 
An Wild if Brin Mängel. Die Einwohner, von welhen 
ber größte Theil Heiden, der leinere Muhammedaner — 
in den Händen der erfteren if auch hier die Oberherr⸗ 
ſchaft — find fehr gutartig, arbeitſam, gewerbfleißig, 
und treiben befonders eınen beträchtlichen NKaramanenban: 
dei. Ein großer Wald bedeckt dem füdlichen Theil diefes 
Landes. 


5. Das Königreeih Bondu, das von den Älteren 
Meifebefchreibern eine Republik genannt wird, oͤſtlich von 
vorisem, wird von dem Faleme, dem größten Nebenfluffe. 
des Senegals durchſtroͤnt. Das Land ift fruchtbar und 
mohlongebaut. Die Einmehner find theils Mandin— 
goer, theils Fulaher, überhaupt qutarfige, arbeitfame 
Leute, die auch flarten Handel treiben. Wir haben bier 
gu bemerfen: | 

(1) Kurfan, ein mit Palifaden eingefußfer Neger: 
floden von etwa 1200 Einwohnern, mit einem koͤniglichen 
Mejidenzpalafte, der aus einer beträchtlichen Zahl von Hüt: 
ten oder kleinen Häufern beiteht, bie von einer Lehmmauet 
umgeben find, an deren Fingang fih ein Wachhaus befins 
def. Diefer Dre iſt mit hübfch angebauten Gärten umeingt, 

(2) Fattekonda, ein Meyerfleden, wo ebenfalls 
ein Böniglicher Reſidenzpalaſt ift. 

13) Kainura, Meuerdorf am Faleme, war vor: 
mals ein wichtiger Handelsplatz. 

(4) Ganada, auf der Dftfeite des Faleme, ein 
Maar Stunden von virfem Fluſſe, Regerfleden und Nefidenz 
eines koni,ligen Prinzen. 

Anm — k. Gübweſtlich von Bondu Liegt ber Wald 


Simbani, der voll von wilden Thieren und 25 Meilen 
leng ı'. | 


1 u. * 
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6. Das Königreih Galam, nordoͤſtlich von vori— 
gem, auf dem linken Ufer des Senegal, ungefähr 150 


: geogr. Meilen von der Mündung diefes Kluffes, in wels 
chen bier der große Nebenfluß Faleme fälle, der dieſes 
! Rand quer durchſchneidet. Es graͤnzt weſtwaͤrts an das 


Bulierland, nordwärts an das. Koͤnigreich Kaffonz; 
und ofimärts an Kadſchaga. Auf der Oftgränge diefes 
Landes bildet der Senegal ben Wafferfal von Felu, 
indem er mit gräßlibem Geröfe, ungerähr 240 Fuß hoch 
Über einen Felfen dieſes Namens herünterſtuͤrzt, wodurch 


dann die Schiffahrt unterbrochen wird. — Die Einwoh— 


ner dieſes und einiger benachbarten Länder heißen Saras 
koltez oder (nach Golberry) Serramwullis, die Zus 
fammen einen Bundesſtaat bilden, bdeffen Oberhaupt der 
König von Galam feyn foll, welcher den Titel Tonka 
fübet, deffen Würde aber nicht erblih, fondern der Wahl 
unterworfen it. Er wird naͤmlich aus den Bleineren Fuͤr— 
fien oder Häuptlingen des Landes abwedfelnd erwaͤhlt. 
Sn Galam wohnen aber auch. viele unabhängige Mana 
dDingoer, als Eingewanderte, — Es wird in dieſem 
fchönen, fruchtbaren Lande ein beträchtlicher Handel ges 


trieben, der hauptfählih durch die Schiffbarkeit. des Fluf- 


fes belebt wird, auf welchem ſonſt alljaͤhrlich eine ftan⸗ 
zoͤſiſche Handelsflotte hieher kam, wo die Franzoſen auch 
die tefeftigte Handeieloge St, Joſeph angelegt hatten, 
und mo zur Zeit der Ankunft jener Flotille immer ein 
betraͤchtlicher Jahtmarkt gehalten wurde; denn auch bie 
Negern aus dem Innern von Nigritien firömten bies 
ber, um ihre Handelswaaren gegen europäifce Artikel 
umzutaufhen. Die Negern brachten hieher zu Markte: 
Gold, Eifenbein, Neiß, Hirfe, Mais und viele Meyer: 
ſtlaven, u. ſ. w. Die Franzofen führten aber bieher: 
Baumwollenzeuche, Guineas genannt, Schi: und 
Eeitinogwehre, Glaswerk, alterlei kurze, befonders Me— 
tallwaaren, Papiere und Sal — Das Land Galam 
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am fir hat auch noch „folgende Handelsprodukte, Fels⸗ 
kroſtall, durchſichtige Steine, Eiſen, Marmor, Salpeter, 
Farbeholz, Gummi, Galam- oder Bambuksbutter *),. 
Datteln, allerlei Obſt und alle Arten von Lebensmit⸗ 
teln in Menge, Vieh, Gefluͤgel, ei: Wild, Getrai- 
be, Zugemüfe u. f. w. 


Die bemerkenswertheften Drtfchaften diefes Laͤndchens 
find: | 

(5) Lanel, bie fönigliche Refibenz. 

(2) Kaignu, giemlich anfebnlihe manbingoifche 
Handeisfiadg, auf einer Intel im Seneyal, 

(3) Zafalisga, anfehnliches Dorf: mit einer Mes 

ee. 

(4) Dramanet, großer Megerfleden oder vielmebe 
Handelsſtadt mit 4000 Einwohnern, weihe Marbuten 
find und beträchtlihen Handel treiben. 

(5) St. Joſeph⸗-de-Galam, vormaliges, jet zer⸗ 


fallenes und verlaffenes frangöfifches Fort, nabe bei vorge: 
nanntem Drte, am Senegal in einer ungefunben Sumpf» 


gegend. 


7. Das Königreih Kadſchaga, vermutblih vor 
mals ein Theil von Galam, auf deffen Oftgränge und 
auf der Südfeite de6 Senegal e8 liegt. Dies Land iſt 
noch fehr wenig bekannt; es iſt nicht groß, fol aber 
giemlich reich feyn. Folgende Drte fennen wir wenigftens 
dem Namen nah aus Mungo Park’s Reife: 


(0) Maana, bie Haupt » und Refidenzftadt, im Ins 
nern. 


*) Diefe Art vegetabilifher Butter, bie ſehr ſchmackhaft if, 
fi lange bält, aud als Pommade und Wundfalde gebraudt 
wird, ziebt man aus den olivenähnlichen Fruͤchten des 
®chea ode BIRNEN: der auh in Bambul m 
Haufe ift. 2 
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(2) Wo ap, mit kinem Walle umgebene Gränzftadt 
gegen Bondu. 


(3) Sungadi und (4) Sameh, Necerftäbte, oder 
‚Sieden auf dem Wege von Joag an den Senegal. 


8 Das Königreih Kaffon, das auf der Nordfeite 
des Senegal, zwifhen den Wafferfällen von Felu unb- 
Gomina, die etwa 24 geogr. Meilen von einander ents 
ferne find, nordöflid von Galam liegt, wird als febe 
zeih und mächtig geſchildett. Der König führt den. Titel 
Segadova, und fann 40000 Mann ins Feld ftellen. 
Er ift muhammebdanifcher Religion, wie auch der groͤßere 
Theil feiner Unterthanen, melde Mandingoer. find, 
doch giebt e8 hier auch noch Heiden. Das Land hat- viele 
Achaͤhbate Produktes es ift aber überhaupt noch viel zu 
wenig bekannt, — Bon den Ortſchaften werden qoannai: 


. (1) K,uniatari, im Junern des Landes, die koͤ⸗ 
niglicye Reſidenj. 


(2) Tiſih, ‚große affene Stade mit einer Art Feſtung. 
(3) Medinah, ziemlich anfehntihe Stade, 


Anmerk. Die fehr wenig belannten, norbwärts angräns 
zenden Ränder Geoumab und Ludamar, find von 
Mauren bewohnt und gehören zur Gahara, 


9 Das Königreib Bambuk, fühmärt® von vos 
eigem am Faleme, das wegen feines großen Gribdreichs 
thums berühmt, auch fhon von franzoͤſiſchen Meifenden - 
beiucht, jedoch noch nicht hinreichend bekannt ift; es 
ift zum Theile ſehr bergig, doch mohl bewäffere und 
größten Theis fehe frubtbar an allerlei Pflonzenprodukten 
und. Xbieren ;_ der unfruchtbarite Theil des Landes. ift 
derjenige, in welchem ſich die überreichen Gold⸗, Silber⸗, 
"Kupfer, Binns und Eifenminen befinden, die von dem, 
der Bersbaus gaͤnzlich untundigen Landeseinwohnern 
ſeht vernachlaͤßigt, und nad weichen die Europier 


* 
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ſchon laͤngſt luͤſtern find, ohne daß fie ſich bis jett "od 
dieſet lockenden Schäge haͤtten bemachtigen können. — 
Die Einwohner find. muhammedaniſche Mandingoer, 
und «werden als ſeir träge, unwiſſend, unkriegeriſch, 
doch dabei gutartig und geſellig geſchildert. Sie lieben 
die geſellſchaftlichen Wergnügungen des Tanzes und des 
Geſchichtserzaͤhlens an ihren öffentlihen VBerfammlungsär: 
tern Bentaba genannt; dabei find fie große Kiebbaber 
des Tadakrauchens. — Die Berfaffung ihres Landes if 
monarchiſch-ariſtokratiſch; es ſieht Unter mehreren mit 
einander verbundenen Oberhäuptern, und ift in folgende 
Prli Cie Könıgreiche abgerheilt: | | 


R 1) Das Koͤnigreich Niakatel, wo. 


(1) Sarbana, der Hauptort am Faleme, wo bie 
-Seanzojen vormals ein. Komtoir hatten. - 


3 , (2) Semailla,:. Dorf mit ‚ einer ſehr ergiebigen 
Goidgrube, 


57:9). Das Königreeih-Samarima:Matan, wo 
De a) Mogerdörfer. 
. | 3) Das Koͤnigreich Namb ia-Mu ſſa, wo 


(1) Nambia, J 
J ——— 

Anmerk. Die, ſüdweſtlich von Bambuk, am Fluſſe Far 
ı° leme auf deſſen Oſtſeite liegenden, Negerlaͤnder Kontu 
und Satadu find nur den Namen nad bekannt. 


d) Die Nigeriänder längs der Gambia, auf der 


\ Mord: oder rechten Seite diefes: Sluffes, beinahe durd: 


geheuds von Mandingoern bewohnt: e 


1, Dos Koͤnigreich Bar oter Barra liegt an ber 
Mündung ter Gambıa, iſt großen Theils von Man— 
dingoern bewohnt; auch giebt es hier viele chriſtliche 


t 
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Negern. Das Land ift Flein, aber’ fruchtbar. Die | 
Sranzoien landen ehemals hier in großem Anſehen. 3 
In biefem Laͤndchen find iu bemerken; J 

(1) Barrinding, Negerdotf, an einem Küffin 


fluffe, nicht weit vom Meere, Hauptort und koͤnigliche 
Reſidenz. 


\ 


f 


(2) Jokato, Sitz eines koͤnigl Statthaiters 


(3) Atbreda, vormalige, ſchlecht — * fran⸗ 
ſiſe Handelsloge an der Gambia. 


° X) Jiltifrey, engliſches Komtoir an der Sm. 
bia, nahe bei Albreda. 


6) St. Jakobs— (James-) Juſel in der Gam: 
ia, gegen Jitliftey über, 5 Meilen von der she 
des Fluſſes, iſt nur 70 Zoifen lang, und 40 bis 50 brei 
und gehört den Englaͤndern, welche bier eine Hauptnie— 
derlaze und ein wohlbefeſtigtes Kaſtel, Jamesfort, er— 
richtet haben. Die Zahl der Einwohner belaͤuft ſich boͤch— 
ſtens auf 300 Seelen. Die Inſel hat weder ſuͤßes Waſſer 
„> Holz. - 


2. Das Königreich Badibu (aud Bade lu ohee 
Badilfu genannt). ein nur ı2 Meilen laages, von 
Mandingoern beherrſchtes Landchen an der Gambia, 
zwiſchen vorgenanntem und dem Koͤnigreiche Salum. 
Hier iſt: 


(t) Badibu, im Innern des Landes, ein Dork, die 
Reſidenz des kleinen Negerfürſten 


(2) Kolar, im Innern, Hauptort eines Gebiets, 
Negerſtadt, vormals mit einer franz. Faktorei *). 


9» 

3. Das Königreih Salum oder Satım liegt nord⸗ 
und ojimärts von vorigem; «6 erikredt ch in enem Bo— 
gen von dem Buſen, den das Atlantiſche Meer nord— 


2) Nach Bolterey it Kolar ein von Bavibu nn 
eandchen. Pe: | 
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wärts von ber Mündung der Gambia, auf ber We 
kuͤſte bildet, zwifheh den Ländern oder Königreihen Sin 
und Badibu, welches legtere von Salm auf zwei Sei» 
ten eingefloffen ift, bis zum rechten Ufer der Games 
bia, und gränzt gegen Diten mit Nieder: Jani und 
gegen Norden mit Ualof, Das Land, deſſen Einwohs 
ner Ualoffer find, war vormals ein weit ‚mächtigerer 
Staat ‚mit einem beträchtlichen Gebiete, zu weichem die 
Länder Barra, Kolar, Badibu und Sin gehörten; 
die drei erfteren wurden von dem Hauptlande durch bie 
Mandingoer abgeriffen, als fie fih auf dem rechten 
Ufer der Gambia niederließen;. Sin aber wurde eis 
nem Prinzen des regierenden koͤniglichen Hauſes yon 5% 
4um zuyetheilt, Ned jest nimmt dieſes Land einen an⸗ 
ſehnlichen Raum ein, den man auf 550 geogr. Quabtat⸗ 
meilen ſchaͤtzt; auch ift es fructbar, reich und wohlbe⸗ 
völkert; man ſchlaͤgt die Zahl der Einwohner zu 300 000 
Seelen on, Sie find ziemlich arbeitfam-und treiben eis 
nen beträchtlihen Handel. Die Gewalt des Fürſten, 
welcher den Zitel Bur-Salum (d. bh. König von Sa—⸗ 
um) führt, ſcheint nicht ganz unumfchränft zu feyn, da 
er alle mwichtiven Staatsgeſchaͤfte in einer Öffentlichen 
Rarheverfammiyng verpanbelt, 


Bier find folgende Orte zu bemerken: 


(1) Kahone, die koͤnigliche Haupt⸗ und Mefibeny 
ſtadt an tem Küftenfluffe Salum in bem weſtlichen Theüe 
bes Landes, 12 Meilen von der Mündung diefes Fluffes, 
‚weicher bei der Flut noch über Kahone hinaus ſchiffbar if; 
er bat einen Schlammgrund, wodurch eıne ſchwere Luft 
erzeugt wird Das Föniglihe Schloß beftert aus einer an», 
fehnlithen Menge von arofen und kleinen Hütten. : "Die 
Leibwache ift einfoͤrmig gekleidet. 


(2) Kahola, Negerdorf am Fluſſe Salum, eine 
Stunde von Kahone; bier iſt der Ankerplatz für die Kauf— 
fahrteiſchiffe, die aus dem Meere den Fluß heraufkommen, 
um hier einen Handel zu treiben, der ſehr betraͤchtlich iſt. 
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” (3) Fettie, Negerdorf, am breiten gleichnamigen 
———— auf einer von den Inſeln, weight die Münbun> 
gen des Salum bilden, 


(4) Kiaur, Negerfleden, ber beträchtlichen Handel 
treibt, im einiger Entfernung von der Gambia, mit eis 
nem gleichnamigen Havm an diefem Fluſſe. 


(5) Soar, englifhe Faktgrei, nicht weit von den 
Gambia, 


Anmerk. Im Jahr: 1784 murben die Engländer, bie 
fh hier ein großes Anfehen erworken und am Gnbe fid 
zu viel Gewalt angemaaft hatten, von den aufgebradten 

 Negern aus diefem Lande vertrieben, mo fie fich ſeit 
1769 des Handels wegen niedergelaffen hatten.  Diefe 
Gelegenheit benugten hierauf Big Kranzofen, um im 
Jahr 1785 mit dem Könige von Salum einen Handels⸗ 
und RKreuhofchaftspertrag , der für fie fehr wortHeilhaft 
war, zu fließen. *) 


4. Das Koͤnigreich Rieder-Fani ober Suiant, 
oſtwaͤtts von vorigem an der Gambia, ift klein und 
“wenig bekannt. In demfelben find zu bemerken: 
(1) Janimaro, ſo wie 
= (2) Kaffan, Negerſtadt, nicht weit don ber Sam. 
ia. 
(3) Junkokonda, Handeldört an der Gambia, 


5. Das Königreih Ober: Jani, neben vorigent, 
an der Sambia, ebenfalls Mein und unbefannt, wo: 


(1) Kuttejar, Hauptort mit einer englifhen Fak⸗ 
törei, x 
a — * Dörfer mit engl, Faktoreien, 


) Golberry, T. 11. S. 111 u. f., wo aud aus dem Bes 
richte des Hrn. von Nepentignd, weicher biefen Bere 
ttag ſchloß, ſchähvare Nachrichten von dem ‚Königreiche 
Salum mitgetheilt werden, 

NM. Lünders u. MWölferkunde. Afrika. Ua 
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(4) Pifania, Baydeltplag an der Gampia, mit 
einer englifhen Faktorei. a: . 

Anmerk. Der ganze Landftrich auf der Notdfeite berga mbia 
bis hieher, das bereits befchriebene Königreich Wulli mit 
eingeihloffen, iſt eine fehr eintönige, beinahe ganz fladhe, 
aber ungemein fruchtbare Ebene; auf der Gränze von 
Wulli fangen aber die waltigen, ‚mit wilden Thieren 
aller Arten, befonders Auch Elephanten angefüllten, Wilde 
niffe an, bie fi bis gegen den Fluß Faleme * er⸗ 
fireden. 

6. Das Königreid Tenda, fübwärts von dem 
menfchenleeren und „gefahrvollen Walde Simbani, auf 
dem rechten Ufer ber Gambia, ift zum Theil auch mal: 
dig, überhaupt aber ſehr wenig befannt, Der Nebenfluf 
Neola-Koba, ber in die Gambia, faͤut, durchſtroͤmt 
dieſes Land. Hier liegen: 

(1) Koba:Tenda, ber Hauptort des Landes. 

(2) Schallakotta, ein Negerfleckem. 

7. Das Konigreich Neola, oͤſtlich von vorigem, 
auch an der Gambia; ein waldiges, bergiges, ſehr 
hoch gelegenes Land. Hier iſt der Ort 

Tambakonda zu bemerken. 

8. Das Koͤnigreich Dentila, weiter oͤſtlich, gmie 
ſchen den Fluͤſſen Gambia und Faleme, iſt wenig be: 
kannt. 

Baniſeril iſt die Hauptiſtadt. 

9. Das Koͤnigreich Satadu, oſtwaͤrts von vorigem, 
auf dem rechten Ufer des Faleme, ein ſchoͤnes, reiches, 
von mehreren kleinen Nebenflüffen bewaͤſſertes, bergiges, 
doch fehe fruchtbares Land, von welchem wir nur me 
wenig wiſſen. 

Satadu, die Hauptfladt, 


Anmerf. Güblih ven Satadu liegt bad, nur bem Na- . 
men nach bekannte, Negerland Worada. 
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10. Das Königreich Konkadu, welches norbwärts 
von Satadu am Faleme, ſuͤdweſtlich von Bambuk, 
liegt; es iſt ſehr huͤgelig, auch reich an Gold, hat aber in 
neuern Zeiten durch Kriege fehr gelitten. 


Sambanusa, am Faleme, Hauptort, 





C. Nieder - Senegambien. 


\ 





Der füdliche Theil von Senegambien, begreift 
nach der angenommenen Abtheilung folgende ‚Länder, bie 
‚mei alle klein und wenig bedeutend find: 


a) Länder auf dem linken Ufer der Gambia, - ' 


1. Das Königreih Kombo, auf der Südfeite ber 
Mündung der Gambia, if Flein, unbedeutend: und we⸗ 
nig befannt. | 


Kabata, Hauptort im Junern. 


2. Das Koͤnigreich Foniah (oder Foini, auch 
Pouni genannt) oſtwaͤrts von vorigem, ebenfalls ein 
kleines, wenig bedeutendes, aber wohlbevoͤlkertes Laͤnd⸗ 
chen, das jedoch von den erſten Europaͤern, bie hieher 
komen, da es noch gtoͤßer und mächtiger war, als jest, 
laͤchetlicher Weiſe mit dem Titel eines Kaifertbums 
beehre wurde. Es mird von zwei Fürften aus der Wöls 
Rerihaft der. Bagnonen beherifcht ' 


Zu bemeiken find bier: 


(1) Bintam oder Bintain, am gleichnamigen 
Nebenflüggen, Negerftadt, mit einer engl. Fuktorek, 
| Ya a 
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(2) aadeſcie, —— in der Sambia, ent 


. päte Eiſenerz. 


3. Das — „oſtwaͤrts von vorigem am 
der Gambia, etwas größer als Fonia, wird auch von 
zwei Fürften regiert, mwelhe Mandingoer md, Es 
wohnen außer den Mandingoern auch Fulier in die⸗ 
ſem kleinen Lande. 


Zu bemerken finde 
’ (1) ENTER Stadt und — an der Gam⸗ 
ia, ee 


(2) mit, Negerflat unweit der Samsik 
mit einer englifchen Faktorei, 


4. Das Koͤnigreich Schagra (oder Jagra) oft: 
märts von votigem, iſt nicht fo ktein, wie die’ übrigen, 
Regerländchen in der Nähe, auch ziemlich reich und 
fruchtbar, befonders an Getraide. Die, arbeitfamen Eins’ 
wohner find theils Fulier, theils Mandingoer, 


Zu bemerken find hier: 


(1) Fulikonda, Negerdorf an der Sambia. 
(2) Schaſchre, 

(3) Moratonda, Negerdörfer im Janern. 
(4) Damafenfa, 


5. Das Königreih Jamina, norddſtlich von voris 
gem, aud an der Gambia, eim kleines, aber fruchtba— 
res Linden, das beſonders rei an Geflügst if. Hier 
finden wir: | 

(1) JSamina, bie Hauptfladt, in einiger Entfer: 
nung von der Gambia, 

(2) Katamina, Negerdorf im. Innern. 
(3) Seepferds-Inſel in der Sambia. 


6. Das Koͤnigreich Eropina, neben IUOMSINEURKm,. 
ift auch ſehr Klein, 


“ 
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Eropina, Hauptort an dem gleichnamigen Neben» 
lügen. 

7. Das Königreich ——— (Jemarrow) wei⸗ 
ter oͤſtlich, iſt etwas groͤßer, als Eropina. Der Lan» 
desfürſt und ein großer Theil der Einwohner ſind Man— 
dingoer. Hier find gu bemerken: 

(1) Brufo, Hauptftabt, ein anfehnlicher, von 
Mandingoeen bewohnter Ort, ungefähr eine Meile 
von der Gambia, am toricher die englifche Handelsloge 
Bruko liegt, wo nicht weit davon der Fulier-Paß— 


in dem Fluſſe if. In der Naͤhe iſt auch die Inſel Le— 
main. 


(2) Sappo, Haven, einem —— Infelchen 
gegenuͤber. 


653) Fattiko, Negerdorf und Handelspla$ an ber 
Gambia. 


8. Das Koͤnigreich Tomanl, oſtwaͤrts neben vor 
genannten, an der Gambia, firht HIER. einem Mans 
dingoifhen Fuͤrſten. Hier find: 

(1) Burdah, Hauptſtadt im Innern, 


(2) Samjamaefunda, Handelsſtadt, nicht weit 
von der Gambia, wo auch eine engliſche Faktorei. 


9 Das Koͤnigreich Kantor, neben vorigem, in der 
Ede, melde hier die Gambia bildet, indem fie, da fie 
von Sudoften herkam, nun ihren Lauf nad) Weften nimmt, 
Es ift bier ein MWafferfall Gomina genannt, in dem 
Fluſſe. Das Laͤndchen iſt Elein und wenig bekannt. — 
Zu bemerken find: 

(1) Sama, 
(2) Schabo, $ Megerfleden im Innern, 
(3) Malo, 
(4) Fulikonda, an ber Gambia. 
Anmerk. Suͤdoͤſtlich von vorigem Laͤndchen liegt, an ber 

Gambia, bie Ebene Tunbi⸗-Tiurila, und weiter hin 

gegen Eüden, zieht fh längs dieſem Fluſſe cine Bergkette 
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bin; vermuthlich befteht diefer innere Theil von Niebers 
Senegambien meift aus Wüfleneien und Wildniſſen, 
wie auf der gegen über liegenden Seite; wenigftens ken— 
nen wir bier Peine Länder, au nur dem Namen nad. — 


b) Länder auf der Küfte and im Innern 
von Nieder-Senegambien. 


Wir haben von Norden nah Süden zu bemerken: 


ı Das Land der Felupen, auf der Küfte bes 
Atlantiſchen Meeres, füdmwärts von den bereits genanns 
ten Könıgreichen KRombo und Foini,  Meflmärts vom 
Stufe Pasaa, der aus dem Ste Schaf fümmt, und 
am dem Fluſſe Rafamanfa, der, ebenfalls aus genanns 
tem See beritrömt, und fi bier in mehreren Armen, 
melde ziemlich große Inſeln bilden, ins ‚Meer ergieft. 
Die befannteiten diefer Arme beißen bei den Seefahkern 
der St, Petersfluß, der St. Unnenfluß und ber 
- Aufternfluß. Bon den Selupen ift fhon oben ges 
fproden worden. Auf der großen Infel zwifhen dem 
füdiihfien Arme des Kafamanfa und der Mündung 
des San: Domingofluffe 6 leben fogenannte wilde, 
d. h. unabhängige Kelupen. — In diefem noch wenig 
bekarinten Lande, deffen Berfaffung von einigen Bericht: 
gebern republifanifch genannt wird, haben die Portus 
gieſen folgende zwei Niederlaffungen, ven melden wie 
aber nichts Beſtimmtes, als die Namen wiffen: 

(1) Zinkinkor, am füdlihen Hauptarme des Ka» 
famanfa. 

(2) Ghinghin, auf einer Infel, welche zwei Kandle 
des vorgedachten Fluſſes bilden, die mit dem Fluſſe Sam 
Domingo zufammen hängen, 

Kerner finden wir auf den Charten noch folgende 
Megerfleden im nördlichen Xheile des Kelupenlandes: 

(3) Schaf,’ an dem weltlichen Ende des gleichna— 
migen Sees, der auf der andern Seite durh einen lans 
gen Flußarm mie der Gambia zufanmenhängt. 


— 
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(4) Pasga, Meiter nordwaͤrts an dem gleihnami: 
gen Fluſſe, der aus dem See Schaf fömmt, und vers 
einigt mit dem Sanfchedegu, der auch ein Arm dieſes 
Sees if, den Nebenfluß Bintam oder Bintrien bil 
det, der in bie Gambia füllt; und mit der Gambia, 
fo wie mit dem Kafamanfa und San-Domingo 
(den neheften Spezial: Charten zu Folge) zufammenhängt. 


2. Das Königreidd Schere ſcha (Iereja) 'in kleines 
Land im Innern, oſtwaͤrts von dem Lande der Felu: 
pen, upd, füdwärts von den Königreihen Koini und 
Karen. Es ift flah und fumpfig. Die Einwohner find 
theils Bagnonen, theild Felupen, theild auh Por- 
| tugiefe n. Sie ftehen unter einem Könige, 
Sherefha, am Fluſſe Bintam, Haupt und 


Reſidenzſtadt, bei welcher auch eine gleichnamige englifche 
Saftorei, . j 


3. Das Land der Bagnonen, ‚oder das König: 
teih Bagnon? im Innern, zwifhen den Stüffen Ras 
famaffa und San: Domingo, von den Bagnonen 
bewohnt; von welchen wir fhon oben gefprochen haben, 
iſt fehr wenig bekannt, | — 


4. Das Land der Papeln, auf, der Sübfeite des 
Sluſſes San: Domingo und am Meere, Daß die Pa— 
peln ein heibnifhes, ſehr Tobes und kriegeriſches Volk 
ſind, haben wir bereits angemerkt; doch ſind ſie den 
Portugieſen ſehr ergeben, die ſich unter ihnen nie— 
Bergetaffen haben, und bier ziemlich betraͤchtlichen Handel 
treiden, der jedoch ehemals weit bedeutender war, Hier 
find zu bemerken: » 


(1) Kakao, auf der Mündung des Fluſſes Sans 
Domingo (dir auch Kahao genannt wird), defeſtigte 
Handsigftadt, die in neuern Zeiten fehr berabgefommen 
iſt. Ste gehört den Portugiefen und ill ber Daupt: 
ort ihrer Miederlaffungen auf diefer Küfte zmifchen dem 
Kap Sta, Maria und dem Kap Bergas. — Die 
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Mündung des Fluffes ift durch eine Barre — ſo 
daß nur Meine Schiffe einlaufen koͤnnen; auch liegt vor 
derfelben die Bank von Kachao. " 


(2) Bot, Negerdorf, in welchem beträchtlicher Han» 
dei getrieben wird. 


5. Das Königreich Kabo, auch Geve genannt, 
im Innern, am gleihnamigen Kluffe und am Sans 
Domingo, if nit ein Mal fein u wahren Namen 
nach befannt; denn denjenigen, weldyen c6 auf den 
Charten trägt, haben ihm die Portugiefen gegeben, tel: 
he diefes Fand im vorigen Sahrhunderte des Handels 
twegen bäufig beſuchten, und dody nur ſehr unbefriedi—⸗ 
gende Nachrichten von demfelben, von feinem Reichthum, 
von der Pracht des Hofftaats und der Macht des damals 
regierenden, als ſehr gereht und Flug gerühmten, Königs 
Biram Manfare mitgetheilt haben. Won ber Topo— 
graphie dieſes Landes willen wir nichts, wenn anders 
nicht die nachbenannte Stadt mit ihrem Gebiete, die 
wenigfiens auf der ſuͤdoͤſtlichen Graͤnze diefes Königreichs 
liegt, und von unferen Berichtgebern für unabhängig 
gehalten wird, wirklich, wie es ſcheint, hieher gehört. — 

Naͤmlich: 
| Gebe, Geba oder — Stadt im gleichna⸗ 
migen Gebiete und am gleichnamigen Fluſſe, zo Meilen 
von deſſen Muͤndung, auf einer Anhoͤhe, mit ungefaͤhr 
4000 Einwohnern, melde alle ſchwarze Portugieſen, 
und weniſtens dem Namen nach Chriſten find; es find 
auch einige weiße Familien unter ihnen. Sie haben eine 
bübfche Pfarrkirche und einen Pfarrer. Ihre liebfte Beſchaͤf⸗ 
tigung iff der Handel; den Acketbau vergachlaͤßigen fie, ob» 
gleich das Land umher fehr fruchtbar ift. - Sie wohnen in 
weiß angefirihenen, mit Stroh gedeckten Lehmhaͤuſern. 


6, Die Republik Balante oder das Land der 
Nalanten (die wir f[hon oben etwas kennen gelernt haben) 


tt ein kleines Pändchen, und liegt auf der Mordfeite ber 
Mündung des Fluſſes Kabo oder Zebe (Scheve) ber 
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Inſel Biffao gesen über. Es fol bier Gold gefunden 
werben. Die ganze Küfte ift wegen der Ungefelligkeit der. 
toben Einwohner, unbekannt. Die Berfaffung ift repu— 
blikaniſch; ein Math dee Aelteſten regiert. 


7. Die Infet Buffi, an der Küfle von Balante, 
ifi ebenfgge nur fehr wenig bekannt, meil die Einwoh⸗ 
ner robe, ungelittste Papeln find, mit welchen bie eus 
ropdifhen Saufleute nicht gerne etwas zu thun haben; 
doh er handeln die Seefahrer zuweilen Palmnuͤſſe und 
Schlahtyieh von ihnen, 


8. Die Infet Biffao, an derſelben Käfte, ſuͤdſuͤd⸗ 
oͤſtlich von voriger, iſt größer, und auch fihon etwas 
bekannter. Sie hat einen Umfang von 25 Meilen, tk | 
von längliht runder Geſtalt, und bietet von der Seeſeite 
aus einen angenehmen Anblid dar. Sie ift auch wirk— 
lich ſchoͤn; fie zieht fi in ampbitheatralifher Korm ges 
gen das Innete, in welchem fich eine nicht hohe Vergs 
reihe erhebt, .die mit Waldungen bededt ift, und huͤbſche, 
fette Thaͤler bildet,  meihe von Baͤchen bemäffert find, 
die fih in das Meer ergiefen, und ben Boden befruchs 
ten, ber auf der ganzen Inſel ungemein fett und jedes 
ergiebigen Anbaues fähig it. Auch ift an deu koͤſt⸗ 
lichften Lebensmittein Fein Mangel, fondern Ueberfluß, 
beſonders an allerlei Obftarten und edeln Südfrüchten. 
Vorzüglich ſtark wird Hirfe und Neiß gebaut, Die Vieh— 
zucht ift bei dem vortrefflichen fetten Xriften ebenfalls bes 
traͤchtlich; das Dornvieh zeichnet fich dur} feine Größe uns 
Dide aus: Schafe, Schweine und Pferde giebt es bier 
nicht, wohl aber fette, Burzbeinige Ziegen. — Die Ein« 
wohner find heidnifhe, ſehr kuͤhne und kriegeriſche Pas 
peln, welche meiſt in zerfireuten Hätten wohnen, denn 
es ift nur ein einziges Dorf auf der Infel, die übrigens 
wohldedoͤlkert iſt; fie Reben unter einem befpotifchen Khni⸗ 
ge, der aus den Schagres oder bem hohen Adel erwaͤhlt 


376 “Mittel Afrika, 


wird *). — Die Seemacht dieſes kleinen Negermonar⸗ 
hen, dem die Europäer ſehr freigebig dem Kaiſertitel 
beigelegt haben, weil feine Infel in 9 kleine Landſchaf⸗ 
tin abgetbeilt ift, deren jede unter einem Statthalter 
ſteht, welcher. fi den Titel eines Königs anmaaft — 
und die Kriegsmacht der ganzen Inſel beiteht in’einer Flo: 
tile von 50 Kriegskaͤhnen, jeder mit 50 Ma bejegt, 
folalich in Allem in 2500 Mann. — Die Rhede iſt gut. 
Das Kaftell auf dieſer Inſel, das den Portugie— 
fen gehört, die Mer Handel treiben, ift klein und ſchwach 
befegt. Dei demfelben ficht das cinzige Dorf in diefem 
Konigreiche. | Ä 
| Zn der Nähe Liegen bie Inſelchen: 20 urbon und 
HerensInfel, welche unbewohnt find. | 


9 Die Biffagotifhen (richtiger: Bibfhuga:) 
Infeln, bilden einen ziemlich zahlreihen Inſelhaufen, 
welcher dem Lande ber Biafaren und der Mündung 
des Fluſſes Nufiez, im fürlichften Theile der Küfte von 
Nieder-Senegambien gegenüber fich erſtreckt. Diefe 
Inſeln find fruchtbar, doch nicht. ale bewohnt... Die Ein 
wohner, Biffagoter (richtiger Bidfhugart) genannt, 
find fahr rohe, wilde, Priegerifhe und räuberifhe Me: 
gern, die immer ihre Nahbaren beunzuhigen und auf 

| n. | 


*) Ein Ungenannter bei Le Maire. (in beffen Reiſebeſchr.) 
erzählt die Au der Koͤnigswahl als eine fo lädherlihe Ges 
remonie, daß man nicht weiß, ob man ihm Glauben 
beimeffen darf. Er fagt nämlih: „Wenn ein König ges 
„ſtorben und beerdigt ift, fo verfammeln fih bie ſaͤmmt⸗ 
„uhen Schagres um fein Brab,, das aus Schilf und 
„leichtem Holze erbaut if, Einige Negern ‚werfen bann 
„don diefem Schilfe in die Luft, und ‚serjenige, dem es 
„auf den Kopf fält, wird als König anerkannt,” — 
Diefe Negern haben noch mandherlei andere tolle Ge: 
gräuche, ik. 
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Sreibeuterei ausgehen, Sie find Heiden, | Sehe bemohnte 
Inſel hat ihr eigenes Oberhaupt. 


Es find dieſe Inſeln folgende: 


1) Bulam oder Bulama, unter 110 noͤrdl. Br, 
eine hübfhe Iniel, die etwa 10 geogr. Quadratmeilen 
groß ift, liege nicht weit vom feften Lande, an der Muͤn— 
dung bes Fluſſes Rio-Grande, iſt etwas bergig, febr 
waldig und ungemein feychtbar und, fhon, jedoch nicht 
bewohnt. Im J. 1792 legte eine .englifhe Geſellſchaft 
bier eine Kolonie an, welde aber nad) anderthalb Fahren 
wieder eingieng, theils meil fie zu ſchwach war, theils 
weil die Koloniſten ſich nicht an das Klima gewoͤhnen 
konnten *). 


2) Kas nabak, ſuüdweſtlich von voriger, Zwiſchen 
beiden liegen die —— kleinen Schweins⸗In⸗ 
ſelchen. 

3) Die Huͤhner-Infel (Ilha das Galinas), weſt⸗ 
nordbwefllih, von den vielen Perihühnern fo benannt. 


4) Babahaka, Avugena, Befagu, Ders und 
Papagajen-Inſel, Kleinere Infeln, wefllih von den 
vorigen, | 


5) Kazegut (von ben Britten Point - Island ges 
nannt) iſt eine der größeren bewohnten Inſeln. 


6) Karaſch, unb 


7) Warangh (aud Formofa genannt) machen 
die nordweſtliche Ede des ganzen Infelhaufens aus, Die 


*) Bon diefer Unternehmung, fo wie von diefen Infeln über: 
haupt, bot uns Kapt. Beauer, als Augenzeuge, in feinen 
African Memoranda etc, einen ſehr fdägbaren , aus: 
führliden Bericht geliefert, aus welchem ein Pritifch = bes 

arbeiteter Auszug im XX. Bde dev Allg. geogr, Ephem., 
S. 385 u. f, enthalten if, 
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letztere wird als die größte und volfteihfle aller dieſer 
Inſeln angegeben. 


8) Mayo, Jamber, a und Gift: Infel, 
eine Infen, ſuͤdwaͤrts von Kasnabat. 


9) Suoga, weſtwaͤrts von Kasnabak. 


10. Das Land der Biafaren ober das Königreich 
Ghinala, am Fluſſe Rio grande, treibt ſtarken Hans 
dei, obgleich die Einwohner fehr wild und taͤuberiſch find, 

| Ghinala, Hauptort, ein Negerdorf, in welchem 
auch viele Portugiefen wohnen. _ N 
1m. Das Land. der Nalus, füblich don vorigem, 
iſt nur dem Namen nah bekannt, doch iſt eine portus 
pe Kolonie in demfelben. 


Das Land der Landeman’s, oſtlich von vor 
— im Innern. 


13. Das Land der Wagres, ſuͤdlicher, an der Muͤn⸗ 
bung des Fluſſes Nufes. 


14. Das Land ber Kokolis, oſtwaͤrts vom vori⸗ 
geu, im Innern, 


Anmerk. Alle vorftchende Länder find uns aus ben Bes 
sichten ber GSecfährer nar ihrem Namen und ihrer Lage 

nach bekannt, weil fie von Völkern bewohnt werden, mit 
welchen die Guropäer keine, oder nur felten Gemeinfhaft 
haben, 


11. ° ' 


Das eigentlihe oder innere Nigritien, 
. oder die Landihaft Sudan, ’ 


> 


5 I. 


Name, Rage, Gränzen und Bröße, 


Der innere, mittlere Landftrih von Mittel: Afri- 
La, iſt die große Landſchaft, welche im Arabifhen Su⸗ 
dan *) und nad) der lateintichen und mit teutfher En—⸗ 
dung verfehenen Benennung Nigritien genannt wird; 
beide Namen haben einerfei Bedeutung, nämlih Land 
dee Megern. Die Eingebornen nennen es Afnu, wels 
des eben taffelbe bedeutet, aber auch im engerer Bedeus 
tung gebraudye wird. — Dieſer Landſteich liegt in dem 
beißen Erdgürtel, zwifhen dem Wendekreiſe des Krebſes 
und dem 10. Grad nördlicher Breite, folglich nordwaͤrts 
von tem Xequator, und graͤnzt gegen Norden an die 
Sahara und an die Linder, welde wir gu Beladsala 
Dfwerid im mweitern Verſtande gerechnet haben, gegem 
Dften an Darfur und die minder befannsen benachbar⸗ 
ten Ränder, gegen Suͤden an Dber: Guinea, und ger 
gen Wefien an Senegambien oder Wefinigritien, 
Die Ausdehnung dieſes Landſttichs in die Länge, von 


*) Eigentfg Belad-al⸗DAudan, d. h. Land der Shwaw 
eil, - 


5 
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Meften nah Oſten betraͤgt ungefähe 450 und in bie 
Breite von Morden nah Süden 120 geogr. Meilen, Der 


Flaͤchenrauw kann nit mit einiger Bellimmtheit ans 


gegeben weeden. 


1 


2. 


rn 


 Naturbefhaffenheit. — Klima, Boden, Gebirge, 


Klüffe und Seen. 





Die Naturbefcdyaffenheit dieſes Landſtrichs ann im 
Allgemeinen fon aus. der Lage in der beißen Zone und 
im Inneen von Afrika, wohin keine erfrifchende Sees 
Winde dringen, ziemlich errathen werden. Das Klima 


iſt heiß, ſehr heiß, doch nicht fo unertraͤglich, daß hier 


nicht Menſchen und Thiere leben, und beinahe alle Ar— 
ten don Pflanzen vortrefflich gedeihen könnten Ohne 
Zweifel tragen die Gebirge, die fih) von Oſten nah Wes 
fen durd) dieſes Rand hinziehen, viel zu biefer- Erfcyeis 
nung bei.’ — Die Megenzeit ift bier eben fo regelmäßig; 
als in anderen Zropifländern ; dann ſchwellen die Flüffe 


- om und uͤberſchwemmen das Land, das aber für Leute, 


die nicht -an dieſes Klima gewöhnt find, ſehr ungefund 
wird, — Der Boden ift’ von ſehr verfchiedener Beſchaf— 
fenheit, theils bergig, theils eben, theils fandig und 
duͤtre, theils .thonartig” und fruchtbar, Er wird durch 


die Sonnenglut und die tropifchen Megen zue Ers 


zeugung vieler [häßbarer Pflanzen gefhidt gemadt. Ge— 
nau ift uns jedoch die Beichaffenheit de6 Bodens dieſes, 
noch gar zu wenig erforfchten, Landes *) nicht befannt, Wir. 


*) In mehreren alten Schriftfichern, befonders Aber in ara⸗ 
biſchen Geogtaphen, finden ſich Nachrichten von. dieſem 
Lande, die aber ſehr ſchwankend und unbefriedigend ſind. 
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wiffen, dab eine hohe Bergkette, wahrſcheinlich ein Haupt: 
und Urgebirge, fih auf ber. Südfeite von Nigritien 
hinzieht, von welchem der weftlihe Theil den Namen 
Kong bat. Dort ſcheint auch der Hauptſtock zu ſeym, 
auf welchem ber Senegal und Gambia, ſelbſt der 
Hauptfluß diefes Landes, der Niger entfpringt, Ders 
muthlich gieht ſich auch eine, obwohl niedrigere, Borg» 
reihe auf der Nocdfeite des gedachten Hauptfluffes ‚Hin, 
um fein Bette auszubilden, Bellimmtes wiflen wir hier« 
über nichts. . 


Der Hauptfluß diefes Landes iſt der, fhon ben Alten 
inter diefem Namen bekannte Niger, welchen die Ne; 
gern mit denn Namen Joliba, oder auch Guin beles 
gen; die Araber nennen ihn Nil-el-Abid, d. h. den 
Sklavenfluß; oder wohl auh Nil⸗-el-Kibir, d. h. den 
großen Fluß. Man glaubte vormals, er ſtehe mit dem 
Senegalfluſſe in Verbindung, oder ſey ein Theil deſ—⸗ 
ſelben. Jetzt aber wiſſen wir mit Gewißheit, daß er 
zwar in dem Gebirge Kong, nicht ferne von den Quellen 
des Senegal entfpringt, aber mit biefem Fluſſe weiter 
in keiner Derbindung fteht, fondern fogleih feinen Lauf 
nah Dften nimmt. Wohin er ſich aber ergießt oder vers 
tiert, iſt noch nicht genau befannt. Ehemals glaubte: 
man, tr falle in den Ägyptifhen Nil; Andre und zwar 
die Meiften nahmen an, . er verliererfih.in dem See 
Wangaraz die neueſte und mahrfheintichfte Meinung 


—iſt aber die, daß er zwar buch, den genannten See 


fließe, — ſich dann gegen Suͤdoſten wende und ſich 


* 

Unter ben neueren Neiſenden, die in üfrita waren, ba: 
ben Einige, worynter befonders Hornemann, ziemlich 
ſchaͤzbare Notizen hieruͤber eingefammelt. Am weiteften 
ift Mungo Park darin. vorgedrungens und doch iſt er 
kaum über die weſtliche Gränze gekommen. Aus. allen 
vorhandenen Berichten laͤßt fih nur eine bürftige Befhrei: 
bung aujammenfloppeln, 
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in mehreren Armen unter. den Namen Benin, For⸗ 
mofo und Kalabar in dem öſtlichen Theile von Ober— 
Guinea in das Atlautiſche Meer, und zwar im dem. 
Suineifhen Meerbufen ergieße. Dafür iſt alle 
Wahrſcheinlichteit vorhanden, — Dieſer Fluß iſt ebenfalls 
wie der Nil und der Senegal alljährlich ziemlich res 
gelmaͤßigen Austretungen unterworfen. — Der einzige 
Medenfluß des Nigers, dem unfte Berichtgeber nennen, 
iſt der Mekhara, der aus. ber füblichen Gebirgteihe 
Eimmt. — Außer dem Wangara oder Ungara im 
öfttichen Theile, kennen wir in dieſem Rande keinen Eee 
von Bedeutung, und auch von diefem haben wir nur 


anbefriedigende Nachtichten. 


3» 
Naturprobucte, 


Die ebenfalls neh nicht hinreichend bekannten Pros 
ducte diefed Landes find: 


1) Aus dem Mineralreihe, vorzüglich Gold, das 
jedoch nicht bergmännifch gegraben, fondern bloß in Sand 
und Staub auf die einfahfte Meife von den Einwohnern 
‘ eingefammelt wird. Da man, obgleidy unſere Berichrge: 
ber Über den Goldreihthum diefes Länder nicht gang ei⸗ 
nig find, die Erfahrung gemacht hat, daß ne beträchts» 
fihe Menge Goldftaub von hier aus in den Handel ges 
bracht wird, fo täßt ſich ſhon dataus fließen, wie reich 
die Gebirge in Migritien an dieſem edeln Metalle 
ſeyn müſſen. Daß es bier aud Silber giebt, iſt gewiß, 
und daß ed auh an anderen Mineralien niet fehle, läßt 
fig lezcht vermuthen, Da bie Einwohner nit die min« 
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Hefte Kenntniß vom’der Mineratogie haben, und noch weit 
entfernt find, eigentlichen Bergbau zu treiben, — Sal 


fehtt in dem größten Theil des Landes gänzlich, und if 


daber ein Eoftbarer Einfuhr-Artikel. Mur im öftlihen 
Theile findet man Salz, wovon aber der gewonnene Vor⸗ 
rath bei weitem nicht für ganz Nigritien hinreicht. 


Bon Pflanzen, die bier wachſen und gebaut wer—⸗ 
den, tennen wir zur Zeit folgende: Durra, die Getrais 
deart, die bier am häufigften gebaut wird, Mais, Weis 
gen. Gerfie, Reif, Pferdebobnen, Melonen, Burten, 
Zwiebeln u. dgl., verfchiedene Arten von Wurzeln und . 
anderen Bugemüfen. Es wachſen in einigen Gegenden 
auch Weinfiöde, deren Trauben man genieft, aber Mein 
wird nicht daraus bereitet; ferner giebt «8 hier von Obſt⸗ 
arten, edle Sürfrüchte, beſonders Cittonen, Granats 
äpfel, auch Aprikoſen u. f.w. in dem Delbaume äh 
neinder Baum, Namens Kebrinab, trägt fehr ges 
fhägıe Nuͤſſe. Man baut bier auch Hanf, Baumwolle 
und Indigo. Zu den Arznei: und Hanbdelpflangen gehört 
der Senesftraub. Die Gummibäume find in den meiflen 
‚Gegenden nicht fehr häufig. Am Holz überhaupt iſt hier 
kein Mangel; denn große Streden find mit Waldungen 
bedeckt. 


Bon Thieren giebt es hier zahmes Vieh verſchie— 
dener Arten in ziemlicher Menge, da in manchen Gegen» 
„den der Wieswachs vortreffiih iſt; man findet bier Rind— 
viehb, Schafe, Biegen, Pferde, Maultbiere, Eiel und 
Kameele; auch Hunde. Die Wälder find mit einer Menge 
roilder Thiere angefült; man findet bier überhaupt bie 
weiſten Thiergattungen, die in Afrika einheimifh find: 
Löwen, Leoparden, Panther, Elephanten, Wölfe, Dſchi— 
raffen, “Antelopen, Hafen, Affen u. f,w., auch Fluß— 
pferde, Krekodille, allerlei zahmes und wildes Geflügel, 
von dem erftern ‚find befonders die Perlhuͤhner, von dem 
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letztern die Strauße zu bemerken. Bienen giebt eu ic 
iinbeichreibliher Menge; 08 fehlt dem Kunde aber auch 
nicht an fhädiihem Unsesiefer; fehr häufig find Schian» 
sen, Kröten, Storpione und bergleichen. 


Schade, daß wir noch fo wenig von der Naturge> 
OH dieſes Lartdes wiſſen! 


+ 
Einwohner — Lebensweife und Bitten, Ratigion 
und Berfaffung. 


„ 





... Die Bewohner bdiefes großen Landſtrichs ſind, außer 
‚einer getingern Anzahl Mauren oder Mohren in dem 


weſtlichen Theile bes Landes, beinahe durchgehends Mes 


‚geen, doch von fehr mancherlei und verſchiedenen Staͤm⸗ 
men, bie ſich nidt nur buch Sprache — es [ol bier 


eine beträchtliche Menge verichiedener Sprachen geben, 


die jedoch noch allzumenig befannt find, um mit einander 
verglichen und näher beurtheilt werden zu können — fons 


"dern auch durch fittlichen Charakter, Beiftesfäbigfeiten, Lebens: 


weile und Grad der Kultur auszeichnen. So viel wır aus 
unfern Älteren Reifebefchreibungen und Berichtgebern erſehen 
tönnen, eben bier fehr gutartige und auch wieder boͤs— 
artige Megervölkerfchaften unter einander; fleifige Ader: 
bauer und träge Viehhirten, gaſtfreie Menitienfreunde 
und barbarifhe Raͤuber; rohe Halbmwilde, und Völferichafs 
ten, die fchon über den unteriien Grad ber Kultur bins 
aufgeftiegen finds; armfelige Wichte von ungebildeten Ma: 
turfindern und Menfhen, die fhon mehrere Bedürfn'ffe 
haben, und auch das ſchon kennen, was die Englän- 
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det Tröftungen des Leben? (Comforts of Life) nen 
nen. — Im Ganzen genommen findet man hier zwar 
diefelbe, oder wenigitend eine ziemlich ähnliche, Lebens⸗ 
weile , Sitten, Gebräube und Meinungen, die den 
Megern überhaupt gemeinfchaftlih, und oben fchon ges 
fh Idert find; doch zeichnen fie ſich aud) wieder durch ber 
fondere Eigenheiten, hauptſaͤchlich von ihren weſtlichen 
Nachbarn aus, und wenn daß, mas Ältere Berichigeher 
von den großen Städten im Innern diefes Landes gemel: 
det haben, wie es fcheint, wahr ift, fo muß es bier 
Megern geben, die über alle ihre ſchwarzen Brüder in 
Mittel: Afrifa in Betreff des Kultu.itandes bervorras 
gen. — Aus den vorhandenen, obaleich meift fehr mans 
gelhaften und unbefriedigenden Berichten erfieht 'man doch 
ſchon, daß bier unter. den mandperlei Megermölkerfch ıften eine 
große Verfibiedenheitt in Ruͤckſicht der Kultur hereſcht. Die 
Urſache rührt wehl von dem mehtern oder mindern Umgang 
mit den etwas nebildeteren Vrabern und von dem Handel her, 
durch weichen diefen Negern nit nur in Verbindung mit 
andern. Wölkerihaften gefommen,. fondern auh zur Thaͤ⸗ 
Aiufeit aufgemuntert, reicher gemorden find, und mehrere 
‚Bedürfniffe kennen gelernt haben. — Der Handel wird 
‚bier duch Karawanen ‚. von welchen fchon geſprochen wor« 
ven iſt, meift nah Nordafrika, bob auh nah Gui⸗ 
nea und von einzelnen Kaufleuten, beſonders Mar: 
buten, die fih Mullah's (d. h. Doktoren, Gelehrte) 
‚nennen, gettieben. 
1 

Die herrſchenden Melisionen find: dir muhamme— 
daniſche, vorzüglich unter den etwas Eultivirteren Ne— 
‚gern und bei den Mauren, und die beidmifche ober 
vielmehr der Fetiſchendienſt unter den roheren Meger: 
völkerfchaften diefes Landſtrichs. 


Die Berfalfung if hier größten Theils monar⸗ 
Bb2_ 
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diſch, und zwar deſpotiſch, doch auch wieder mit ver⸗ 
ſchiedenen Abweichungen. | 


Das Nähere, ſowohl in Betreff der Landesbeſchaf⸗ 
fenheit, als der Einwohner und ihrer Sitten, Gebräuche, 
Religion und Virfaffung , fol nun, fo weit es uns bes 
kannt ift, bei den einzelnen Laͤndern kurz angemerkt 
werben. \ | 


} ⸗ 





5. | 
Topographie, 


Beſchreibung der einzelnen Länder und bemerkenswertheſten 
Drtfhaften in Rigritien, 





Zwar find unfte neuern Chatten von Nidritien 
(befonders die von Mennel) fo ziemlich mit Namen 
ancefiilit; aber unfre topographifhe Kenntniß von diefem 
Landſtriche befindet fi dabei um nicht viel beffer. Alfe 
Berichte, die mir von dieſen Ländern baben, beruhen 
beinane allein, theils auf älteren Angaben, die wir im 
‘arabifhen und andern, jest zum Theil veralteten Schrift: 
ſtellern finden, die meift auch nad dem Dörenfauen fchrieven, 
theils auf Motigen, weiche neuere Meifende auf ihren 
Reiſen nah Afrika aus den mündlidyen Erzählungen 
von Arabasn und Megern, die doch mohl nicht im» 
mer hinreichend unterrichtete oder gang gewiffenhafte Be: 
‚tichtgeber waren, eingefammelt haben. Auch der berühmte 
Reifende Mungo Park, der im Sabre 1795 in den 
weſtlichſten Xheit von Nigritien vorgedrungen ıft, berich« 
tet Manches bloß mach dem Hörenfagen, ‘und das, was 
er al6 Augenzeuge fchitdert, betrifft theils nur einen gar 
zu Eleinen Theil des großen Bandftridhe, theils ift es, fo 
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ſchaͤtzbar es im Ganzen auch ſeyn mag, doch lange nicht 
befriedigend , da diefer Mann feine Beobahrungen unter 
fo ungänftigen Umftänden, in: Noih, Krankheit und 
Elend, bei Hunger und Kunmmer, oft von. Allem ent« 
bloͤßt und in augenfcheinlicher Lebensgefahr machen müßte, 
— Ber tann da mit — und heiterm Blicke deob⸗ 
achten? ⸗—¶ * — 

| Unfte Kenntniß von ber: iur Nigris 
tien’s ift daher noch fehr gering, unbeſtimmt und ſchwan⸗ 
kend. Das Belle, mas wir davon wiſſen, wollen wit 
in folgender Skiz ze kurz zufamnten faffen. 


Auf. "unfern neueften harten finden ſich aus obigen 
Berichten jufammengetragen , folgende Ländernamen zu 
beiben Seiten des Nigers von Weſten nah Oſten auf⸗ 
geseignet:, : 


Feiteutadu oder Dſchallonkadu, auf * 
—— Senegambien- (zu welchem es auch von 
Einigen gerechnet wird) oſtwaͤrts von Dentila, an 
den Quellen des Senegals ‚ jwifhen dem Fale— 
me und den Quellen des Nigers. Ein Then dieſes 
"Landes iſt eine oͤde, waldige und bergige Wildniß — 
Die Dfhaltonkaer fheinen mit den Mandınuoern 
verwandt zu ſeyn. Denn fie ſptechen "eine mit der Mans 
binaoifchen verwandte Sprache. _ Sie werden (nah Park) 
wie die Manbingoer von kleinen, unabhängigen Obere 
Häuptern, die oft mit einander im Streite leben, beherrſcht. 
Bemerkenswerthe Orte find: 

(1) Kinytakuro, die Hauptſtadt des Landes, nicht 
weit vom Kokaro, einem Arme oder Nebenfluſſe des 
Senegal, 

(2) Manna, unbemauerte Stadt, am Bafing 
‚oder ſchwarzen Fluſſe, auch einem ‚Arme des Senegal, 


—Anmerk. In Nordweſten von Ofhallontabu liegt das 
Meine, : nicht weiter bekannte, Länddhen Woradu (beffem 


N 
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ſchon oben gedacht) durch welches Mungo Bu auf it 
„ BRüdreife gefommen ift, wo: 


Malafatta, große, offene Stabt, deren Häufer oder 
Hütten nur aus Rohe erbaut find, das mit: Lehm über 
ſchmiert it. Die Einwohner haben Eifenfabriten und vers 
‚ fertigen Seife aus Erdnüffen. 


2. Manding, welhes das Stammland der Man 
dingoer fern full, liegt nordoſtwärts von: vorigem, am 
Niger, der es durchſttoͤmt; er entipringt, den, Chats 
sen zu Folge, auf der. Südgraͤnze dieſes Landes, deſſen 
Einwohner Mandingoer, find, die man auch Suſoer 
nennt. Es ift au, fo wie die angrängenden Länder 
jiemiih reich an Golde, das jedboh nur in Geflalt von 
Körnern ober Sand gefammelt wird, weil man den Berg: 
deu hicht veriteht, Der Boden ift überhaupt fehr fruchte 
bar. Das Gas möhlt fo üppig, daß man es alljaͤhriich 
wegbreunt, Die Einwohner ſtehen unter Oberhäuptern, - 
Manf —— welche don einander —“ ſind 


60) Ramatia, rs — in Fuße Yiniger 
felfigen.. goldreichen Hinel, ift von Heiden und dubam⸗ 
medanern bewonnt, welche eine Moſchee haden. 


(9), Sibidau Ins Gränsftadt: auf der. Seite von 
Pambarra, in einem fruchtbaten Thale, von hohen 
felngen Gebitgen um:ehen. 


(3): Wonda, Heine Stadt mit einer Moſchee und 
von einer boben Mauer ' umyeben. | 


RAnwmerk. Dur bie, hier — Ortfäaften iſt Muns 

2 90 Darf, der die Gutartigkeit der Einwohner fehr rühmt, 
auf feiner Müdkihr gereifit. Außer feinem kurzen Berichte 

wviſſen wir nichts Näheres von diefem kleinen Sande. 


3. Kaarta, ein Königreich , notdwaͤrts von vor⸗ 
beſchriebenem Lande, ein ſchoͤnes, ebenes, wohlangebau⸗ 
tes, auch wohlbevolbertes Land; Lotusſtraͤuche (Rham- 
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aus Lotus) giebt es bier ı in Weberfluß; die Negern 
eſſen die Beeren davon. — Zu bemerfen: Zu 


(x) Kemnu, bie Hauptitadt. 

(3) Jarra, große Stadt am Fuße einiger felſi— 
ger Hügel, bat fleinerne Haͤuſe. 
063) Gedinauma, feſte Stadt, mit einer hohen 


Eteinmauer nmgeben, in einem engen Pafle zwiſchen 
zwei Bergen. | en 


4. Bambarra, ein ziemlich großes Land, oſt⸗ 
waͤrts von Manding und Kaarta, zu beiden Seiten 
bes Niger, der bier bei Bamaku ſchiffbar wird, 
Auf der Dilgeänze budet er den See Dibbie. Das 
Land ift ſchoͤn, ungemein fruchtbar und ergiebig, auch 
meiſtens fehr gut angebaut. Man findet hier Hirſe, Reiß, 
Baumwolle, auch Schie- oder Baumtutter, zahmes Mich 
und Gefluͤgel, Fiſche und Wild in reichem Ueberfluſſe. 
Die Sauebutter iſt auch ein. Handelsartikel. Gold giebt 
es bier in ziemlicher Menge. Die Einwohner find Mes 
gern, doch wohnen bier aub Mauren. Die berrs 
ſchende Relivion ift tbeild die muhammedaniſche, theild die 
heidniiche oder der Fetiſchism. Die Einwohner follen alle 
 gewiffer Muafen Leibeigene des Königs oder der Groſ⸗ 
fen feyn. Auch werden viele Sklaven von bier ausze⸗ 
- führe, Die Sprache iſt ein Dialekt der Mandingoiſchen. — 


Bemerkensmwerthe Otte | find: 


(1) Seoo, die Haupt» und koͤniql. Mefidenzftadt 
am Niger, der bier Schon fo breit it, wie die Themfe 
bei kondon; fie fol (nah M. Part) 30000 Eins 
mebner harten. Diele Stadt iſt ſehr leoha‘t; fie beiteht aus 
vier abuefonderten Haupttberlen oder Städten, die mit 
Lehmmauern umgeben find. und von weichen zwei auf dem 
rechten und wer auf dem linken Ufer des Fluſſes liegen, 
In jedem find Moſcheen. Die Haufer find vıeredig und 
von Lebm verbaut; es find mehrere darunter von zwei 
Stodwerten; auch find manche übertündt ; bie Straßen 
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find enge. — Die Schiffahrt auf dem Fluſſe iſt ſehr letß⸗ 
haft; fie wird in Kaͤhnen von betraͤhytlicher Geoße oetr.es 
ben, bie meder Verde noch Moften hıben, und gegen 
ihre Länge unvethaͤltnißmaͤßiq ſchmal find, da man fie 
nur aus zwei hohlen Baumſtaͤmmen zufammenfügt. — 

(2) Wara, kleine, von Mandingoern unb 
$ulabern bewohnte Stadt, die mit hohen Mauern ums 
geben iſt. 

(3) Waffibu, kleine Stadt in einer getraiderei⸗ 
chen Gegend. a 

(4) Murja, große Stadt, wo die Mauren 
inen ftarfen Handel mit Salz treiben , das fie gegen 
— und Baumwollenzeuche umſehtzen. 
65) Datlibu und (6) Benimbu. gwei anfehn- 
liche Städte. 

(6) Sarſanding, Hantelafladt mit dtma TO.000 


Einwohnern;. ein beträchtiiher Marktplag für den Hans 
dei der Mauren, 


() Murzan, Fiſcherſtadt am uördligen Ufer bes 
Niger. 


(83) Silta, große Stadt am Niger. 

(9) Senne (Dfibenne, von mwelhem Namen 
-man glaubt, daß die Benennung von Guinea berue 
tommen feyn fol) febr große Stadt, weiche noch ſtaͤrker 
beuöifert feyn fol, als Sego, liegt auf einer Infel im 
Niger. | 

(10) Sai, große, befeftigte Stadt, die mit einer 
Mauer nebſt Thürmen und einem doppelten Graben um: 
geben ift. 

0» (Alle diefe Orte finden wir von M ung o Park ange 
zeigt.) 5 

. 5. Mafina, Meines, von Fulahern, melde 

bauptfächlid von der Viehzucht leben, bewohntes Königs 

weich, das nordböfllih von Bambarra, auf dem lin 

ten Ufer des Nigers liege, und dem lebtgenannten Koͤ 

nigreiche zinsbar iſt. 
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6. Das Königreih Kong oder Gondſcha, mit® 


der gleihnamigen Hauptfladt, füdmwäres von Bambar« 
ta, am Gebirge Kong, if übrigens noch ganz unbekannt, 


7. Die Königreihe Degomba, und 8. Kaffaba, 
oftwärts ven vorigem, find nur dem Namen nach bekannt. 


9. Maniana, weiter gegen Mortoften, ſuͤdoͤſt⸗ 
lih von Bambarra, fol von wilden Barbaren bewohnt 
feyn, die mit ihren Nachbarn in ewiger Feindfchaft leben, 
und alle Feinde, die ihnen in die Hände fallen, ermorden, 


10, Bädu, morböfllih von vorigem. Es iſt nichts 
meiter von dieſem Megerlande befannt, als daß es dem 
Könige von Bambarra zinsbar ift. 


11. Gotto, Königreih, nordoͤſtlich von vorigem; 
am rechten Ufer des Nigers, da, mo derfelbe die Inſel 
Guinkala bildet, ſüdlich von Tombuktu. 


Muffi, Hauptſtadt. 


12. Tombuktu, ein beruͤhmtes, und ziemlich an« 
ſehnliches Königreich auf der-Morbfeite des Nigers. Das 
Land ift fehr fruchtbar, befonders an Hirfe, Reiß und 
andern Getraideatten, überhaupt find, alle Lebensmittel 
bier im reichem Ueberfluffe vorhanden. Die Baumfrücte 
find fo häufig , daß fie in den nied rigſten Preißen ver 
kauft werben, Palmen giebt es von beinahe allen Arten, 

Bahmes Vieh und andere Hausthiere, Gefluͤgel und Wild 
“ findet man in Menge, und: von Mineralien befonders 
viel Bold. Es würde dem Sande beinahe an nichts fehlen, 
wenn e6 nur Salz hätte, aber an diefem ift hier gänzlis 
her Mangel, welchen zu erfegen, bie Mauren hier 
"Überhaupt einen ſehr vorteilhaften Handel treiben. Es 
tommen alljährlich Karamanen aus Marokko und anderen 
Gegenden Afrika's bier an, melde Tabak, Salz, tohe 
Vol, Wollen», Leinen» und Seidenzeuche, Metall-und 
kurze Waaren, Glabwaaren u. f. w. einführen. Dagegen 

N. Lünders u, Völkerkunte. Afrika. 1272 


f 


+ 


392 Mittel-Afrika. 


werden ausgeführt: Sklaven, Gold, Elfenbein, Straußkedern, 


Senesblaͤtter, Datteln und andere, Produkte - des innern 
Afrikas. — Die Einwohner dıefes Landes find theils 


Negern, theild Mauren, welche letztere ſich die Ober« 


gewalt angemaft haben, auch it der König von ibrem 
Stamme , der großen Aufwand macht, einen prächtigen 
Hofitaat hält, und auch fehr mächtig fepn foll. Die herr⸗ 
fhende Meligion iſt bie muhammedaniſche. Zu bemerken 
find bier: | 


(1) Zombultu (Zombut) die Hauptr und Res 
fidenzftadt liegt am nördlihen Arme des Nigers, der biee 
die Inſel Guinkala bildet, ungefähr unter 17° ber E. 
von Ferro und 19° 4’ N. Breite, Diefe Stade foll im J. 
1213 erbaut worden ſeyn. Sie ift Aroß und weitläufig, 
hat ungefähr 25,000 Einwohner, beſteht aber nur auß elen= 
den, mit Stroh ardediten Lehmhütten : bloß der Koͤnigliche 
Pollaſt und die Hauptmofchee find von Steinen erbaut, = 
Unter den biefigen Einwohnern find aud) viele Juden, die 
aber ſehr gedreht merden. Es werden bier viele Baums 
mwollenzeuche verfertigt; auch ift dieſe Stadt der erfte Daupts 
handelsplag in Mittel: Afrika, 

(2) Kabra, offene Stabt am Niger, drei Meilen 
oſtwaͤris von Tombuktu, bildet den Haven dieſer letzt— 
genannten Stadt, treibt beträchtlichen Handel und iſt der 
Sitz eines Koͤnigl. Statthalters. 


13. Biruh, norbweftwärts von Zombultu, ein 
Meines fonft unbefanntes Königreich, mo . 

Walet, die Hauptflabt, melde von betraͤchtlicher 
Groͤße ſeyn ſoll; treibt Salzhandel. 

14. Das Land Kombah, füdwaͤrts vom Niger, 
an ber innern Gebitgsreihe, iſt nur dem Namen nach be— 


kannt. 


15. Das Koͤnigreich Gago, neben vorigem, mit 
der gleichnamigen Hauptſtadt, welche ſtarken Handel trei⸗ 
ben fo, ift nur aus Sagen befannt, fo wie 


16. Das noch meiter gegen Oſten liegende, „von 


| vorigem durch eine Wuͤſte getrennte, Negerkoͤnigreich Guber. 
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. 17. Das Rönigreih Hauffa, oder Sudan im 
engern Verſtande, auch Afnu genannt, liegt oſtwaͤrts 
von Tombuktu, auf der Nordſeite des Nigers; es 
ſeu (nach Hornemann) eine Art von Staatenverein 
dirden, der aus ben kleinen Koͤnigreichen Kaſchhna, Dau— 
ra, Kano, Solan, Noro, Noffe, Kabi und 
Guber mit dem dazu gehörigen Zampara beſteht. Ale 
diefe Meinen Königreihe, außer Nyffe und Kabi find 
dem Königreih Bornu tributpflichtig. 

Die Einwohner find zmar Megern, aber nie 
ganz ſchwarz; auch haven fie einnehmende Geſichtszuͤge, 
find’ fanft und menfchenfreundiich, die aufgellärtefte Voͤl⸗ 
kerſchaft im Innern. von Afrika, befigen viel Gefchidlich- 
Reit und Kunftfleiß, weben, färben und gärben; fie lies 
ben leidenfhaftlih Mufit und Tanz, und haben auch oͤf⸗ 
fentlihe Sängerinnen Kadanka genannt. 


Hauffa, die Hauptſtadt am Niger, treibt beträcht 
lichen Handel. 


18. Asben, ein kleines, nur dem Namen nad 
dbedanntes Megerfönigreih, nordwefllih von Hauffa. 

19. Agades, nordwaͤrts von Hauffa, ein 
von Tuariks bewohntes Land, das von einigen Bes 
richtgebern als eine Provinz von Kaſchna angegeben wird, 
Es ift zum Theil bergig und wüfte, doch im Durchſchnitte 
genommen fruhtbar. Man fammelt bier befonders viele 
Seneibläter und Manna. Die Einwohner werden wegen 
ihrer Thätigkeit geruͤhmt. 

Agades, die Hauptiladt, unter 20° 20’ N. B., eine 
große beruͤhmte Handelsſtadt, mohin alljäyrlih Karawa⸗ 
nen aus _verfchiedenen Theilen von Afrika kommen, 
Diefe Stadt ift mit einer Mauer untgeben, groß, und 
ziemlich huͤbſch gebaut. 


20. Bornu oder Burnu, oſtſuͤdoͤſtlich von vori⸗ 
gem, ein großes, ziemlich maͤchtiges und anſehnliches Mer 
gerfönigreih, das ſich bis gegen die Graͤnzen von Nu» 
bien hinzieht, in neueren Zeiten betraͤchtlich vergrößert 
worden ift, und feine ſchwaͤchern, — immer un« 
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ter ſich — Nachbaren ſich insbar gemacht hat. 
Das Land iſt fruchtbar, reich und wohlangebaut; fein 
Hauptprobuft ift Kupfer. Lebensmittel aller Art: giebt es 
bier im ſchoͤnſten Weberflüffe. Die Einwohner find N es 
gern, bie ſich befonders durch ihre höhere Kultur und 
vermehrten Lebenögenuß auszeichnen; bie herrichende Re— 
ligion ift zwar die muhammedaniſche, doch giebt es bier 
auch noch wiele Heiden. Die Verfaffung iſt monarchiſch 
und ber Thron erblich, dod wird von drei Aelteften ders 
jenige unter den hinterlaffenen Söhnen’ des verſtorbenen 
Königs, Einer zu feinem Nachfolger erwaͤhlt, den fie für 
den tauglichſten halten. 

Bornu, die große, doch nicht anfehnlich gebaute 
Haupt: und koͤnigt Reſidenzſtadt, foll TO,000 Häufer haben, 
und fehr volkreich ſeyn. Sie tft mit einem Graben und einer 
Mauer umgeben, und bat 7 Thore. Es wird hier bes 
traͤchtlicher Karawanenhandel getrieben. | 

» » Bu Bornu gehören die Landſchaften: 
72). Ranema, von den Kojamern bewohnt. 

3) Begarmie, welches Land beträchtlichen Sklaven: 
‘Handel treibt, mit der Vanptfate: Mesra. 
| 3) Margi, 

4) Kaugu, 

5) Wangara oder Ungara, a von Statt« 
von regiert werden. 
. Das Königreih Fidri ober Lieffi, au 
Sun amannt , ein kleines, von rohen Negern bes 
"wopntes Land am See Fidri. — (Metko und Bas 
2) find unabhängige Ländchen.) 
An me ct, Außer dieſen finden wir auf unſeren Charten 
noch mehrere Namen vou Laͤndern aufgezeichnet, von wel⸗ 
hen. wir nichts weiter wiffen, und teren Dafenn wohl noch 


problematiſch ift, wie 4.8. Meiti ‚oder Samlem un) 
R andere mehr, — 


frı ka 
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III. 
Ober: Guinea. 
a L. :.* 


Rame, "Lage, Sränzen,’% röße, 





Der Urfprung des Namens Guinea, mit welhem in’ 
der heutigen Landerkunde der beträdhtlichite Theil der Weſt— 
küſte von Afrika belegt wird, iſt nicht fo leicht zu ent⸗ 
raͤthſeln. Vermuthlich ift derfelbe in der Benennung Ges - 
neboa oder Gänge zu ſuchen, die man auf den alten» 
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Sparten als Landes, ja auch als Stadtname bald am 
Senegal, bald an der Gambia findet. Neuere Geos 
grapben haben dafür gehalten, der Name Guinea 
komme von dem Namen der Stadt Jenne (Dfyinni) 
am Niger.im Königreibe Bambarra Her, von tele 
chem Orte der bekannte brittifche Rerfende Mungo Park 
und zuerft einige Nachricht, die er aber nur durch Hören» 
fügen erhielt, mitgetheilt hat. Aber diefe Vermuthung iſt 
fehe grundlos und gar nicht wahrfheintih, — Die Pors 
tugiefen, welche zuerjt biefe Küfte entdedten und bes 
fhifften — denn es iſt nicht wohl glaublich und auch nicht 
leicht zu ermweifen, daß ſchon Ältere Seefahrer diefe Ges 
genden beſucht haben — hatten ohne Zweifel von einem 
Rande Genehoa oder Gninea gehört, das nah der 
Meinung der alten Geograpben auf der MWeltküfte von - 
Afrika liegen follte, und nun nannten fie ohne Beden⸗ 
ken den Küſtenſtrich, den fie fübmärts von Senegam— 
bien (welcher Name jedoch erft nie bin aufgefommen 
ift), d. b. vom Kap Zagrin fanden, mit dem ihnen - 
fon geldufigen Namen Guinea, 


Unter diefem Namen Guinea im weitern Verflande 
begreift die heutige Laͤnderkunde den großen Landftrid von 
Welt: Afrika, der fih vom gten Grade N. Breite in 
einer Länge von mehr ald 400 geogr. Meilen und in einer 
weiten Krümmung an dem bavon benannten Meerbufen 
von Guinea, pon Weften nah Oſten bis zu dem er 
fien Grad S. Breite erſtreckt. — Diefer große Küfiens 
firihb wird auh Ober⸗Guinea genannt, zum Unter: 
fhiede von dem weiter gegen Süden gelegenen Theile der 
we ſtaftikaniſchen Küfle, weichen die Seefahrer (nad) dem 
Lande, das fie befuben, Guineafahrer genannt) ges 
wöhnlih nur die Küfte Kongo zu nennen pflegen, und 
der aud den Namen Nieder: Guinea von den Ger 
graphen erhalten bat, 
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= Diefed Ober⸗Guinea liegt, wie gedacht, zwiſchen 
dem gten Grade N. Breite und dem ıjten Grade ©. 
Breite, und zwiſchen 4° 20° und 26° der Länge von 
Serto, am atlantıfhen: Meere: Din noͤrdlichſten Kuͤ— 
fienpunft — wenn man, wie es am ſchicklichſten ift, auch 
die Sierraleona=» Küfte bieber rechnet — bildet das 
Kap Vergas, ben RUE aber das Kap — 
Sonſalvo. — | 


Auf der Welt: und Suͤdſeite if biefer Kaͤſtenſtrich 
von dem Atlantiſchen Mere befpült, das bier den bereits 
gedachten grozen Guineiſchen Meerbuſen, und mehr 
rere kleinere Buſen, Baien und Buchten bildet. Die 
Landyränze gegen Norden, wo Guinea an Senegam— 
Bien und die zu dem ınnern Nigritien gebörigen Yäns 
der flößt, und gegen DOften, wo es an unbekannte Län- 
ber. des Innern, vermuihlich an Gallagerlaͤnder graͤnzt, 
Tann niht genau beftimmt, und daher auch die Größe 
in Quadratmeilen nicht richtig angegeben werden. Die 
größte Ausdehnung in die Länge von Welten nad Qſten 
mag etwa 340 und die größte Breite ungefähr Bo Meir 
len betragen, 





a 2. 

* 

— — Klima, Boben, Gebirge 
Ä und se ſſe. | 


Daß die Naturbefhaffenheit nicht in biefem ganzen 
Eandſtriche dieſelbe ſeyn kann, laͤßt ſich fchon aus ber 
großen Ausdehnung beffelben ſchließen; body find, ba et 
beinahe ganz: unter gleihen Parallelen liegt, die Abweich— 
ungen in den einzelnen heilen nicht fehr beträchtlich, 


# 
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Das ganze Land liegt zwiſchen dem Wendekreiſe beb Krebs 
ſes und dem Aequator, folglich in dem heißen Erdgüͤrtel, 
und bat daher. auch ein heißes Klima und die tropi« 
fhe Regenzeit, Aus beiden Urſachen, wegen der oft fehr 
heftigen, doc nicht wirklich unerträglihen Hige, und 
‚wegen der Sümpfe, welche die Regen erzeugen, haben 
verſchiedene Gegenden eine ungefunde Luft, Doch ift das 
Klima, im Ganzen genommen, dent Leben der Menſthen 
und Thiere, fo wie insbefondere der Vegetation mehr 
zütcägtth, als nachtheilig, und mehreren a 
Feiten der Witterung fann man dur Beihülfe der Ku 
ausweichen. Am beſchwerlichſten für bie Einwohner i 
ber Wind Harmattan, welcher zu beſtimmten Zeiten ſich 
erhebt, und von meldhem wir in ber Folge noch zu 
ſprechen Gelegenheit haben werden. 


Der Boden dieſes Landſtrichs ift noch mehr verfchies 
den, als das Klima; doch überhaupt ſeht fruchtbar, obs 
gleih in manden Gegenden fandig oder fumpfig — 
Rings der Küfte him ift bderfelbe meift eben und niedrig, 
nur hie und‘ da etwas huͤgelig; erſt im Innern erheben 
fih die Berge, und gegen Norden zieht fih eine Gebirge: 
fette bin, die zu dem großen Hauptgebirge im inner 
Afrika zu gehören fheint , die uns aber noch gar nicht 
weiter befannt ift; fie muß fehr boch feyn, denn in meh⸗ 
reren Küftenländern erblidt man fie in großer Kerne. Die 
Entfernung muf aber dod hier nicht fehr-groß ſeyn, weil 
auf diefer Seite nicht eim einziger wirklicher Hauptfluß, 
fondern lauter größere und Bleinere Küflenflüffe herab» 
fltömen, 


Die vorzuͤglichſten diefer Küftenflüffe,- die nebſt 
einer ziemlich zablreihen Menge von Baden bie Kuͤſten⸗ 
länder biefes Landſtrichs bewäflern , er von, Weiten — 
Oſten folgende: 


\ 
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1) Der Sierraleona oder Mitomboftuß. 

2) Der Scherbro oder Madrebomta. 

3) Der Mefurabo, 

4) Der Sueiro. 

5) Der Rio da Bolta. 

6) Der Kamaronenfluß, 

7) Der Pavaofan, | 

Daß die Fluͤſſe Formoſo, Benin, Neu- und 
Alt: Katabar wahrſcheinlich die Muͤndungen des bier 
fi ergießenden Nigers find, haben wir ſchon ange: 
merkt. Beſtimmt läßt ſich jedoch diefes nicht angeben, 
Seaeen von irgend einigem Belange giebt es, fo viel 
wir wıflen, im diefem ganzen Küftenftriche nicht. 


I 
Naturproduft«, 





Die meiſten der, beteits in der allgemeinen Schilde: 
sung von: Afrika, als in dieſem Exdtheile einheimiſch 
aufgezählten, Produfte finden ſich in den Ländern von 
Dber-Guinea zufammengenommen, Ge 


Wir bemerken bier vorläufig von Mineralien bloß 
das Gold, das nicht nur in dem Sande der Slüffe, fondern 
auch in Erzflufen gefunden wird, die im einigen Gegenden 
von beträchtlicher Größe mit leichter Mühe ohne tiefes Nach⸗ 
graben ‚beinahe auf der Oberfläche der Erde gewonnen wers 


den; denn vom eigentlichem Bergbaue weiß man bier 


nichts; darum find auch bei weitem nicht alle Minera: 


- 
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lien befannt , melche im biefem Lande zu vermuthen find. 
Man kennt bloß nody Eifen, Magnet, — verſchiede 
ne mn: und Erdarten u. f. w. 


„Bon Pflanzen giebt es bier vorzüglich die meiſten 
Getraide⸗-Arten, befonders auch Reis, Mais, Hirfe, 
u. ſ. w. Ferner verfhiedene Gartengewächfe und Zuges 
müfe, Bohnen, Eıbfen, Maniof: oder Kaffamewurzeln, 
Bataten, Jamswurzeln, Erdeiheln, Ananas, Aronwur⸗ 
zeln, Mataghettapfeffer, Hennenpfeffer, Schotenpfeffer, 
Subdenpfeffer, Eleimen Pfeffer, Ingwer, Indigo, Tabak, 
Baumwolle, auch Zuderrohr und etwas Wein. — An 
Wald- und Fruchtbaͤumen, fo wie auch an mancherlei 
Geſtraͤuchen ift hier kein Mangel. Es giebt Palmen von 
beinahe allen Arten, befonders Kokosnuß-, Del: und’ Weins 
palmen, Kamholz-, Papads, Mangle», Citronens, Por 
meranzens, Limonien», Feigens, Guajavabirns, Akaju-⸗, 
Kolanuß: und Wunderbäume u. f. wm. Auch Käfebäume, 
Sranaräpfel:, Bananen», Paradiesfeigen:, Flügelfruchts, 
Affenbrod⸗, Katebaffen:, Ikakopflaumenbdaͤume, Taber⸗ 
naͤmontanen, Abicennien, Tamarinden, Erbſen, und 
Talgbaͤume, Hibiskus, Aloe, ſpaniſches Rohe u. f. mw. 
Der Wieswachs ift in mehreren Brgenden ſeht üppig und 
ſchoͤn. 


| Bon Thieren find beſonders zu bemerken: Minds 

vieh, Schafe, Ziegen, Schweine, fhöne Efel; die Pferde 
find fehe fetten; die, welche man in den innern Ländern 
findet, find Bein und ſchlechtz auch Hunde und Katzen. 
Feiner: Elephanten, Biußpferde, Büffel, große. wilde 
Schweine, Zigerfagen, Hyaͤnen, Schakalle, Hirſche, 
Rehe, Antilopen von vielerlei Atten, Stachelſchweine, 
Igel» Scuppenthiere, Zibet» und Biſamtatzen, Foſſanen, 
Eichhoͤrnchen, Ratten und Mäufe, Savien, Malis, Affen 
und Paviane von fehr vielerlei Arten. Das Gefluͤgel iſt 
ebenfalls ſehr ‚gahlreih. Man findet: gemeine, Hühner, 
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Merihäbner, Teuthuͤhner, Gaͤnſe, Enten, tuͤrkiſche Enten, 
wilde. Enten Faſane, Repphuͤhner, Kraniche, Reiher, 
Tauben von mehrerlei Arten, Loͤffelaaͤnſe, Rohrdommeln, 
Krammetsvoͤgel, Schnepfen, Wachteln, Kraͤhen, Rohr 
fänger, Moͤven, Adler, Geier, Eulen, Sperlinge, Schwal⸗ 
ben, Papagajen und mehrere noch unbekannte Arten von 
Bögen — Bon Fifchen giebt es ebenfulls fehr vielerlei Arten, 
Befonders Häringe, Sardellen, Mitreien, Braffen, Alfen, 
Silberfiſche, Doraden, Aldeforen, Boniten, fliegende Fiſche, 
Rochen, Hornfifche, Haifiihe u. f. w. — Daß es dieſem heißen 
Lande auch nicht an allerlei Ungeziefer, Amphibien, In⸗ 
fetten und Gewürmen fehlen könne, iſt leicht zu erach⸗ 
ten; wir bemerken bier jedoch nur folgende: große und 
Beine, auch ſehr giftige Schlangen, Krofodille, Kamäs 
teone, Salamander, Kröten und Froͤſche, Schildkröten, 
Bienen, Ameifen, Termiten, Krebfe, Krabben, Skor⸗ 
pione, Spinnen, Fliegen u. ſ. w. Allerlei Gewuͤrme und 
Schnecken find haͤufig; dahin gehören mancherlei Konchy⸗ 
lien , auch Auſtern, Pfal: und Nervenwuͤrmer. — Diefe 
Weberfiht it noch ſeht unvollftändig, meil mod nicht der 
ganze Kuͤſtenſteich von Guinea in naturbiltorifher 
Hinſicht erforfht worden iſt; aber man kann ſchon den 
Reichthum dieſes Landes daraus erfehen, und fhließen, 
welche reiche Aerndte den Nuturforfher hier erwartet — 





a 4 , 
4— 


Einwohner. —  Bölferfhaften, Sorachen, Sitten und Men - 
braͤuche Überhaupt; Religion — Handel, . 


’ 





. Die Einwohner von Ober: Guinea find eigents 
- liche .Negerin, doch von ſeht. werfhichenen Möller, 
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ſchaften; außer ben wenigen Europdern, bie fich des 
Handels. wegen in einzelnen kleinen Niederlaffungen auf 
dieſen Küften angefiedelt haben, Diefe Europäer find 
Engländer, Ftanzofen, Holländer, Dänen 
und Portugiefen. Doc find viele dieſer Miederlafs 
ſungen, befonder® die der Franzoſen eingegangen. 


Mauren oder vielmehr Marbuten kommen bes 
Handel wegen nur einzeln oder in geringer Zahl von 
Zeit zu Zeit bieher, ohne die Abficht oder den Wunſch zw 
haben, ſich hier niederzulaffen, 


Die Negern, bie eigentlihen Bewohner dieſes Landes, 
find in eine Menge Eleinerer und größerer Voͤlkerſchaften ab» 
getbeilt , deren Verwandtſchaft unter einander nicht leicht 
beftimmt werden, kann, da man noch zu wenig mit den 
verſchiedenen Sprachen befannt ift, die fie fprehen, unb 
bie fehr zahlreich ſeyn follen, vermuthlich aber meift nur 
Dialekte eimiger Hauptfprahen find. Ueberhäupt fehlt es 
bier noch fehr an Aufklärung, ba noch Fein philoſophiſcher 
Kopf ſich mit der Unterfuhung dieſes Gegenftandes bes 
ſchaͤftigt bat, 


Die befannteften Negervolkerſchaften in Ober: 
Guinea find‘ bereitg‘ in ber allgemeinen Einleitung zu 
Afrika (5. 38 u. 39) aufgezählt worden. Wir fügen 
biefem bier nur bei, daß in dem-nordöftlihen Theile dieſes 
Küſtenſtrichs auch Fulaher und Mandingoer in ziem—⸗ 
licher Anzahl wohnen, und daß unter den ſaͤmmtlichen 
Negervoͤlkerſchaften in dieſem Kuͤſtenſtriche, fo viel mir 
wiffen, auch nicht eine einzige Nation zu finden ift, die 
im eigentlihen Sinne groß und maͤchtig genannt zu wer« 
den verdiene, denn wenn man. aud ber einen oder ans 
bern dieſer Voͤtkerſchaft Macht und Größe beilegt, fo fann 
dies nur in Beziehung auf ihre noch minder mädtigen 
und fhwächern Nachbarn gefagt werden. Auch findet man 


| 
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bier keine wirklich große Stadt, welcher diefer Name mit 
** gegeben werden koͤnnte. 

Mas bereite ‚von ber Bebensart, den le: Ge: 
Besuch und Mernungen der Megern überhaupt gefagt 
worden ift, gilt auch ım Ganzen genommen von denen 
Gm DOber-Buinen. Sie find theils halbtohe , theils 
im Düchfänitt halbkultivirte Menſchenkinder > die beinabe 
alle. vom Ackerbau und der Viehzucht fehr einfach leden, 
* ungemein ſinnlich find; doc fehit es ihnen weder 
"am Geiſtes noch H-rzens » Anlauen. Einige dieſer Nes 
"gervölferfchiften zeichnen ſich durch befondre Robbeit aus; 
fo mie andre durch einen guten mot— liſchen Charakter. 
Feine Budund iſt unter denſelben nicht zu finden; Küns 
fie und Wiffenfhafren kennen fie nidr; auch wwiffen fie 


‚größten Theile nichts vom Leſen und Schreiben und ha⸗ | 


ben darum auch Feine Schulen. — Die oberyuineifhen 
Negern find der ungleich srößern Zahl nach rohe, hoͤchſt 
aberglaubiiche Ferifhendiener, bei melden man eine größe 
Berfbiedenheit vom mancherlei albernen religiöfen Meinuns 
gen findet. Der kleinere Zbeil, naͤmlich die meiften Bes 
wohner der Sierraleonas»Küfte find Muhammedaner, 
und fennen, mwenigftens ihre Priefter, die arabıfhe Sprar 
de und Schrift. 


Der ganze Kuͤſtenſtrich iſt in eine große Menge gröf: 
ferer und Bleinierer Staaten zertbeilt, unter’ welchen nur 
Wenige von einiger Bedeutung find. Wirklich anſehnliche 
und maͤchtige Stasten giebt es bier nicht‘ Die meiften 
werden von Deipoten regiert, und zum Theile abfcheulich 
tyrannifitt; boch giebt es auch verfchiedene, meiſt kleine 
Staaten, die eine gewiſſer Maaßen republitaniſche Wett 
faflung haben. 


Ueberhaupt berrfcht. auch hierin: unter den einzelnen 
Bölkerihaften in Ober : Guinea, fo wie im Hinfiht 
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Des Charakters, ber Sitten, Gebräuche und Meinungen 
eine ziemlich merkliche Verſchiedenheit deren Hauptmo⸗ 
mente wir nun bei den Schilderungen der einzelnen Laͤn⸗ 
der dieſes Kuͤſtenſtrichs und ihrer Bewohner, noch - 
zuzeichnen haben, 


Mas den Handel dieſes Landftrich® betrifft, fo iſt 
er beinahe ganz in den Haͤnden der vorgenannten euros 
päifchen Matıonen, welche hauptfählich Gold, Eifenbein, 
Negerfklaven, auch Mataghetta: Pfeffer und einige ‚ans 
die, minder bedeutende Waaren = Artikel .in ihren Schiffen 
von bier abholen, wogegen fie vorzüglih Baumwollen⸗ 
zeuche, Eifen, allerlei europäifhe Fabrik⸗ Eurze, auch 
Epielwaaren, befonders Branntwein m. dgl, einführen, 
wobei fie gemöbntidy beträchtlichen Gewinn ziehen. — Meit 
minder bedeutend ift der Handel, den die Mauren oder 
. Araber, meift Marbuten, die fih den Titel Mal— 
lahs beilegen, aus dem nörblichen Theile von Mittels 
Afrika zu Lande bis auf.diefe Küfte treiben. . 


5 
Topographie. 
Eintheilung von Ober: Guinea, Beſchreibung ber einzelnen 
Länder, WBöller und bemerkenswerthen Ortſchaften biefes 
Kuͤſtenſtrichs. 


Ober-Guinea wird am fuͤglichſten in folgende 
einzelne Kuͤſtenſtriche abgetheilt, welche wieder mehtere 
kaͤnder in ſich begreifen, naͤmlich in 

1. die Sierrasfeona:-Küfte, 

3, die Pfeffer⸗ oder Körner: Küfte, 
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3. die Zahn » oder Elfenbein» Kuͤſte, 
4. bie Goldkuͤſte, 
H die Sklavenküſte, und 
6. die Küfte Benin und Biafara, 
Wobei anzumerken ,- daß bei den Geefahrern die: 
Dfeffer:, Zabn:, Gold: und Sklavenküſte zus 


fammen die Kuͤſte Guinea im engern Verflande genannt 
toerden, *) 0: 


I. Die Sierra-⸗-Leona⸗Kuͤſte. 





I. ' 
Namen, Lage, Gränzen, Größe, 


Die jetzt fobenannte Sierra-leonas»Küfte hat die 
fen Namen von ihrem Entveder, dem portugiefiühen Schiffe: 
Rapitäne Pedro de Cintra, der im 3. 1461 oder 1462 
bieher kam, erhalten, 'mweil ee von ber Bergreihe bina 
ter dem Kap Ledo (dem Luftigen Worgebirge) Her, bei 
Naht einen Donner hatte erfhallen bösen, der wie 2: 


*) Die Ediffer theilen den ganzen Küftenftrih, ben fie im 
mweitern Berflande Guinea nennen, in zwei Theile, 
nämlid in die Küfle über dem Winde (vom Kap Roro 
unter 12° N. Br. bis zum Kap Palmas 49 26’ N. Br.) 
und in die Küfle unter bem Winde (vom Kap Palmas 
bis zur Güdgränze von Ober:@uinea,) 
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wengebruͤll ertinte, und daher jener-Bergreibe ben Namen 
Sierrafrona, d. h. Lömwenuaebirge beilegte, mel 
der Mame fodann auch dem Fluffe, der fich bier am ges 
dachten Vorgebirae in das Meer ergieht,, fo wie der gan⸗ 
jen Küfte vom Kap Vergas (unter 9° 30 N Breite) 
—bid zum Kıp St. Anna (unter 7° 15° R, Bieite) an 
der Scherbrobucht zugerheilt wurde. — B 


Diefe Sierrasfeonas:Küfte, dbievonden Franzose 
fen, doch gewiß nicht gang richtig, zu Sereaambien 
gerechnet, von mehreren Geourapben als ein befonderer 
Küftenftrich abgehantelr. wird), ſcheint jedoch am füulichften, 
befonter6 da er von fo unbeteächhtiiher Größe ift, und 
um nicht unnoͤthige Abtheilungen zu. madhen, zu Ober: 
Guinea gerechnet. zu werden, | 


Die Sierrasteona - Küfte lieit auf der Nordweſt⸗ 
Büfte von Afrika, am atlantifhen Meere und gränzt 
gegen Nerden an Senegambien, wo ber Fluß Nus 
fie; ald die Graͤnzſcheidung angenommen wird, gegen 
Oſten, wo man ferne beflimmte Gränzen kennt, an uns 
bekannte Negerländer , und gegen Eühen an die Pfefs 
fertüfte von Guinea im engern Verſtande, mo ber 
Scherbroftuß die Gränze ausmacht. 


Die ganze Länge diefes Küftenftrihs von Norden 
nach Suͤden beiträgt etwa 55 und die Breite boͤchſtens 60 
geogr, Meilen. Der Flaͤchentaum laͤßt fi nicht beflimmen, 
weil die Oftgränze nidt genau angegeben werden kann, 
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2. 


Raturbeisaflenseit. — Klima, Boben, 
Gebirge, Gewäffer, 


Die Naturbefchaffenheit der Sierra:-Leonaküfte 
ift im Ganzen nicht fehr von derjenigen verſchieden, wel⸗ 
che beinahe dem ganzen Küftenftrihe von Ober-Guinea 
gemein ift; da wir aber von dieſem Lande in diefer Dins 
ſicht beſonders genaue und fhägbare Nachrichten befigen, 
die wir einem brittifhen Maturbeobachter zu danken has 
ben *), fo iſt es wohl der Mühe werth, dieſen Gegen« 
fand etwas näher zu betrachten und zu fchildern. 


Dos Klinia ift zwar fehr heiß; doc) ift diefe Hige _ 
weder unerträglich, noch wirklih ungefund, Der mittlere 
Grad der Wärme kann zu Freetomn am GSierraleona 
zu 84 Grad Fahrenheit angenommen werden, doch in den 
niedrigeren Gegenden fieht das Thermometer immer etwas 
hoͤher, ja es ſteigt oft auf 102 Grad im Schatten. —' 
Die Hige dauert eigentlih das ganze Fahr hindurch, 
doch wird fie von den ftarfen Regen in der ſchlimmen 
Jahrtzeit ſeht gemäßigt; denn bier fennt man, wie bes 
reits gedacht, in allen Xropif : Ländern, nur zwei Jahre: 
zeiten, die trodne, melde auch bie gute Zeit ges 
nannt wird, und die Regenzeit oder fogenannte ſchlim— 
me Zeit, — Diefe Regenzeit tritt nicht im gieichen 

:’% 


2) Namlich dem Dr. Thomas Winterbottom, Arzte 
der brittifhen Kolonie Kreetown am Gierra:feonas 
Fluſſe, in feinen Nadhridhten von der Sierra: Leonas 
Küfte und ihren Bewohnern — teutſch überfegt im 23ften 
Bde der Eprengel: Eprmannfhen Bibliothet der neueflen 
Beijebeihreibungen. 
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Zeitpunkte auf ber ganzen Kuͤſte von Guinea ein, ſon⸗ 
dern rückt almdlih von Oſten nah Weſten vorwärts; 
denn auf der Goldkuͤſte iſt fie beinahe vorüber, ehe 
fie zu Sierra⸗Leona ihren Antang nimmt, und wenn 
fie bier fhon 6 bis 8 Wochen gedauert bat, fo tritt fie 
ert am Senegal eın. Hier auf der Sierrafeonas 
Lüfte, mährer die Regenzeit von dem Ende des Monats 
Mai bis zu dem Ende des Septembers. Dod ift 
der Regen auch in diefer Zeit nicht immermwährend; 
denn es it fehr ſelten, daß der Meuen 30 Stunden uns 
unterbrochen anhält, und nad einem flarfen Regenguffe 
von 12 Stunden hat man oft 24 bis 30 Sıunden lang, ja 
zuweilen noch länger, feinen weiter zu befuͤrchten — Die 
Regenzeit iſt die angenehmfte Zeit des Jahres, weil fie 
die kuͤhlſte if, dabei ift fie aber auch wegen ber Feuch⸗ 
tigkeit die ungeftindefte. Sie beginnt und endigt gewoͤhn⸗ 
lih mit Sturmminden, die, nach dem Portuniefifhen Zors 
nados genannt werden; diefe Sturmmwinde kommen von 
Dften ber, find fehr heftig, und gewöhnlich von Donner 
und DBlipen und flarfen Regengüffen begleitet; fie dauern 
in ihrer ganzen Heftigkeit nie länger als etwa 20 Minus 
ten oder eine halbe Stunde, und fiellen in diefer kurzen 
Zeit ein ſehr majeftätiihes, aber auch furchtbares Naturs 
fbaufpiel dar; befonders gefährlich it e8 auf dem Meere, 
— Zu den regelmäßig bier wehenden Winden gehören 
auch die Seewinde, nämlich der Welt: und Nordweſtwind, 
welcher in der trocknen Jahrszeit die Hige gar ſehr mäfs 
figt, und in der Meyenzeit den Regen mitbringt, Bei 
Nacht mechfeln diefeiben mit den Landwinden, nämlich | 
den Oft: und Eübdoftwinden ab. — Während ber trod: 
nen Jahrszeit ift die Luft meiſtens ſeht nebliht, — Auch 
weht auf biefer Küfte von Zeit zu Zeit, befonders im December 
und Sanuar der heiße Oſtwind, Harmattan yenannt, 
der jedoh auf der Küfte von Suinea im engern Vers 
ftande, befonders auf der Goldkuͤſte (wo wir noch mehr 
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von ihm zu ſprechen Gelegenheit finden werden) häufiger 
und beftiger if. — 


| Der laͤngſte Tag bat in diefem, fo nahe am Aequa— 
tor gelegenen Lande nur 12 Stunden, 29 Minuten. 45 
Sekunden, und der fürzefte 11 Stunden, 30 Minuten 
14 Sekunden. — Der Bollmond zeige fi in dieſem 
Himmelsfteiche in feiner ganzen Pracht und Herrlichkeit. — 
Die Luft ift auf der Küfte beinahe immer feucht; doch 
deswegen nicht fo ungefund, als man denken follte. 


Der Boden ift längs der Küfte bin, die hohe. ber. 
gige Halbinſel am Sierrasfeonafluffe ausgenommen, 
beinahe durchgehende flah, miedrig, großen Theile funt: 
pfig, und von unzähligen Baͤchen durchſchnuten; dieſe 
Ebenen werden des Jahrs zwei Mal, nämlich zur Zeit 
der Frühlınas « und der Herbft: Tag- und Nadıtgleich: 
von dem Meere uͤberſchwemmt, das bier einen Schlamm 
zuruͤcklaͤßt, aus welchem die Megern ein gutes Salz 
giehen. Weiter Landeinwärts erhebt fih der Boden immer 
mehr, und iſt trodner, obgleich wohlbewaͤſſert; er iſt 
von verfchiedener Beſchaffenheit, in den niedrigern Ger 
genden beficht er aus feſtem, zähem Thone, in den hi; 
heren aber iſt er flernig; überall jedoch ungemein feucht 
bar und ergiebig. Es herrſcht hier die uͤpoieſte Vegeta— 
tion, fo daß man ohne Uebertreibung fagen fann , man 
ſehe hier bie Pflanzen wachfen. Die Erde ıfl das ganze 
Jahr hindurch gruͤn; doch am lebhafteſten nach dem 
Megen; man findet Wieſen, auf welchen das Gras fo 
body wählt, daß ſich ganze Heerden von Wild darin ver: 
bergen fönnen, Die Bäume verlieren ibe Raub niemals 
gang; denn es wäclt immer frifches nad; fo daß hier 
ein ewiget Sommer zu herrſchen ſcheint. 


— 


Außer der. Sierrasfeona auf der Küfe, welche je⸗ 
doeh kein hohes Gebirge, ſondern eigentlih nur eine Hü— 
N, Einders u, Völkerkunde, Afcika, Ge 
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gelteihe iſt, hat dieſes Land keine Berge; ſondern bloß im 
Innern, wo ſich ein noch unbekannter Zweig des mittelafrita= 
niſchen Landruͤckens von Norden nach Suͤden hinzieht, und 
auf welcher zur Zeit noch namenloſen Bergteihe die Kuͤſten⸗ 
flüffe entfpringen, welche dieſes Land bemäffern, und ſich hier 
in das atlantifche Meer ergießen. | 


Die bemerfenswertheften derfelben find, von Norben 
nad Süden: 


1) Der Fluß Nu ſez oder er, wel: 
cher die Nordgraͤnze diefes Kuͤſtenſtrichs bildet, ergießt 
fi) ſechs Meilen norbmwärts vom Kap Vergas ins 
Meer, meldes ' nur eine niedrige Landfpige iſt, bei 
welcher die Pleinen KarasIufeln liegen. Vor dem 
Fluſſe ſelbſt, fo wie in feiner Mündung findet man meh: 
tere Sandbaͤnke; diefer Fluß fcheint ziemlich weit aus dem 
Innern berzutommen, 


2) Der Fluß Pongeos if — wegen des 
ſtarken Handels, der daſelbſt getrieben wird. 


3) Der Fluß Dembia, von welchem ber noͤrdliche 
Arm den Namen Kakonſcho hat; bier wird auch bes 
trächtlicher Handel getrieben. 


4) Der Fluß Dania, an der Spite Tomba, 
vor deffen Mündung die Loß⸗Inſeln liegen, 

5) Die Flüſſe Ouiaport und Burria ergießen 
ſich in die tiefe Bucht an der Spige der Infel Matakong. 

6) Der Kiffey mit dem Berreira, vos deſſen 
Mündung eine nfel liegt. 

7) Der Zanna mit dem Malaeury. 

8) Der große und Beine Scarciefluß. 


9) Der Port: Lago: und der Rokollefluß, 
welche eigentlich Arme des nachfolgenden find. 


* 
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10) Der Sierraleona: Fluf (au Mitombo 
oder Zagrin genannt) ein fehr fchöner Fluß, deffen 
"Mündung 3 geographiſche Meilen breit iſt; auf der Mordr 
feite derfelben ift die Landſpitze, welche die Reopatden: 
JInſel genannt 'wird, meil fie da@ Anſehen einer Inſel 
bat, und auf der Südfeite dag Sierraleond: Kap 
oder Kap Tagrin. Diefer Fluß iſt eine ziemliche Streck 
ſtromaufwaͤrts ſchiffbar, bis er ſich endlich plöglicy verengt. 


11) Der Bunchfluß (auch Bangue genannt) ifl 
auch ein Arm des Sierraleona-Fluſſes, und füllt 
nebſt vem Kotes in die Scherbrobukht. 


12) Der Scherbro, welcher die Suͤdgraͤnze dieſes 
Kuͤſtenſtrichs bilder, iſt eim ziemlich großer Küftenfluß, der 
zwiſchen den Voraebirgen Schelling und St. Anna in 
die, nad) ihm benannte, große Scherbrobucht faͤllt kn 
weicher die Infel Scherb ro liegt. 


Bon Seen in diefem Lande ift uns nichts — 


3. 
+ Naturprobufte, 


ı . 


Da dieſer Küftenftrich noch nicht gehörig von Naturfot⸗ 
fern unterfuht worden, auch nur der Theil an der Min: 
dung ded Sierraleona-Fluſſes etwas näher befannt 
ift, weil er häufiger von den Europäern beſucht wird, ja die 
Britten bier aud Miederloffungen haben, fo müffen wir 
uns, bis auf günftigere Zeiten, mit Bruchſtücken zur Pros 
duttentunde der Sierrafeotta:Küfke, die wir in unferen 
vorzuglichſten Berichtgebern zerſtreut finven, beynityen, 

Ee 2 





\ 


414 . Ober» Guimea. " 


Bon den Mineralien diefes Landes ift uns nur 
fehr wenig befannt, ob es gleid) demfelben nicht daran feh⸗ 
len mag; aber man bat ihnen nody nicht Eunftmäßig nad: 
geforfht. Das Sierraleona-Gebirge. fcheint- erzhal: 
tig zu ſeyn. Die Sorglojigkeit der Negern kümmert ſich 
aber nicht darum. — Ob hier .einbeimifches Gold zu 
finden ſey, iſt nicht bekannt; es wird bier keines ges 
graben noch aufgefuht; das Gold, welches man in diefem 
Lande bat, koͤmmt aus den unbekannten inneren Gegenden, 
wo es in Klumpen gefunden werben fol, die der Regen 
von den Gebirgen herabſchwemmt. — Weißes Eifen, das 
jedoch nicht zu Schneidewerkzeugen taugt, wird im Innetn 
des Landes, füdmärts von dem Sierraleona = $luffe 
gewonnen. In dem Sierraleona:Gebirge hat man 
auch Magnetflein gefunden. — Bon dem Serfalz, das aus 
dem Schlamme gewonnen wird, haben wir ſchon oben ge: 
fprohen. Was von einer feifenartigen Erde gefagt wird *), 
die man bier flatt der Butter BEMUNR: möchte wohl ein 
JIrrthum fepn. *) ' 

An manderlei nugbaren und eöfitichen Pflanzen iſt 
in dieſem gefegneten Lande kein Mangel; die meilten find 
vielmehr in großer Menge vorhanden. Die hier gemeinfte 
Getraideart ift der Reid; dann giebt ed auch Mais, Hirfe, 
Kafferkorn oder Sorgofamen und dergl., doch in geringerer 
Menge; ferner Erdnuͤſſe, Basatten, Maniok- oder Kaffave: 
wurzeln, Jamswurzeln, Aronmwurzeln nebft anderen Wur- 
zeln, worunter aud eine, Namens Jin» Jing, oder 
Nindſching, woraus eine Art von beraufbendem Ge- 
tränte bereitet wird. Berner findet man bier langen und 


*, Matthews im feiner Reife nah GSierraleona, 


) MWinterbottom (©. 67. Anmerf.) vermutbet, dieſer 
Irrthum rühre davon ber, daß die Bambuls: oder Schea: 
(Schih:) Butter, wenn fie in trodnem Zuſtande _— 
wahrt wird, wie Kalk ausficht. 
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Malahetta⸗ Pfeffer, Tabak, vortrefflichen Indigo, Zuckerrohr, 
Baumwolle, auch Ananas, wilde Weinſtoͤcke, die aͤußerſt 
geil wachſen, aber wegen gaͤnzlichen Mangels an Kultur 
nur berbe Trauben, wicwohl in großer Menge, tragen, 
Baumarten und Staudengewähfe giebt es bier fehr viele 
md. vielerlei, morunter beſonders folgende zu bemerken 
find:‘ Patmen, von verfhiedenen Gattungen, befonders 
Rokos-, Wein: und Delpalmen, fodann Pomeranzen:, Apfel: 
finen;, Bimonien-, Feigen-, Guajavabirn:, Akaju-, Papajaz, 
Pifang⸗ oder Bananas: Pflaumbäume von verfchiedenen 
Arten; beforiders ift der Kolanußbaum zu bemerken, der 
noch nicht naturhiftorifch beſtimmt ift, und gar fehr den 
Wallnußbaͤumen Ähnlich feyn fol, Seine Nüffe wachſen in 
traubenartigen Bäüſcheln, ſechs bis acht beiſammen. Dieſe 
Prüfe haben auswendig eine dicke, zaͤhe Schale, inwendig 
aber eine dünne weiße Haut. Die Kerne find theils weiß, 
theils purpurfarbig; die lesteren haben den Vorzug. Diefe 
Frucht wird aͤußerſt geſchaͤtzt; denn fie ift ein Lurusartifel; 
wer weihe haben kann, kaͤuet fie beftändig im Munde, 
ehitiieder allein, oder mit ein Paar Pfefferkoͤrnern; fie hat 
den Gefhmad mie bie fogenannte Chinerinde, und auch 
 einegleidhe, Magen ſtaͤrkende Kraft; weswegen fie für ſehr 
heilfam gehalten wird. Man präfentirt dw Gäften ſolche 
Kolanüfie bei ihrer Ankunft, fo wie bei ihrem Abſchiede; 
alle Geſchenke werden ‚damit begleitet, wie in ‚Indien 
mit Berel; auch dienen fie ald Kriegs» und Friedenszei— 
chen, je nach ihrer Sarbe, die rothen bedeuten Krieg, bie 
weiten Frieden, Berföhnung, Einigkeit. — Kerner ver: 
dienen bier noch bemerkt zu werden: der Kamholzbaum, 
der ein ſehr ſchoͤnes, rothes und feſtes Holz zu feinen Ar» 
beiten liefert; eine Art Kopalbaum; Flaſchenbaͤume; Ta— 
marmden, Manglebaͤume u. a m. Von dem üppigen Gras— 
mwudfe in dielem Lande ift ſchon gefprocdhen worden, 


Bon Thieren giebt es bier borzüuglicy an zadmen 
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Hausthieren: Rindvieh, Schafe, Ziegen und zahmes Feder⸗ 
vieb; an wilden und anderen Thieten, von welchen mans 
che Genenden des Landes wimmeln, befonders Keoparden, 
Elepbanten. Büffel, fehr große und bögartıge wilde Schweine, 
Rehe, Antelopen, Ziberfagen, mancherlei Affen, u. f. w. 
auch Flußpferde. Bon wilden Gerlügel: Gänfe, Enten, 
Peribüner, Bafane, Wachteln, Brahvögel, -Regenpfeifer, 
Echnepfen, Zauben,- Papagaien, Pelitane und eine Menge 
von Woflervögeln u f. w. Die Flüffe und Baͤche wims 
meln von Fiſchen mancherlei Art, ‚die meiſt ſeht ſchmack⸗ 
haft find; es giebt darunter vorzuͤglich Hornfiſche, Aale 
u,f. w.; in ben erſteren giebt es aber aut Krokodille, und 
in ihren Mündyngen Seekühe und Hoifiſche; auch das 
Meer it am diefer Küfte ziemlich filchreih; man findet bier 
Meeraͤſchen, Kabljaus, Zebnpfündner, Schwerdfiiche, Sau—⸗ 
ger u ſ. w. Un Krebſen iſt biec ebenfalls. kein Mangel, 
Non Amphibien und mancherlei Ungeziefer, Inſekten und 
Gewürmen find noch beſonders zu nennen: Maͤncherlei 
Eidexen, außer dem bereits genannten Krokodille, Kamd: 
leone; große, auch Rieſen-, und Meine, ‚mitunter giftige 
Schiangen von verfhiedenen Arten; darunter auch eine 
ganz kleine, Sintadis Umufong, deren Haud blind 
machen fol; Termiten; Land-, Sees und Suͤßwaſſer⸗ 
Scildkroͤten; auch vortteffliche Auſtern u. ſ. w. 


Dieſe fluͤchtige Ueberſicht zeugt ſchon von dem Reichthum 
dieſes Landes, fo unvellftändig fie aud noch ſeyn mag! — 
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4. 
Sinwohner. — Volksſtaͤmme, Sprachen. — Geſtalt, Charak⸗ 
| | ser und Eigenthuͤmlichkeiten. 


Die Bewohner der Länder auf der fogenannten Küfte 
Sierraleona und in dem dazu gehörigen Innern, find 
alle, (die wenigen bier angefiedelten Europäer können 
nicht in Rechnung gebracht werden) ohne Ausnahme, Ne: 
gern, d. h. mehr oder minder ſchwarze Menfchen, mit 
mebr:ober minder ſtarkem Ausdrude der charakteriſtiſchen 
Megerbildung, die jedoch nicht immer permanent in den 
Raflen, und bei den verfchiedenen einzelnen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten oft fehr abmwechfelnd iſt; indem man wohl auch fehr 
ſchöne Popfiognomien, ſelbſt unter Negerfiämmen, findet, die - 
- der Mehrzahl nah, als haͤßlich verfchrieen find. — Man 
will aud behaupten, *) daß die Bewohner der Küftenlän- 
der dieſes Landſtrichs, fo wie in Senegambien und 
dem eigentlihen Guinea, durchgehende mohlgebildeter, 
ſtaͤrker, chätiger und muthiger feyen, als die im Innern. 


Die Negern in diefem Landſtriche theilen fich in fols 


gende, ziemlih von einander verfhiedene Voͤlkerſchaften, 
naͤmlich **) in 


5) Die Nallver, an der Mündung bes Fluſſes 
Mufeg, doch (wie es ſcheint) bloß auf der nicht hieher, 
fondern zu Nieder: Senegambien ia Mord: 
jeite diefes Fluſſes. 


Nah Matthews, S. 66, (der teutfhen Ueberf.) 
u. f. J 

*9) Theils nad der Charte bei Winterbottom's Nachrich— 
ten, und dieſen Rachrichten ſelbſt, theils nah ben „Ans 
gaben von Ren! am angef, Drte. 
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2) Die Lantimer, an demfelben Fluſſe, weiter im 


Innern, find uns nicht viel mehr, als bloß dem Namen 
nach, bekannt. 


3) Die Bagnoer, welche ben Kuͤſtenſt rich ſuͤdoͤſtlich 
von dem Fluſſe Nuũtez bewohnen, find ſtarke wohlge— 
bildete Leute. 


4) Die Mandingoer, — die Rüfe weiter ge⸗ 
gen Südoiten, zwiſchen den Küftenflüffen Berreira.und 
dem geoßen Sfarzieftuffe bewohnen, unterſcheiden 
fich ſehr merklich von den übrigen Negervoͤlkerſchaften— dies 
ſes Landſtrichs; denn fie haben eine biäffere fchwarge Farbe, - 
find lang und ſchlank, haben fehr kleine Augen, und tras 
gen gemöhnlib Baͤrte, wie die Suden in Europas. dba 
hingegen die Übrigen Negern dieier Gegenden ihren Bart 
fheeren, fo lange fie jung find, und ihn erſt im Alter wach⸗ 
fen Igffen, wenn er grau wird, weil fte dieſes für ein Kenns 
geichen der Weisheit anjehen. 


5) Die Zimmanier, oder Zimmaneier bemohs 
nen die weiter gegen Süden fich hinziehende Küfte, und zu 
beiden Seiten des Sierraleona-Fluſſes, und jeich— 
nen fich befonders durch ihre offene, "treuherzige Geſichts⸗ 
bildung aus. Viele ihrer Weibeperfonen find, die ſchwarze 
Farbe abgerechnet, wirklich ſchoͤn zu nennen. 


6) Die Bullamer mohnen auf "der Halbinfel, auf 
der Nordfeite der Mündung de Sierraleona:Fluffes 
und dann merterhin auf der Kuͤſte bis zur Scherbrobudt, 
und find rüffige, wohlgebildete Negern, 


7) Die Sufner, oder Sufier, im Innern bes 
Landes, hinter den Bagoern, Manbdingoern und 
Zimmaniern, baben eine mehr. gelblihte Hautfarbe 

und ſind, obgleich meifl gerade gewachſen, nıdt fo gut ge= 
finitet, als die vorgenannten Megervölterichaften, haben 
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auch plattere Nafen, und mehr Eugen: dickere li 
—— 


8) Die Fulaher, welche noch tiefer im Innern, hin⸗ 
ter den Suſuern wohnen, ſind, wie ihre Bruͤder in Se⸗ 
negambien, *) eine Mittelgattung zwiſchen den Ar a⸗ 
bern und Negern. In Rüdficht ihrer gelblicht-ſchwar⸗ 
zen Farbe, ihres langen ſchwarzen Haares, ihrer roͤmiſchen 
Naſen, und ihrer laͤnglichten Geſichter haben ſie eine große 
Achnlickeit mit den indifchen Laskars. **) 


Ale diefe Voͤlkerſchaften ſprechen ihre eigenen, ziem— 
lich von einander verſchiedenen Sprachen. Die Sprachen 
der Bagoer, Bullamer und Timmanier ſollen ***) 
bloß Dialekte der Hauptſprache der Suſuer ſeyn; aber 
bie Proben, die wir von denſelben haben, ****) beweiſen 
doch ſchon eine ziemliche Verſchiedenheit. Nichts deſtowe⸗ 
niger iſt die Suſuiſche, als die am meiſten auf diefer 
Küuüſte und im Innern verbreitete Sprache, als eine Haupts 
fprade zu betrachten, weswegen auch die Britten ver« 
ſchiedene Elementarbücher in derfelben haben druden laffen +) 
Die Mandingoer und Fulaher Iprechen ihre eigenen 
Spriben, und find dabei leidenfchaftiiche Liebhaber der 
arabifhen Literatur, in welcher fie au ſchon beträchtliche 
Bortiheitte gemacht haben. 


| Ueberhaupt fehlt es den ——— in dieſem Küſten. 
ſtriche nicht an Geiſtesfaͤhigkeiten und höheren Anlagen, bie 
zum Beften der menfchlichen Geſellſchaft nur‘ einer ſorg— 
ſa men Entwickelung bedürfen. — Was ihren ſittlichen 
Charakter betrifft, ſo ſind ſie, im Durchſchnitte genommen, 


Nah Matthews. 

**) Seneine Hinduer, bie ald Matroſen dienen. 
*) Nah Matthews. 

nn Bon Winterbottom mitgetheilt, ©. 358 f. 
Winterbottom, ©, 279 f. 


420 Ober: Guinea. 


noch ziemlich rohe Naturkinder, fo wie die Negern über- 
baupt, ſehr ſinnlich, träge, leicht hingeriſſen von ihren hef- 
tigen Leidenſchaften; doch dabei im Grunde gutartig men⸗ 
ſchenfreundlich, gefellig, und im hoͤchſten Grade gaſtfrei und 
bienftfertig gegen Kremde. Ihre Achtung für das Alter ge 
hört auch unter ihre lobenswuͤrdigſten Eigenfchaften ; bier 
gilt der Name, alter Mann, Großvater, Großmutter, für 
einen Ehrentitel *) "Im Einzelnen find jedoch diefe Voͤl⸗ 
kerſchaften auch in dieſer Hinſicht wieder ziemlich von 
einander TER | u 





| 5. x - ’ 
gebenswelfe, Nahrung, Kleidung, Wohnung. Bit. 
ten und Gebräude, 


Die Negern in den GSierraleona: Ländern le 
ben beinahe allein vom Ackerbaue, der jedoch bier noch in 
feinem tohen, urfprünylihen Zuſtande ſich befinder, weil 
biefe Leute immer nur auf die Befriedigung ihrer jeoesma» 
ligen dringendften Bedürfuiffe bedacht ſind. Sie brennen 
gewöhnlich die Felder in der trodenen Jahreszeit ab, die fie 
beiden wollen, dazu ſuchen fie fih meiſtens Steeden in der 
Nähe ihrer Dörfer aus; denn es ift auch bier gewoͤhnlich, 
daß ein Dorf fein Aderfeld mit einander gemeinfchafitich 
hält, ausıodet, anbaut und aͤrndtet; doch ift es auch jedem 
Einzeinen vertattet, für ſich allein Felder anzupflanzen, 


*) Wie widerſprechend find nicht die Siften und Meinungen 

der Nölfer! Auf Dtaheite ift das Alter veradhtet. lm 
die Geringſchaͤtzigkeit auszudrüden, fagt dort das Sprüd: 
wort: Es iſt nicht mehr werth, als ein alter Mann! 
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die Niemands Eigenthum find. Die ganze Aderatbeit bes 
ſtehet darin, daß dieſe Negern den Reif, den fie fäen,. 
nachläßig auf das Feld hinftreuen, und dann mıt einem 
hölzernen Karſte bie Erde ein wenig darüber hinſcharren. 
Darauf befchrämft fich ihre ganze Arbeit; außer daB fie,‘ 
wenn das Korn im die Achre tritt, ihre Aecker gegen die 
Anfälte der Reifvögel (eine Art Ammern) befchligen müffen, 
welche ſchaarenweiſe herbeikommen, um bie Reißfelder zu ' 
plündern, Bu bdiefem Ende wird mitten in jedem Felde 
(bier Lugar genannt) eine Hütte aufgefchlagen, worin 
alte Leute und Kinder den Reiß gegen die gefiederten 
Diebe bewachen, die fie mit Lärm und Gefchrei abrreiben. 
Die Aerndte, welche jährlih nur Ein Mat gebalten werden 
kann, findet gewöhnlich vier Monate nach der Ausfant 
Statt; die Aebren werden mit einem gemöhnlihen Meffer 
ganz Furz abgefchnittem, dann Handvollweiſe in Buͤſchel 
gebunden, die man bis nad) vollbrachter Aerndte am die 
nächften Stöde oder Bäume aufhängt, und dann mit 
einem kleinen Stock gefchlagen, fo, daß die Körnet herr 
ausfallen, die in einer Matte geſchwungen, nachher an der 
Sonne getrodnet und in ſehr großen Körben aufbewahrt 
werden. — Bei biefer fhlechten Feldbeftellung fann ein 
Uder nicht zwei Jahre nach einander tragen, fondern muß 
mehrere, ja oft bis fieben Jahre brach liegen, ehe es wie⸗ 
der angefügt werden kann. — Die Zulaher, bie fid 
überhaupt vortheilbaft vor den uͤbrigen Negervoͤlkerſchaf⸗ 
ten dieſes Landes auszeichnen, haben auch in dem Aders 
baue ſchon fo weit Fortſchritte gemacht, daß fie es durch 
beſſere Feldbeſtellung dahin gebracht haben, daß ihre Meder 
zwei Jahre nach einander tragen; überdies haben fie ans 
gefangen, die Felder einzeln und nicht immer gemeinfchafte 
ch anzubauen. Bon diefem Volke kann man allein mit 
Rechte fagen, daß es auch Viehzucht treibe; denn nur 
bei diefem findet man zahlreiche Herden, befonders von 
‚ Rindvieh; die übrigen Völkerſchaften in dieſem Lande ha- 
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ben zwar auch Vieh, äber nur in fehr getinger Zahl, und 
vernactäßigen überhaupt die Viehzucht gar ſehr 


Die gewoͤhnlichſte Mobeung der Bewohner dieſes kan: 
des beſteht aus Keiß und anderen, oben genannten Pflan- 
zenproduften, Wurzeln, Zugemüſen; befonders aber auch 
‚ in alerfei Früchten, die bier febr häufig und fhmad: 

haft find, — Den größten Vortheil gewähren diefen Ne— 


gern bie, verfhiedenen bier mwildmadhfenden Arten vor, 


Palmen; deun mit. den. Blättern deden fie ihre Hütten, 
auch verfertigen fie Schnüre und Stride daraus, die aͤuſ⸗ 
fere Rinde liefert Stoff zum Korb = und Mattenflechten, 
und ays der innern werden Zeuche gemadt. Die Fruͤchte 
find eßbar und ſchmackdaft; auch wird. ein Del aus den⸗ 
ſelben gezogen, das den Negern oft ſtatt der Butter 
dient Es riecht nah Veilchen, hat den Geſchmack des 
Oulivenoͤls und färbt die Speiſen ſchoͤn gelb. Aus die: 


ſem Oele ‚wurd bier auch Seife bereitet. Weberbies geben 


dir Palmbäume.noc den belichten Palmmwein, von mel: 
dem wir ſchon gefprochen haben. *) — 


Fleifchfpeifen werden bei den meiften dieſer Negern 


nur zuweilen aufyetifcht, doch lieben fie felbige; abet es 


muß auch Reiß und Palmöl, ihre tagtägliche Speifen das 


bei fen. Das gewöhnliche Fleiſch, das bier gegeſſen 


wird, iſt das von Rehen oder Antelopen, von Büffeln, 
zahmem Nindviches Schafen, Ziegen, wilden Schweinen’ 
und Geflügel. Zu den Lederbiffen gehoͤrt and) der große 


daumensdide Wurm, der in der Krone abgeftorbener: 


Palmen gefunden wird. Bon Eideren effen die Negren 
bioß den Leguan oder die Kropfeidere; nad den als 
tederhaft befannten Fleiſche des Flußpferdes find fie ſehr 
züſtern. Fiſche und Sphatthiere find hauptfächlid die 
Nahrung der Hüften» und Inſelbewöohner. — Die heid— 


*) In der allg. Einleitung zu Afrika, &, 62 u. f. 
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nifhen Negern find überhaupt fo. lüftern nad Fleiſch, 
dag fie gierig Alles auffreffen, mas fie vorfinden ſelbſt 
von geſtorbenem Viehe, und ſogar wenn es ſchon anfaͤngt 
in Faͤulniß überzugeben; dieſes iſt jedoch den muhamme- 
daniſchen Negern verboten, welche uͤberhaupt in ihren 
Speifen weit ekler find, und außer anderem auch fein 
Schweinefleiſch eſſen; ihre Lieblingsfpeifen find Miich und 
Butter; außer dem Palmoͤle giebt es bier auh Baum s: 
oder Schiebutter und Butter von Kühen. 


Die Kochkunſt diefer Negern iſt fehr einfach; 
ſe beſchraͤnkt ſich größten Theils nur auf das Sieden und 
Schmoren; das Backen und Braten iſt nur bei denjeni— 
„gen“ üblich, welche mit den Europäern Verkehr und 
dieſe Kunft von denfelden gelernt haben. Der Reif wird 
gewöhntih mit einer fehr fubftantiöfen Brühe, übergoffen, 
Ueberhaupt Lieben die Negern bie flarfgewürsten Bruͤ⸗ 
“ben, und bereiten eine ſolche aus dem Samen des Heu: 
| fhredenbaums mit Pfeffer und Erdnüffen vermiſcht. Aus 
den geröfleten und gemahlenen Erbnäffen, mit Honig vers 
miſcht, wird eine Art Pfeffertuchen gebaden; aud bak— 
ken die Negern Kuchen von Reiß und Honig, bie ziem— 
lich ſchmackhaft ſind. — Brod findet man nur bei weni— 
gen Bewohnern dieſes Landes, beſonders bei ſolchen, die 
mit den Europdern Umgang haben; die Stelle deſſel— 
ben vertreten ihnen allerlei (obengenannte) ERAHNEN: au 
Pifangfrüdhte und anderes Obft, 


Die Sierraleona:Negern halten * Mahlzei⸗ 
ten des Tages; die eine Morgens um zehn Uhr, die ans 
dre Abends Furz vor Sonnenuntergang, 


- Bei ihrem gewöhnlichen Effen trinken dieſe Megern 
meiſt nur Waſſer; ob fie gleich, beſonders die heidniſchen, 
große Liebhaber von ſtarken Getraͤnken find, Die muham— 
medaniſchen Negern verabſcheuen alle berauſhhenden Ge⸗ 
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tränfe ; dafür iſt ihr PLieblingsgetränf eine Art Mech, 
weld;er fehr blähend iſt. Die beidnifhen Negerm trin— 
Een den europäifhen Wein und Branntmein lieber, als 
ihren Palmwein. ‚Die Sufuer bereiten eine Art berau— 
[chenden Bier auß der obengebadyten Wurzel Jin⸗-Jing. 
Die Bullamer verfichen bie Kunft, zweierlei Arten berau⸗ 
fchender Getränke aus verfhiedenen Pflanzen und Fruͤchten 
zu bereiten. — | 


Der Tabak gehört auch unter bie Genüffe diefer Ne: 
gern, doch ift hier, befonders bei den Fulahern, das 


- Rauchen nicht fehr üblich, deſto mehr aber das Schnus 


pfen. — 


Die Kleidung ber Negern auf biefer Küfte ift nicht 
ganz fo einfah, wie in den meijten Gegenden von Se: 
negambien, wo fie bloß in einem ober zwei Leibtü— 
ern befteht; denn diefe werden hier nur von unverheu⸗ 
ratheten Perſonen beiderlei Geſchlechts getragen, jedoch 
auf folgende Art. Die jungen Mannsperſonen tragen 
ein ſolches Pagne, d. h. ein ſchmales, aber langes Stud 
Zeuch mit einer Schnur um die Lenden befeftiat, im wel⸗ 
che die Enden geftedt werden, die man. zmwifchen den 
Schenkeln durdhzient, fo daß dadurch gemiffer Manfen eine 
Art von Hofen gebildet werden. — Die Mäaͤdchen tra: 
gen ein eben foldes Stud Zeuch, das fie gemeiniglich 
Tuntundſchi nennen, und mideln es ebenfalls um 
die Renden, dod mit dem Unterfchiede, das fie die En= 
den hinten und vorm bis auf die Füße berabhängen laſ— 
fen. Die Weider unterfheiden fihb von den Mädchen 
bauptfächhlih dadurch, daß fie fein folbes Zuntundidi, 
fondern ein weit größeres Stud Paummollenzeub jo um 
die Londen gewideit ragen, dab es wie ein Kaltenrod bis 
auf die Knoͤchel herabbangt; die Bruſt wird mit einer Vre 
von Haldtuche bedeckt; Arme und Beine bleiben nadt, außer 
daß fie mie alleriei Puzwerke überladen werden. 


! 
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Die Männer unter den heidniſchen Negern in dies 
fem Lande tragen Hemden, weite Beinfleider und mollene 
Murtzen, oder auh Hüte, menn fie e8 vermögen, fich 
ſolche von den Europäern anzuſchaffen. UWeberhaupt fu= 
Ken fie es, im ihrer Kleidung den Europäern nachzu⸗ 
machen. Bei der Feldarbeit find fie aber außer einer Leib⸗ 
binde oder Pagne um bie Lenden ganz nadt.. — Die 
muhammedaniſchen Negern Eleiden ſich anftändiger. Sie 
tragen über ihren weiten Beinkleidern ein Schlafrods aͤhn⸗ 
Aiches, baummollenes, weit berabhängende® Gewand, und 
den Kopf bededen fie mit einer wollenen, gewoͤhnlich ro⸗ 
then Müse. Strünipfe tragen fie nicht, wohl aber Sans 
daten, Viele Fulaher wideln um’ die gedachte Müge . 

‘“ ein tothes Tuch, modurd fie einem Turban nicht unähns 
lich wird, und ein flattlihes Anfehen giebt, auf welches 
dieſe Negern befonders- ftolz find, 


Männer und Weiber wenden viele Sorge auf ihren 
Kopfpug und die Zurechtmadhung ihrer Haare, Die Mäns 
ner tättauiren ober punftiren fih die Stirne; dıe Weiber 
ſchminken fi blau, meiß und roth. Zu ihrem Schmude 
gehören Halsbänder und Ketten, Ohrenringe, Armipans 
gen, Fingerringe, Fußringe und dergleichen Schnörkel- 
wert von Gold, Silber, Metal, Korallen, Kauris oder 
Porjzellanſchneckchen, Glaskuͤgelchen, falſchen Perien u. f, 
w. Die Weiber waſchen fi mehrere Male des Ta—⸗ 
ges, und reiben fih die Haut mit Del ein, morunter fie 
meiſtens auch etwas Wohlriechendes thun. — Mehrere 
Negern beiderlei Geſchlechts, beſonders die am Fluſſe 
Pongeos wohnenden, haben die Gewohnheit, ihre Schnei⸗ 
dezahne ſpitzig zu feilen. *) 


) Dieſe Sitte ift auch in einigen anderen Gegenden von 
Guinea üblid. Die Sklavenhändler halten die Res 
gern, welche ſolche zugeſpitzte Zähne haben, für Men: 
fhenfreffer und Faufen fie nicht gern, 
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Die Mohnungen der Negern auf diefer Küfte ind | 
niedrige Hütten, von Pfählen aufgefchlagen, mit Zweigen 
uͤberflochten und mit Lehm bemorfen, gewöhnlich enthafa 
ten fie nur ein einziges Gemah, im deffen Mitte der 
Feuerheerd iſt, zumeilen iſt auch eine Art von abgefon: 
dertem Berfchlage vorhanden. Die meiften Häufer. baben 
keine. anderen Oeffnungen, als die beiden Thüren, die ge: 
gen einander über fichen, um fowohl das Licht einzulaflen, . 
als and den Rauch abzuleiten. Im Innern des Landes 
findet man niedrige, ebenfalld nur aus dem Erdgeſchoffe 
beſtehende Häuschen, von an der Sonne getrockneten Bad» 
fleinen erbaut,. — Das Hausgeräthe ift eben fo einfach 
und armfelig, wie bei ben meiften Negern überhaupt, 
— Die Dörfer eder Städte find nicht groß; meift in Ges 
büfcyen oder auf Anhöhen angelegt, und zum Theil mit 
einem Zaune oder auch einer Lehmmauer umgeben. In 
der Mitte jedes Orts fleht das geräumige, offene,” bloß aus 
tinem Stodwerk beftebende und auf Pfeitern ruhende Pala— 
vers oder Rathhaus, bier zu Lande Burri gemannt, 
worin alle oͤffentliche Verſammlungen gehalten werden. 


Die Belhäftigungen der Männer beſtehen in den: Ak— 
Berbaue, dem Haͤuſerbaue, dem Fifchfang und der Sagb. 
Ale haͤuslichen Geſchaͤfte find den Weibern überlaffen, 
Die Kifcherei und Jagd treiben diefe Negern mie ſehr 
vieler Geſchicklichkeit. Man findet auch verfchiedene Hand: 
werker unter ihnen, vorzüglich Gärber, die zugleih auch 
das Leder zu allerlei Gebrauche verarbeiten, das fie eben» 
falls zw färben verſtehen; Schmiede, die alle Arten von 
Metallarbeiten verfertigen ; Zimmierleute , bie zugleich 
Tiſchler und Baumeifler find, und Weber Alte diefe 
Handweiksleute verjertigen mit den einfachſten Werkzeu— 
gen, ganz huͤbſche Arbeiten. Ueberhaupt fehlt es dieſen 
Negern nicht am allerlei Kunſtfertigkeiten, wohl aber 
an Ausbildung. 
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Singen und Tanzen find die Lieblingsvergnuͤgungen 
der Megern in Sierra: Leona; fie haben auch ihre 
eigenem, Sänger, die zugleich WBolksdichter find. Ihe. 
gemöbnlichites wuſikaliſches Inſtrument ift die Trommel, 
Sie baben überdies verſchiedene Spiele, worunter auch 
das Palmnußſpiel (Kinudſchibel) zu bemerken 
ift, das mit dem oben erwähnten Urifpiele ungefähr 
einerlei zu ſeyn fcheint, Leibesuͤbungen werden von juns 
gen Leuten getrieben. Auch das Mährhen- Erzählen ües 
hört zu den Unterhaltungen diefer Negern, und mans 
chen berfelben hört feldft der gebildetere Europäer mit 
Vergnügen zu. — 


Auf diefem Küftenftrihe herrfcht durchgehende bie 
Dielweiberei, Jeder nimmt fo viele Weider, als er er- 
nähen Mahn, und die Zahl derfelden iſt demnach ber 
Maasitab feiner Reichtbums, Die Meiber werden von 
dem Bräutioam bei dem Water für ein Geſchenk erfauft, 
das jedoch nicht ſehr berrächelich ift, Die Töchter werden 
dabei niht um ihren Willen gefragt. Die Hochzeits— 
Geremonien find einfah, doch mit Schmaus und Tanz 
verbunden. — Nicht minder einfach find die Begraͤbniß⸗ 
- feierlipleiten.. Dir Todte wird, nachdem man ibn über 
allerlei, deſonders über die Urſache feines Todes befragt, 
- in Zeuch ‚gewidelt, in die Erde vergraben. Jede Stadt’ 
jedes Dorf hat feinen eigenen Begraͤbnißplatz. Die Trauer 
beſteht in lautem Ktogegeichrei, mobei aber abmwechfelnd 
auch gettunten, ı getanzt und mit linten gefchoffen wird, 
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6, 
Religion und religidfe Meinungen. Aberglaube, — Bürger: 
liche Berfaffung; Juſtiz- und Kriegswefen ber Negern 
in Sierraleona — Handel. 





In diefem Küftenlande herrſchen zweierlei verſchiedene 
Meligionen, naͤmlich die muhammedaniſche und die 
beidnifche oder dee Fetiſchendienſt. — Bu dem 
Jslam oder der muhbammedanifhen Religion bes 
Tonnen fi die Sulaher und Manpdingoer, melche das 
ber fchon etwas aufgellärter und gebudeter find; doch 
find fie dabei noch fehr 'abergtaubifch, halten viel auf Zaus 
bermittel, Grisgris und dergleichen, und glauben an 
Herereien, — Ihre Religionsgebräuche beobachten fie chen 
fo fireng, als die Juden, Ihren Gottesdienft halten fie 
gewoͤhnlich in einer gemeinen Hütte, % jedoch mit einer 
Lehmmauer umgeben if, — 


Die heidnifhen Negern in biefem Landſtriche haben 
zwar einigen Begriff von einem hoͤchſten Weſen; aber fie 
verehren es nicht; denn fie glauben nicht, daß es ſich im 
Mindeften um fie kuͤmmere. Cie verehren daher Geiſter 
von zwei verfchiedenen Klaffen, bie fie fürchten, welchen 
fie opfern, und für weiche fie Bleine Häuschen erbauen, 
worein fie oder zu welchen fie kleine Termitenhaufen verpflane 
gen. — Diefen Geiftern, [chreiben die unmiffenden Ne 
germ alles Ungluͤck, das fie trifft, ja aud ben Tod zu. 
Kür Grisgris und Ähnliche Zalismane oder Fetifche haben fie 
ebenfalls eine tiefe Ehrfurcht. Daher fehlt es auch nicht 
an einer Menge von Gauklern und Volksbetruͤgern, Wahr: 
fogern und Zauberern, die zugleid) ihre Aerzte find. 


Die Bullamer opfern ihren Todten Steine, welche 
mit aller Sorgfalt aufbewahrt, und den Weibern anneır- 
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traut werben, melde bie fogenannte Attonga= Gefelk 
ſchaft bilden, die eine Vorſteherin hat. Sie btingen 
Diefen Steinen von Zeit zu Zeit Reiß dar, und werfen 
ſich voll Ehrfurcht vor denfelben nieder. — — 


Die bürgerliche Verfaffung ber Meinen Staaten biefeb 
Küſtenſtrichs iſt monarhifch, doch nicht immer unums 
ſchtaͤnkt. Die Throne find erblich; aber meiltens üben die 
Aelteſten, oder die Häuptlinge der Ortfchaften, das Recht 
aus, einten»ihnen beliebigen Thronfolger aus ber Familie 
des legten Regenten zu erwählen. Im Ganzen iſt die 
Vetfaſſung bdiefer Beinen Negerſtaaten - mehr ariſtokratiſch, 
als monarhifh. — Jedes Dorf oder jede Stadt hat 
einen eigenen Häuptling, der immer ein ältlicher Mann 
iſt, und feine Untergebenen beinabe unumſchraͤnkt bes 
heriſcht. — Jeder, der reich genug iſt, ein neues Dorf 
anzulegen, kann eine folhe Herrſchaft gründen. — Solche 
Häuptlinge haben. jedoch auch mieder ihre Obern, diefe 
find die benachbarten Häuptlinge, bie fi verfammeln und 
ein fogenanntes Palaver halten, wenn die Unterthanen 
mit ihrem Haͤuptlinge unzufrieden find, um die Streitä 
face zu entfcheiden. — Ale höbere Juſtizſachen werden 
in Palaveen abgethan, im welden ſich die Aelteften 
eines Oits verfammeln, und diefe allein haben das Recht, 
MWerbrecher zur Sklaverei ober zum Tode zu verurtheilen, 
Diele Gerihtsfigungen werden Öffentlich gehalten. — In 
zweifelhaften Kriminalfällen wird es dem Angeklagten vers 
ftattet, zu feiner Rechtfertigung das fogenannte rothe 
Waſſer zu trinken, das eim heftiges Brechmittel ift, und 
aus der Rinde eines gewiffen Baumes bereitet wird, Ers 
medt diefer Probetrant ein Erbrechen, fo wird der Ans 
geklazte für unfchuldig, erregt er aber Durchfall, fo wird 
er für fchuldig gehalten. Diefe Art von Ordalien wird 
mit großer Feierlichkeit Öffentlich gehalten, — 
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-Beirden Timmaniern exiſtirt eine Art von weib; 
lichem Inquifitionsgerihte. Bundu genannt, welches uns 
ter der Leitung der fogenannten Bundufrau, aus Weis 
bern befteht, aber nur Über Weibsperfonen feine Gerichtss 
barkeit übe, die, wenn fie fih irgend eines Vergehens 
ſchuldig gemacht, haben, vorgeladen, und alle, begangene 
Sünden zu beiten gendthigt werden. Die fchuldig bes 
fundenen verkauft man gewöhnlich in die Sklaverei, 

Meit furchtbarer aber iſt der gebeime Orden ber 
Bullamer, welcher Purrah genannt wird, und eine 
Art von Behmgericht if. — Die Purrabmänner — 
Meibsperfonen werden nicht in dieſen Drden aufgenoms 
men — find buch einen fchröcdlichen Eid zur Verſchwie⸗ 
genheit und zum Gehorſam gegen ihren Obern, welcher der 
oberfie Purrabmann genannt wird, verpflichtet. Sie 
verfammeln fih nur um Mitternadt in einem, für jeden 
Profanen unzugänglihen Wald, und ihr Zweck iſt, Wer: 
brechen befonders Diebftahl und Zauberei, auch Ungehors 

ſam unter ihren eigenen Öliedern zu beftrafen. Wann 
fie Nachts in einen Det geben, fo kündigen, fie ihre An— 
lunft mit einem fürchterliben Grheule an, damit Jeder 
noch in Zeiten in feine Hütte fliehen könne; denn wer 
ſich auf der Straße von ihnen betreten läßt, wird auf 
der Stelle niedetgemacht. Sie ftrafen die Verbrecher im 
aller Stille am Leben, fo daß Niemand weiß, wie es ges 
{heben iſt, und aus Furcht vor diefem fhrödlihen Ges 
sichte getraut fi auch Niemand, darnach zu fragen, : 
Ein anderer, doch minder furctbarer, gebeimer Dr: 
den ifk unter den Sufuern errichtet; er wird Semo, 
von Manchen wohl auch die Afrikaniſche Freimau— 
terei genannt, Die Glieder beffelben fichen in großem 
Anfeben ; von ihren Geremonien iſt nichts bekannt; denn 
fie treiben ihre Wefen bloß in den Wäldern, und halten 
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Alles außerordentlich geheim. Sie haben TER ihre befon: - 
dere geheime Dxdensfprache, 


Die Maͤdchen haben unter fih einen Ähnlichen ges 
heimen Drden, Humbeh genannt, in welchem die Novizen 
unter mancherlei Seierlichkeiten eingeweiht werden. — — 


"Bon dem Kriegsweſen der Negern auf der 
Sierrale ona-Kuͤſte laͤßt fih nicht viel Beſonderes ſa— 
gen; da ihre Kriege gewoͤhnlich nicht viel mehr, als elende 
Sglaͤgereien und Katzbalgereien zwiſchen einzelnen Dörfern 
find, und ihre größten militaͤriſchen Unternehmungen in 
nädtlihen Ueberrumpelungen befteben; der Zweck ift ges 
woͤhnüch nur Raub, Bloß die Fulaher koͤnnen Trup— 
pen ins Feld ſtellen, welche einigermaßen Armeen genannt 
werden können. — Die Kriegskunſt ift überhaupt bier 
noch im ihretr Kindheit. — Die Negern diefed Landes 
find eben fo gute Bogen= als Flinten ſchuͤtzen. Sie pfle⸗ 
gen auch ihre Pfeile zu vergiften. 


Der Handel iſt in dieſem Lande nicht fo lebhaft, 
als in anderen Theilen der aftikaniſchen Weſtkuͤſte. Den 
Land» und Innenhandel treiben meiſtens die Mandin— 
goert, bie ſehr thätige und kluge Handelsleute find, und 
nicht nur auf der Weſtkuͤſte, fondern auch im innern 
Afrika mit ihren Maaren, bauptfähli mit Gold, meit 
umberrgiehen. Die-Fulaher ziehen in Meinen Karamas 
nen auf die Küfle, um die dortigen Europäer, näm: 
ih die Dritten, in deren Händen beinahe der ganze 
Außenhandel vieles Landes ift, zu befuchen, und mit ihnen 
zu bndeln; wobei es aber.fehr langweilig bergeht, da 
Diele Negern keinen Zeitverluft achten, um alle Geſchaͤfte 
huͤbſch in die Länge zu ziehen, 

"Die vorzuͤglichſten Autfuhrwaaren find; Kamholz, 
Wach, Bıfam, Ambra, Elfenbein und Negerfklaven. 


Aus dem Kamholze werden in England vorzüglich 
ſchoͤne Meſſerhefte verfertigt, 
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. Die Elephantenzähne, bie man hier einhandelt, find 
gwar Bein, aber von vortrefflichem Korne, vom 'glängend» 
weißer Kardı, fehr fein, und ohne Sprünge, auch find r 
‚meift in ziemlicher Menge zu haben, - 


Gold: ſteht hier nicht in hohem Preife, wird aber 
auch nur im fehe geringer Duantität:zu Marfte gebracht, 


Die Sklavenhandel: war ſchon vormals nicht vom 
großer Bedeutung, weil in diefen. Gegenden die Einwohs 
ner fi weniger mit dem Sklavenfange abgeben, ald ans 
derswo; weswegen auch ſchon vor etwa 30 Jahren bie 
Baht der, jährlih von ben Europdern von hier fortges 
fchleppten Negerſklaven fih nur auf 4 bis 5000 Köpfe er⸗ 
ſtreckte; jetzt ſoll aber dieſer Handel noch tiefer geſunken ſeyn. 


Man rechnet hier, wie in Senegambien, nach 
Barren, d. h. Stuͤcken von Eiſenſtangen. 





7. 
Topogeaphie. 
Beſchreibung der einzelnen Länder und Ortſchaft en. 


‚sr 





Die Länder, welche zu dem Küftenflrihe von Sierras 
Leona gehören, find uns groͤßtentheils nicht viel mehr, als 
nur dem Namen nah bekannt, weil die wenigften bis jetzt 
noch von Europäern befudt worden find, obgleih eu⸗ 
ropaͤiſche Schiffe feit 300 Jahren ziemlich häufig des Han⸗ 
dels wegen an dieſe Küften gefommen find, 


Wir können daher bier nur eine fehr umvollſtaͤndige 
fragmentarifche Choro : und Topographie dieſes Landſtrichs 
/ 
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geben, bie wir mit der kutzen Schilderung des Hauptlan- 
des im Innern beginnen, das und erſt in neueren Zeiten 
durch zwei beiteifche Reifende, Watt und Winterbots 
tom, im Sabre 1794 von ber brittifchen Kolonie zu 
Freetown abgefhidt, etwas näher bekannt gemorben iſt. 


Tr. Futa⸗Dſchallo, ober $ulab, das and der 
Fulaher, (von welden wir ſchon gefprochen haben) nimmt 
den größten Theil des Innern biefes Kuͤſtenſtrichs ein, 
und ift ein ziemlich maͤchtiges Königreich, deſſen Ränge 
man von Weſten nad Oſten auf etwa 70, und bie größte 
Breite von Norden nah Süden auf 40 geogr. Meilen 
anfhiägt. Das Klima biefes Landes iſt gefund; der Bos 
den ift meift fleinig und troden, doc ift menigftens ein 
Drittheil deffelben ungemein fruchtbar, und bringe Reiß 
und Mais in reihem Weberfluffe hervor ;, auch fieht 
man bier zahlreiche Heerden von Rindvieh, Schafen und 
Biegen ; ferner giebt ed Pferde, Eſel und Maulefel, In 
ben Hügeln wird eine beträchtlihe Menge guter Eifen« 
fleine gegraben, bie bier auch weiter verarbeitet werden. — 
In den Städten wirb ſchmales Buch gewebt; auch wer—⸗ 
den allerlei Arbeiten in Silber, Eifen, Leder und Holz 
verfertigt. Der Innenbandel iſt bier ziemlich lebhaft. 
Die Warren werden alle auf ben Schultern getragen; 
Diefe Negern Laden wohl anderthalb Gentner auf. Die 
Sulaber find auch fehr geſchickte Jäger. Ueberhaupt ha- 
ben fie fhon einen hoͤhern Grad ber Kultur erfliegen, als 
alle ihre Nachbarn, Sie find Muhanmedaner, haben Schu: 
len und Mofcheen, und ber größte Theil bes Volkes kann 
leſen. — Im nöthigen Falle kann der König 60,000 Man 
ins Feld ftellen. 


Bemerkenswerthe Dee: 


(1) Ziembo (vermutblid koͤmmt von biefem Namen 
der eines Königreichs Mitombo her, den man in Liefer 
Gegend auf unferen älteren Eharten findet) die Haupt: und 
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Reſidenzſtadt dieſes Königreihe, mit .7000 Einwohnern, 
Die Häufer find gut webaut, reinlid und bequem; auch 
ſtehen fie, um der Feuersgefahr willen, nicht dicht beifam: 
men. - » * * 
(2) Lady, Stadt, auf der nördlichen Graͤnze dieſes 
Landes, mıt 5000 Einw. die alferlei Gewerbe treiben.: 


(3) Dyambylia, Stadt auf der füblihen Graͤnze 
des Königreichs, | TIL 

2. Das Land der Sufuer ift noch fehr wenig be: 
kannt; es erftredt fi in einer ziemlich weiten Ausdeh⸗ 
nung von Nordweſten nah Suͤdoſten; "den fuͤdoͤſtlichen 
Theil bewohnen die Benna: Sufuer, iwifchen‘ wel» 
chen und dem Lande der Fulaher die Landihaft Ta: 
mifo angezeigt ift. | 


Zapu, ift die Hauptftabt in dem Lande ver Bennas 
Sufugn, 


3. Dos Land der Bagoer iſt jest, feit die Sux 
fuer das innere Land erobert haben, auf einen ſchmalen 


- Küftenfirih zwiſchen den Fluͤſſen Nuñez und Quias 


port, und die Loß Inſeln befhräntt. — Die Bar 
goer find in dieſen Gegenden befonders wegen der hüb- 
fhen Zöpfergefchirre berühmt, die fie verfertigen. — Sie 
geftatten keinem Fremden, fi in ihrem Lande niederzus 
laffen, darum ift daſſelde auch noch fehr wenig bekannt. 
Huf unferen neueften Charten ift feine Stadt in demfel⸗ 
den aufgezeichnet. 


Die gewoͤbnlich fogenannten Loß⸗Inſeln (eigent⸗ 
ih Ilhas dos Idolos, d. h. Gösen » Infeln nach den 
portugiefiihen Entdedern ) bei den Gingebornen Tas 
mara genannt, gehören bieher; fie liegen an der Küfte 
bes Bagoerlande®, unter dem 9 Gr. 30 Min. nördt. 
Breite, und find fieben an der Zahl; aber nur brei der» 
felben find fruchtbar, ſeht gefundb und bewohnt; and 
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haben die Englänber*) Niederfaffungen auf benfelben 
» angelegt, die fehr gut gedeihen. Die. übrigen Infeln die: 
fer Gruppe find Mein, felſig und unfruchtbar.- 


ı) Tamara (von ben :Engländern Withelm dr 
Intel genannt) die größte und weſtlichſte diefer Inſeln; 
ift drei Meilen fang, und über eine Meile br:it, febe 
fruchtbar, und enthält drei Dörfer, jedes von ungefähr 
100 Hütten, 


2) Idolos, bie oͤſtlichſte biefer Inſeln, auf wel⸗ 
cher die Eugländer einige, bühfche Hanbeldlogen haben, 
hat drei Stunden in der Länge und ungefähr ie Toi⸗ 
ſen in der mittlern Breite. 


3) Krafforts » Infel ift bie tleinſt von den 
drei bewoßhten Inſeln. 


4. Das Land der Manbingoer tieot — 
Küftenflüffen Quiaport und dem großen Starzie: 
fiuffes es iſt nicht groß, und von mehrerwaͤhnten Mans 
"Dingoern bewohnt, die es erobert haben, 


- Bareira, an dem gleichnamigen Kuͤſtenſluſſe, iſt 
der Hauptort dieſes Laͤndchens. 


— 


5. Das Land ber Timmanier, zu beiden Seiten 
des Sierra -,Lsonafluffes, ift Elein und erftredt ſich 
nur auf der Südfeite dieſes Fluſſes bis an bie Mündung 
deffelben. In dem Umfange dieſes Landes liegt: 


Freetewin, eine neue, im ber wohlthaͤtigen Abſicht, 
die Negern zu Eultiviren, im J. 1793 anyelegte britti⸗ 
ſche Niderlaſſung, wozu. ein ziemlich anſehnliches Gebiet 
gehoͤrt, auf einer Anhöhe, an ber Georgsbai auf der 
Suͤdſeite der Mündung des Sierra⸗Leonafluſſes, 
iſt vegeimäßig nach europaͤiſcher Att gebaut, und bat eine 
Kirche, ein Wohnhaus des Statthalters, ein großes Ho⸗ 


*) Rah Golberro, T. II. p- 235, 
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pital, ein Magazin u. f. m. nebft etwa 400 gemeinen 
Wohnhaͤuſern. Diefer Ort bat fhen in fruͤben Zeitem 
viel gelitten; zuerſt wurde er von einem benachbarten Nes 
gerhäuptlinge; darn im J. 1794 von Kranzofen anges 
Fallen, die ihn ausplünderten. Die Britten haben ihm 
dennoch wieder befegt , und jegt beſſer befefligt. 


Hier find aud folgende Inſeln in dem Sierta 
Zeonaftufſe zu bemetken: 


1) Die Inſel Gambia, in der Mündung des | 
Bundftuffes, eines Nebenfluffes des Sierra-Leong, 
war vormats der eis einer franzöfifhen Niederlaſſung. 


2) Die Infeln Robanna, Zaffe und Mara 
bump liegen weiter hinauf in dem Hauptfluffe, 


3) Die Inſel Bance oder Benfe, oberhatb der 
St: "Georgen bai, ift der Sitz einer brittifchen Skla⸗ 
benhanbelöfaktorei ; der Aufenthalt ift ungeſund. 


6. Das Land der Bullamer begreift einen kleinen 
Landſtrich auf der Norbfeite der Mündung des Gierra: 
Leonafluffes, welher den Namen Bullam bat, und 
dann den ganzen Kuͤſtenſtrich fübwärts des Sierra⸗Le⸗ 
ona, von dem Lande ber Timmanier bie zum Fluſſe 
Scherbro. — Städte finden wie auf unfern Charten 
bier nicht angezeigt; das Land iſt auc Überhaupt noch 
ſehr wenig bekannt. 


Hieher gehören noch folgende Inſeln an ber Küfte, 


1) Die Bananen: Infeln, unter 8 Gr. 8 Min, 
N, Breite; nahe am Lande; «6 find ihrer nur drei, 


2) Die Plantanen» Infeln, weiter gegen 
Süboften , find ebenfalls drei an ber Zahl, aber flach 
und ſandig. 


3) Die Scherbro:$nfel, (von den Portugiefen 
Saruiha genannt) an ber Scherbro⸗Bucht, in wil« 
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che ſich außer dem Scherbre noch bie Küftenflüffe: Ko» 
tes, Karamankas und Schebar ergiefen, ift ziem⸗ 
lich groß und bewohnt, — Die benachbarte Inſel York 
gehört den Britten. 


4) Die Schildkroͤten-Inſeln liegen auf bee 
Suͤdſeite der Scherbro⸗Bucht. 


—f — — — 


IL Die Pfeffer- oder Koͤrnerkuͤſte. 


— — — — 


I. 
Rame, Lage, Gränzen, Bräße, 





Die Pfeffer» oder Körner-Küfte, bie auch Mar 
laahetra-Kü ite genannt wird, welchen Namen fie zuerfk 
von den Hollänbern wegen des hier häufig wachfenden 
fogenannten Buinea:Pfeffers (Malaghetta), wel⸗ 
ches jedoch eigentlich die unter dem Namen Paradieskärs 
ner (Amomum grana Paradisi) befannte und ges 
ſchaͤtzte Gewuͤrzart ift, erhalten hat, erſtreckt ſich vom 
St. Annenkap oder dem Scherbrofluſſe (unter 78 
10’ R. Breite) bis zum Palmenkap (unter 4° 15 N. 
Breite) von Nordweſten nah Suͤdoſten in einer Länge 
von etwa 90 geoge. Meilen. - Die Ausdehnung in bie 
Breite kann nicht angegeben werden, da mar bie innern 
Länder dieſes Küftenfirihs, der Überhaupt der am wenig⸗ 
ſten befannte Theil von Guinea iff, auch nicht ein Mat 
dem Namen nah kennt. — Diefe Küfte wirb auf der 
Suͤdweſt ſeite von dem atlantifhen Meere befpält, gegen 
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Nord weſten graͤnzt fie an die Sierra-Leona küſte, 
wo ber Fluß Scherbro die Graͤnzſcheidung mahr: aeden 
Nordoſten an unbekannte innere Negerlaͤnder, und gegen 
Eüroften an die Zahns oder Elfeubeinküſte. — 


2. 
Naturbefhaffenpeit. — Klima, Boden, Berge, Blüffe. 


.„.h 





Der ganze Rüftenftrich bietet, von ber Seeſeite auß ge: 
ſehen, einen gefälfigen Anblick dar. Das Land ift grün, 
mit Bäumen bededt, und eine zahlreiche Menge arößerer 
und kleineret Küftenfiäffe und Bäthe ergießt fi) bier ins 
Meer. Uber das Klima wird von den Geefahrern als 
ſehr ungefund geſchildert, weil die Dünite aus den haͤu⸗ 
figen Flüſſen und Moräften fehr bösartige und für die E us 
vopÄAer fehr gefährliche Fieber erzeugen; befonders unges 
fund fol die Luft am Palmenkap feyn; indem man die 
ſcalimmen Einfluͤſſe derſelben bis auf vier Seemeilen 
weit auf dem Meere empfinden ſoll, weil fie bei neblich⸗ 
tem Wetter einen merklichen Geſtank mit fih führt. — 
In wie weit diefe Schiffernachticht im Allgemeinen von 
dem ganzen Küflenlande gelten kann, das ohnehin noch 
fo unbekannt ift, laͤßt ſich nicht beſtimmen. „Sie moͤchte 
wohl etwas übertrieben, oder menigftens nicht allgemein 
Anzunehmen feyn, da die Küfle doc gut benö.kert iſt, 
und wir bei unſern Berichtgebern auch nicht die mindeite 
Epur finden, daß die Einwohner unter diefer Ungefunds 
beit des Klima's, Die fich vermuthlich bloß auf einige 
feuchte Streden am Meeresufer beſchraͤnkt, leiden folls 
ten, — Der Boden iſt Kings der Kuͤſte hin meiſt eben, 


X 
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wohrbetwäffert und daher auch fehr fruchtbar. — Eigent⸗ 
liche Bergreihen erheben fih, fo viel man weiß, nur 
im Innern des Landes, im ziemlich beträchtlicher Entfer— 
nung von der Küfle, auf welcher jedod die Zweige der: 
felben in Vorsebirgen und Landfpigen auslaufen, von - 
welchen bie vorzügiichften von Nordweſten nad Südoften 

folgende find: | 


1) Kap Monte ia bel Monte (6 N. Br.) 
das Borgebirg des RN: weil es wirklich aus einem 
Berge beitebt. 


2) Kap Mefurado, d. h. das — Berge: 
birg (5° go NM Br.) wird von Einigen aub Kap Mis 
ferado, d. b, das erbärmliche Vorgedirg genannt, 


3) Kap dos Baros, d. h. das Vorgebirg der Uns 
tiefen (5? N, Br) liegt an der Mündung des Fluffes 
Seſt o. 


4) Kap Formoſo, deh. das ſchoͤne Borgebirg, 
etwas weiter gegen Diten. 


| 5) Kap das Palmas, oder Palmenvorgebirg 
(4° 20 M Br.) weldes die Suͤdgraͤnze dieſes Kuͤſten⸗ 
ſtrichs auemacht — 

Die Floͤſſe, welche dieſes Land bewaͤſſern, find laus 
ter Küftenflüffe, "die aus der innern Bergreihe herabfliefs 
fen. Die bemerkenswertheflen berfelben find von Weſten 
nach Dften folgende; 


19) Der Rio das Galinbas, d. h. Hühnerflug, 
wegen der vielen Perihühner fo benannt. 
2) Der Rio Maguiba oder Nufieg. 
3) De Rio Mara oder Maffa, am Kap 
Monte. 


4) Der Rio Menod if nur dem Namen nah. 
bekannt. | 


- 


440 Ober = Guinea, 

5) Der Rio Mefurado, auch St, Pauls: : 
fin genannt, am BVorgebirge Mefurado, 

6) Der Rio Sta. Maria, | 

7) Der Rio Junko und Alvaredo. 

3) Der Weihnachtéfluß. 

9) Der Rio Zabo oder Koss, in deffen Muͤn— 
bung eine Inſel liegt, auf welcher die Normänder ſchon 
im 1gten Jahrhunderte eine Miederloffung, Klein 
Dieppe genannt, errichtet haben follen, 

10) Der St, Petersfiuß. 

112) Der St. Johannsfluß. 

12) Der Rio Barfay. 

33) Der Riv Sertos oder Sehorug 

14) Der Rio Sanguin. 

15) Der Rio Sino, d. h. Buſenfluß, der ſehr 
weit aus dem Innern herkommen ſoll. 

16) Der Fluß Wappo. 

17) Der Rio dos Escravos. 

18) Der St. Klemenefluß. 

Anmerk. Diefe Namen find alle von ben Portugiefen, 
gegeben worden, welche diefe Küfte zuͤerſt beſchifften. 

Bon Seen in dieſem Lande wiſſen wir nidte, 
Auf der Küfe fi ind Moraͤſte. 


3. 
Raturprobutte 





Das Land ift ſeht fruchtbar; dies wiſſen — aber 
feine Naturguͤter find nicht gehörig bekannt, da noch kein 
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Nat urforſchet diefe ‚menig beſuchte Kuͤſte, auf welcher die 
Europäer aud feine Niederlaſſung haben, betreten hat, 
Was wir von Produkten kennen , ift Folgendes: 


Non den Mineralien wiffen wie gar nichts Beſtimmtes. 


Bon Pflanzen giebt es hier vorzüglich Reiß, aller⸗ 
lei Wurzelgewähfe, Muniok = oder Kaflawe = Wurzeln, 
Jamswurzeln, Bataten, Erbfen, Bohnen, feinartige 
Baumwolle, vortrefflihen Indigo, große Kürbiffe; vie⸗ 
lerlei Arten von koͤſtlichen Baums und anderen Früchten, 
Pomeranzen, Eitronen, Limonien, Piſangfruͤchte, eine 
befondere Art Nüffe, u. ſ. w. u. f. w. Auch viele Palmen, 
die vortreffliche Früchte tragen und einen Löftlichen Palm⸗ 
wein geben, u. ſ. w. — Das Haupthandelsprodutt diefes 
Landes aber ift der fogenannte Guineifche Pfeffer over 
die Paradieskörner (Amomum grana. Paradisi 
ober auch Amomum Madagascariense) eine Art Kara 
damomen, melde den Namen ber Paradiestörner erhal» 
ten haben, theils wegen ihres lieblihen Geruchs, theils 
weil man ehemals nicht wußte, woher ſie kommen, da fie 
in den Levantifhen Handel famen, ohne daß man ihr Sea 
burtsland kannte. Die Pflanze ift ein Straud, der auch 
auf der Infel Madagaskar wähfl, und ſich gerne, mie 
Erheu um Bäume herumfchlingt; kann er dies nicht, fo 
Eriecht er auf der Erde bin. Menn fie Hoch wählt, fo 
trägt fie beffere Körner, melde von ber Größe des Hanf 
famens, aber etwas edig find, und in einer Art vom 
Schote beifammen liegen, Diefe® Gewürz wird jest nicht 
mehr fo fehr gefhägt, wie vor Zeiten; baum ift auch 
die Ausfuhr nit mehr fo ſtark. 


Don Thieren giebt es bier fehr viel Rindvieh, 
Schweine, Biegen u. ſ. w., auch zahmes Geflügel, fo daß 
Die Lebensmittel hier ungemein mwohlfeil find. Es fehle 
auch nicht am Wildptaͤt und vielen andern wilden Thie⸗ 
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ven, Amphibien, Fiſchen, Vögeln, u. ſ. w. von melden 
allen wis jedoch noch Fein Verzeichniß haben, 





: 4 
* 


Ginwnohner 





Die Bewohner diefes Küftenftrichs find alle Negerm, 
bob von verfhiedenen Voͤlkerſchaften, die fih auch, bes 
fonders in Rüdfiht des moralifhen Charakters, wieder 
gar fehr von einander unterfcheiden.. Wir finden bei un« 
fren Berichtgebern vorzüglich folgende Namen von Völker, 
(haften, die auf diefer Küfte und in dem Innern derfelben 
wohnen, nämlih: Quoſchaer, Folſchaer, Karauer, 
Konde Quoſchaer und Quabi-Manoer. — Die 
Quoſchaer ſcheinen hier die Hauptnation zu ſeyn. Ge— 
naue und beſtimmte Nachrichten von allen dieſen Völkern 
haben wir nicht, da Alles, was wir von denſelben wiſſen, 
bloß auf fragmentariſchen, ſchwankenden und zum Theile 
ſich oft widerſprechenden Angaben älterer Seefahrer und 
auch der Sklavenhaͤndler berubet, auf deren Genauigkeit 
man ſich eben nicht fehr verlaffen kann. Neuere Berichte 
haben wir nur fehr wenige, und diefe nur von Gerfab: 
dern, welche bloß die Kuͤſte gejehen und faum berührt 
haben, 


Ss ift bekannt, daß die Alterem Meifenden, welche 
bloß des Handels, und befonder® des ſchaͤndlichen Sklaven: 
handels wegen die weftliben Küften von Afrifa befudt 
baden, die Megern überhaupt aͤußerſt herabwuͤrdigten, 
und da fie dielelben wegen ibret ſchwatzen Farbe und ih— 
ter oben, balb wilden Lebepsatt nur für halbe Menden 
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anſahen, auch roh und unmenſchlich behandelten, welche 


Behandlung ihnen vergolten wurde, ſich dadurch verleiten 


ließen, die Negern alle, ohne Ausnahme für rohe, dies 
hiſche Unmenfchen zu verfchreien, Davon ift bereits oben: 
(in der allgemeinen Einleitung zu Afrika) geiprochen 
worden, und daraus läßt es ſich erklären, warum unfere 
älteren Berichtgeber, den Bewohnern der Pfefferküfte 
überhaupt fo viel Uebels nachfayen, 


Sie 5 dieſelben als hoͤchſt rohe, viehiſche, un— 
mäßige, mollüige, diebiſche Menſchen, die eine unvers 


ftändlihe Sprache fpreben ; daber aber wohlgewachfen, ſtark, 


arbeitfam, und unter ſich ſehr ygefellig und freundlich find ; 
auch Runftgefhidlihteiten befigen, und ihren Aderbau fehr 
fleißig betreiben, | 


Es find alfo rohe Naturkinder, die dad Ungluͤck bats 
ten, ben früberen Seefahrern, die ohnehin mit Vorur⸗ 
tbeilen geaen fie eingenommen waren, zu mißfallen; denn 
neuere Reilende *) fpredien aud von einzelnen Wälfere 
ſchaften auf diefer Küfte, deren Redlichkeit, Artıgkeit, Höfs 
lichkeit, Gefelliukert, Uneigennüßigkeit, Reinlichkeit und 
Urbeitfambeit fie hoch ruͤhmen. Sa auch folhe Voͤlker⸗ 
ſchaften, welche von ihren Vorgängern als treulog, args 
liſtig, tüdıfcy gefchildert wurden, werden von ihren Nach⸗ 
folgen gerechtfertigt. 


Daß diefe unmiffenden Megern, wie au neuere 
Meifebeichreiber bemerten, gegen Europäer zum Theile 
fehr mißtrauiſch find, und fi nit gern auf ihre Schiffe 
begeben, ift wohl fein Wunder; fie fühlen ihre Schwädje 
und die Weberleuenbeit der Sremdlinge, von melden fie 
auch on oft mifhandelt worden find, 


Die Negern auf diefer Küfte find, fo viel wir wifs 
fen, ale Heiden, oder bejlimmter zu reden, Fetiſchen— 
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diener, bie alferfei Dinge gewiſſer Maßen göttlich ver— 
ehren, auch die Todten anbeten ſollen, und den Neumond 
mit Taͤnzen, Geſaͤngen und Spieten bewillkommen. Ihr 
Aberglaube iſt äußerfi plump und grob; fie halten ſehr 
viel auf die fogenannten Grisgris, und glauben an 
Bauberei, wie alle rohen Voͤlker. 


Ihre Dberhäupter oder Könige herrſchen unumfchränft, 
und werden von dem Volke unterthänigft verehrt. Sie 
erhalten ſich auch durd) Pracht in Anfehen, 


Der Handel ift auf diefem ganzen Küftenftrihe nice 
von großer Bedeutung; zwar fommen alljährlich eucopäifche 
Schiffe hicher, um mit den Einwohnern zu handeln; aber 
ihr Hauptzweck iſt aufdie übrigen Küftentheite von Guinea 
gerichtet, denn bier können fie wohl keine hinreichende Ladung 
Finden; auch ift bier Feine suropäifche Niederlaſſung, und 
der Handel wird nur von den Schiffen aus, vermistelft 
der Boote, geführte. Der günfligfte Zeitpunkt für den 
hiefigen Handel find bie Monate Februar, März und April, 
und die verzuͤglichſten Handelsartikel beftchen im Guinea: 
‚ geeffer, Elfenbein, Sklaven und etwas Gold, das aus dem 
Innern herbeigebracht wird, 


Einige nähere Angaben folgen noch in der Beſchrei⸗ 
bung der Mi Theile dieſes Kuͤſtenſtrichs. 


ö— — — — 1 


Topographie. 


Beſchrelbung der einzelnen Theile dieſes Kuͤſtenſtrichs, ihret 
Bewohner und vorzuͤglichſten Ortſchaften. 





Sehr dürftig iſt unſte Kenntniß von den einzelnen 
Ländern dieſes Kuͤſtenſtirche, und bie inneren Bänder kens 
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nen wir nur aus Sagen. Was uns Ältere und neuere 
Berichtgeber hierüber mittheilen, wollen wir bier fummas 
riſch Ne 
" A. Küftenländer: 

Dieſe theilen wir am fuͤglichſten in folgende einzelne 
Küftenfiriche ab, da mir die Länder ſelbſt, fo wie ihre Graͤn— 
zen noch zu wenig kennen. 


- a) Die Küfte vom Fluſſe Scherbro Bid zum Kap 
Mefurado — zu welder folgente Theile gehören: 


1. Das Lund zwifhen dem Rio-Scherbro unb 
dem Hühnerfluſſe (Rio das Galinhas);ijt unbewohnt; 
die Küfte ift niedrig, flah, ſchlammig, moraflig und mit 
Bäumen bededt, 


Der Hühnerfluß, von ben Eingebornen Maguals 
bari genannt, entfpringt im Lande Hondo, flieft durch 
die Nogerländer: Bulam:-Monu und Quitlliga— 
Monu, und fällt unter 6° 58° ins Meer, In ſeiner 
Mündung liegen zwei Eleine Infen, Den Namen Hüb: 
nmerfluß haben bie Portugiefen wegen der ftarfen 
Huͤhnerzucht demfelben gegeben; denn hier werden fo uns 
befchreiblich viele Hühner gezogen, daß man das Stüd für 
ein Paar Pfennige haben kann, Die vorzuͤglichſten Waas 
ven, die von bier ausgeführt werden, find rohe Häute und 
Eifenbein, | 
Domwa:Ruija, Flecken an vorgedahtem Fluſſe, und 
Handeisplag, bis zu welchem hinauf der Fluß fhiffbar if. 


2. Das Land zwifhen dem Fluſſe Maguiba (ober 
Rio Nunbos) und dem Kap Monte, ift flah und 
niedrig, aber mit Megerbörfeen mie befärt. Auch wird 
hier viel Serfalz gewonnen, Die Chatten zeigen uns hiee 
die Landſchaften Galwai und Quilliga an, bie jetzt 
aber durch Erobeꝛung den Folſchaern zugefallen find, 
g 2 
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welche bie vormaligen Bewohner, bie Puy» Monunes 
gern, unterjocht oder vertrieben haben, — Hier liegen: 

(1) Toch u, Hauptftadt, am Fluffe Mafa, anderthalb 
Meiten von Meere, dem Flecken Jag-⸗Monga, ber vor 
maligen Mefidenz gegenüber, 

(2) Zija, 

(3) a Megerfleden. 

(4) Ierbofaja, 

(5) Iera» Baltifa, Flecken in einer fehr waldigen 
‚Gegend. 

3. Das Land am Kap Monte (von ben Negern 
Waſch-⸗Kengo genannt) iſt niedrig, doch fruchtbar an 
Reiß, Bataten, Jamswurzeln, edeln Suͤdfruͤchten u, ſ. w. 
Es wird auch Sorgohirſe gebaut, Man findet überdies 
Schweine, Schafe, Ziegen, Hühner, nebft anderem zahmem 
Geflügel, u. f. w. aber nur wenig Rindvieh. Defto zahls 
reicher find die’ wilden Thiere, Elephanten, Panther, Büfs 
fel, Dirfche, Antelopen u. ſ. w. An Fiſchen ift der bier fi 
ins Meer ergießende Kuͤſtenfluß Mafa fehr reich, Ueber 
haupt ıft das Land reich an mancdherlei Produkten, und die 
Lebensmittel find ſehr wohlfeit; auch ift das Klima fehr 
gelind und gefund. Der ganze Stri an dem DBorger 
birge, etwa 100 Schritte vom Meere, iſt eine weit aus— 
gedehnte, ungemein fruchtbare, auch wohl bevoͤlkerte Ebene. 
Die Einwohner find gutartiae Leute, die felten Krieg fuͤh— 
ven, und dabei ſeht arbeitfam, Die Kleidung ift bödit 
einfach, fie befteht bei den gemeinen Leuten bloß in einem 
Pagne oder Reibtuche, oder einem Gürtel von Palmblät- 
tern um die Lenden. Reiche tragen mehrere Pagnen, im 
melde fie ſich einwideln, Vornehme büllen ſich in eine 
Art von Negenmantel mit mweiten Aermeln. Dabei haben 
fie mandherlei Arten Pus von Kryſtall, Gtaskügelden, 
Ringen. Elfenbein u. ſ. w. Auf den Kopfpug wenden fie 
befonders viele Sorge, indem fie allerlei Zierrathen in ihre 
Haare flechten. — Es werden bier fo ſchoͤne feine Mat: 
ten verfertigt, daß die europäfhen Kaufleute fie einhan—⸗ 
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deln; andere Ausfuhrartikel find: Häute von milden Thie— 
ven, Farbeholz und Sklaven. — Das Land fieht unter 
der Herrſchaft der Quoſchaer. 


Tomwi, eine Stadt, die ehemals zu dem Lande * 
P uisMonunegern gehörte, 


b) Die Küfte jwifchen dem Kap Mefurado und 
dem Rio Junbo. 


Das Vorgebirge Mefurado fol diefen Namen ers 
halten haben, weit in ben früheren Zeiten frangäfifche See: 
fabrer, die hier von den Negern mörbderifch angefallen 
worden, in der Angft ihres Herzens: Misericorde' 
( Barmberzigkeit!) ausriefen, woraus die Portugiefen 
ben Namen Mifurado oder Mefurado gemadt has 
ben. Bei diefem Vorgebirge, das eim Berg ift, der eine 
natürliche Feſtung bildet, ergieht fich eim ziemlich beträchts 
lichet Küftenfluß, ber aud den Namen Mefurado ers 
halten bat, von den Portugiefen aber, wegen ber Darts 
berzigkeit der Landesbemohner Rio Duro genannt wur—⸗ 
be. Man kennt feinen Lauf ungefähr 15 Meilen weit 
gegen Nordweſten hinqufwaͤrts, als fo weit er auch ſchiff⸗ 
bar if. Semkauf iſt ſehr ſchnell. In feiner nn 
liegen zwei Meine Infeln. *) 


Das Land, das um dieſes Vorgebirge her Fiegt, wird 
von den Seefahrern ebenfall® Mefurado genannt; feis 
nen wahren Namen kennen wir nicht. Es ift ein Ra 
nigreih, das fi von einem Meinen Küftenfluffe auf der 
Weltfeite des Kap Mefurado bis zum Rio Junbo, 
in einer Länge von etwa 15 geogr. Meilen an der Küfte 
bin erfiredt; wie tief er fi in das Innere ausbehne, 
iſt nicht bekannt, Doc folk diefes Meine Königreich, in 


*) Einige unfoer Berichtgeber nennen biefen Fluß auch St. 
YaulssKluf, Andere aber fhildern biefen legtern als 
einen befondern Fluß. 
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Vergleich mit anderen benahbarten Herrſchaften, ziem⸗ 
lich maͤchtig ſeyn. 


Das Land iſt ungemein fruchtbar, und fehr rei 
an allerlei Lebensmitteln, aud wird es fleifig angebaut; 
außer den in diefen Gegenden gewöhnlichen und mugbas 
zen Getraidearten giebt es bier auch Zuderrohr, Indigo, 
Baummolle, Tabak, Pomerangen, Limonien, nebft mans 
cherlei anderen Baumfrüchten; auch Farbebolz und vers 
fhiedene feine Holzarten. Zahmes Vieh und wilde Thiere 
von mancherlei Arten findet man bier in großer Menge, 


Das Land ift ſtark bevölkert. Die Einwohner, bie 
von ben älteren Seefahrern als treulofe, liſtige, rach— 
gierige und hoͤchſt graufame Barbaren gefchildert wurden, 
fwerden von neueren Berichtgebern gerechtfertigt, welche 
derſichern, diefe Negern feven zwar mistrauiſch aegen 
die Europäer, weil die Sklavenhaͤndler mehrere ihrer 
Landsleute widerrehtlicdy mit Gewalt fortgefibleppt baben; 
dabei aber leutſelig und gutattig. Ste find von gutem 
Wuchſe, ſtark und wohlgeſtaltet; von kriegeriſchem Anfes 
hen. Auch ſind ſie wirklich tapfer. Sie beſitzen vielen 
Verſtand und denken über Alles nad); weswegen auch 
Ordnung in allen ihren Geſchaͤften herrſcht. Die Kabo— 
ſchiren oder Vorgeſetzten tragen geſtreifte Kutten; bie 
übrigen kleiden ſich nah der gewoͤhnlichen Art der Mea 
gern, — Ihre urfprüngliten Waffen find Ranzen, Bo— 
gen, Pfeile und vicrefte hölzerne Schilde; jetzt aber auch 
Feuerggwehte. — Nar Verbrecher werden bier zu Setla— 
ver werfauft — Die Häufer find fehr reinlihe und ziemz 
lich gut eingerichtete, aber niedrige Lehmhuͤtten. Die 
Dörfer find mit Mauern und Gräben umgeben; in der 
Mitte eines jeden Dres flebt das Kalde oder öffentliche 
BVerſammlungshaus, in welchem nidt nur alle Öffentiihen 
Geſchaͤfte und Rechtsſachen abgethban, fondern wo auch 
Privatangelegenheiten verhandelt, Käufe abgeſchloſſen wer⸗ 
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den, und wo fih die Mäüffigen verfammeln, um ihre 
Dfeifen zu rauhen, und dabei zu ſchwatzen. — Diefe | 
Megerm find Fetifchendiener, melde aber indbefondere 
die "Sonne anbeten follen. Vormals hatten fie au 
Menfhenopferr. — In den Handel liefert diefes Land: 
Gold, das aus dem Innern herbeigebraht wird, Reiß 
und andre Lebensmittel, Farbeholz, Elfenbein und Ne 
gerfklaven. 

Andrea, die Haupt» und Einige. Reſidenzſtadt, 
liegt in einem Walde, und befteht außer der königlichen 
Wohnung, die eine Menge Hütten umfaft, nur aus 
etwa vierzig Mohnhäufern oder vielmehr Höfen, in wel: 
hen, nad) Maasgabe der Zahl der Familie oder ihres 
Reichthums mehr oder weniger Lehmhuͤtten fiehen, 

Anmerk. Der, die Sübdoftgränze dieſes Landes bildende 
Küſtenfluß Rio Junco, aub Rio del Dunte (unter 

50 50° N. Br.).genannt, ift mit den fchönften Frucht⸗ 
bäumen befegt, aber nicht fhiffbar. Oſtwärts won den 
felben ergießt fih der Klub Tabo; auf einer JIyſel deſſel— 
ben follen die Normänder fhon im raten Jahrhunderte 
eine Nieberlaffung gehabt haben. Es liegt dabei ein volfs 
reiches Negerdorf. 


c) Die Küfle und das Land am Mio Seſto oder 
Seſtro. 


Der Rio Seſto oder Seſtro, eigentlich Sertog, 
iſt von den Portugieſen ſo bekannt worden, wegen 
der von ihnen eben fo genannten ſechseckigen Pfefferkoͤrner, 
die fie zuerſt hier fanden, Es iſt ein großer, fehr ſchoͤ— 
ner, ſchiffbarer Küftenfluß, deſſen Einfahrt jedoch wegen 
der Klippen gefährlich ift, obgleih die Mündung eine ans 
ſehnliche Breite hat, Er fell auf I5 geogr. Meiten hins 
- aufwärts für Barken ſchiffbar ſeyn. — Die Küjte, weis 
he auh die Kruhklüfte genannt wird, ift niedrig und 
flach. | 


Das. Land 'ift fehr wohl .bemäffert, und daher auch 
ungemein fruchtbar; doc) ift die Luft wegen ihrer Feucht⸗ 


450 Ober : Guinea. 

beit für Fremde ungefund. Ein Hauptprobuft ift ber 
Guinea = Pfeffer oder die Paradieskörner. Es wird 
auch vıel Reiß und Hirfe oebaut, und andre nusbare Plans 
gen, Hüllenfrüchte, Bsumfrücte u. f. w. giebt es in 
- großem Ueberfluſſe; Auch find die Lebensmittel überhaupt 
febr mwoblfeil. An zahmem Viebe fehlt es aud nicht; die 
Schafe Haben Zieuenbaare; die Schweine find nicht gobl: 
reih ; das Hundereiib wird als Xederbiffen gegeſſen z 
Biegen und Geflügel werden in großer Menue gcezo— 
gen, Die Fiſche muden einen Haupttheil der Nahrung 
- der Einwohner aus. Es aisebe bier auch allerleı wilde 
und andıe Thiere. — In dem Fluffe Sefto finder man 
Diamanten Ähnliche Kiefeifteine, ⸗ 


Die Einwohner dieſes Landes find wohlgeſtaltete, ziem⸗ 
lich gutartige Leute, die ein zwar einfaches eben führen, 
dabei aber fehr arbeitfam find, Die Küftenbewohner nähs 
ven fich bauptfächlih von der Fiſcherei, und laſſen fidh 
auch als Schiffer brauden; fie find ihrer Zhätigkeit, Ges 
ſchicklichkeit und ihres guten Charakters wegen berübmt, 
Die Bewohner des Innern treiben flarken Aderbau und 
Miebzudt; fie befigen auch manderlei Kunfifertigkeiten 
und verftehen befonder® gut das Härten bes Stubles, fo 
daß fie ſelbſt europäiihe Meifter in dieſer Kunft uͤbertref⸗ 
fen fotten ; fie find @riegerifhb,, und rauben Negern, 
um fie ald Stiaven an die Europäer zu verkaufen. — 
Ihre gewöhnliche Kleidung befteht meift in einem Pagne 
oder Leibtuche, das fie um die Renden wickeln; der übrige 
Körper, fo mıe der Kopf bleibe unbededt, — Diele Ne: 
gern find grobe Fetiſcendienet. Die Vielweiberei ift bei 
ihnen eingeführt; die Weiber werden gekauft. Diejenige 
Frau, die ihrem Manne den eriten Knaben gebährt, er: 
hält den Vorrang vor feinen übrigen Weibern, muß 
fih aber auch, wenn er vor ihr fiicbe, mis feinem 
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Leichname lebendig begraben laffen, *) — Die Spradhe 
dieſes Volkes fol die am ſchwerſten zu erlernende auf der 
ganzen guineifchen Küfte fern. — Der Hanbel ift bier 
ziemlich lebhaft. Die vorgüglichften Ausfuhr: Artiket find: 
' Quineapfeffer, Reiß und andere Lebensmittel, Eıifenbein, 
Golditaub und Sklaven. — Das Land, dem die. Sees 
fahrer den Namen Seſto beigelegt haben, und das ſich 
bis nah Seſtro-Kruh, etwa 15 Meilen längs der 
Küfte erftreden fol, wird von einem Könige regiert. 


Zu bemerken find: 


(1) Sefto, fo nennen bie Buineafahrer den Flek— 
ten am gleihnamigen Fluffe, etwa $ Stunden vom Meere, 
welche bie Reſidenz bes Königs ift, und von ihm allein 
nebft feinen MWeibern unb feiner Familie bewohnt mirb, 
Er befteht aus etwa 30 Hütten, 


(2) Sanguin, Fleden von etwa 100 Häuferm, 
an der Mündung eines gleichnamigen Küftenfluffes , der 
neun Meilen hinaufwaͤrts ſchiffbar if. Der Häuptling 
dieſes Orts hänge von dem Könige von Seſto ab. 


(3) Baffa, oder Boffu, Fleden am Meere, 
anderthalb Meilen öftlih von vorigem, treibt Danbdel, bes 
fonders mit Elfenbein, Paradieskoͤrnern und Lebende 
mitteln, , | 


(4) Setern a, Dorf am Meere, treibt Handel 
mit Elfenbein und Paradiesförnern, 


(5) Bottomwa, -Fleden am Meere, wo beſondert 
viele Paradiestörner verhandelt werden. 


2 Des Marhais beihreibt in feiner Reife nad Guinea, 
welche Labat herausgegeben hat, dieſe fhauderhafte Ser 
remonie als Augenzeuge ausführlid. Das Weib opfert 
fih nicht felöft auf, fondern wird, an Dänden und Küfen 
gebunden, mit Gewalt in das Grab ihres Mannes get 
worfen, worauf man ihr die Bruſt eintritt, - 
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| (6) Sino, Flecken am Meere. 


(7) Sabrebu, Hleden am Meere, weiter ges 
gen Süboflen. 


(8) Seſtro-⸗Kruh, großer und fchöner Sieden 
am Meere, J 


d) Die Kuͤſte von Seſtro⸗Kruh bis zum Pal— 
menkap. 


Dieſe und die ſo eben beſchriebene Küſte vom Rio 
Seſto an bis Seſtro⸗Kruh machen zuſammen die, von 
den Guineafahrern ſo genannte Pfefferkuͤſte im engern 
Verſtande aus, und hat mit der erſtern gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit. — Das Palmenfap (Cabo das Palmas) 
unter dem sten Gr. zo Min. N. Breite, bat feinen Na: 
men von den vielen Palmen erhalten, welche bie beiden 
Hügel bededen, die das Vorgebirge bilden. — Hin: 
ter diefem Worgebirge ift eine Vertiefung, welche den 
Schiffen eine fihere Zufluht anbietet. Bei diefem Kap 
liegt das Dorf Growa, melhes man für den oͤſtlichſten 
Graͤnzpunkt der ganzen Pfefferfüfte annimmt, 


Von Welten nad) Often find bier noch folgende Ort⸗ | 
[haften zu bemerken: 


(1) Wappo, Flecken am Meere, etwa vier Mei: 
Ien öfllih von Seſtro⸗Kruh, treibt Handel, befonders 
mit Elfenbein, 


(2) Drub (Deoe), unb 


(3) Niffo, Flecken, die befonbers ſtark mit Pas» 
radieskoͤrnern handeln, 


(4) Groß: Seftro (vormals Groß⸗Paris, von 
den Holländsen aber Balletjeshoek genannt) anfehn: 
liche und volkteiche Negerſtadt, weiter gegen Dfien am 
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Meere. Hier follen die Normänder fhon im 14ten 
Sahrhunderte cine Faktorei gehabt haben, *) 
(5) Klein: Seftro (oder Klein » Paris) Nee 
gerflecken, öftlih von vorigem Drte. | 
(6) a Handelsjleden am ſluſſe ©. Ele . 
mente, 


B. Innere Länder, 


Die inneren Ränder dieſes Küftenflrich® find uns nur 
vom Hörenfagen einiger Maafen bekannt, nämlich auß dem, 
was die Seefahrer, beſonders die Älteren, uns aus 
den mündlihen Erzählungen der Negern auf der Küfte, 
Die nicht immer zuverläfiig find, hierüber mittheilen. Die 
Hauptfumme davon ift folgende: 


Das innere Land ift in Ruͤckſicht der Naturbefchafs 
fenheit nicht fehe von den Küftenländern verfhieden, aufs 
fer daß man hier mehr wilde Thiere und aud Gold findet. 


Die Hauptnation it die der Quoſchaer, bie als 
ein ſehr gutartigeß , redliches, fanftmüthiges, freunds 
Liche® , gefelliges, gaflfreies und gar nicht graufames 
Volk geihildert werden, das aber dabei alle Fehler roher 
Naturlkinder beſitzt, bie ihre Reidenfchaften nicht zu bän« 
digen wiſſen, und fehr finnlih und wollüftig find; aud 
lieben fie den Branntwein, doch wollen fie ihm gegen. 
Beine andere Waaren, als gegen Lebensmittel eintaufhen, 


% 


*) Die Angabe, baß bie franzbſiſchen Kaufleute aus ber 
Normandie fhom im ıgten Zahrhunderte nad der Küfte 
von Guinea handelten, wo fie auch Niederlaffungen hat: 
ten, und erſt fpäter von den Portugiefen baraus ver- 
trieben wurden, wird von ben meiften neueren Schrift 
ſtellern geläugnet; und doch behauptet Des Mardhais, 
die Beftätinung derfelben felbft aus dem Munde der Ne: 
gern gehört zu haben, bei mweihen die Franzoſen 
nod immer in gutem Andenken ftehen, 
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— Sie leben in Briede und Einiakeit unter einander, 
find ſehr dienftfe: ug, und jleben einander mwechfelfeitig 
bei, — Die BVielmeibeter ift ebenfali® unter ibnen eine 
geführt. Die Eheluitigen kaufen den Wätern ihre Toͤhter 
durch beftimmte Geſchenke ab; Können fie aber diefe nıche 
entrichten, fo dienen und arbeiten fie dem Vater eine 
feltgefegte Zeit lang. Die Mädchen werden jedoch dabei um 
ihre Einwilligung gefragt. Reiqce Aeltern machen ibrem. 
fünftigen Schwiegerſohne auch antehnliche Gegengefchente, 
die er jedoch mieder zurüdgeben mus, wenn bie Sau, 
unzufrieden mit ihrem Manne, ıbn wieder verläßt, 
— Die Weiber werden von ihren Männern nicht beffee 
als Dienfimiägde bebandelt; nur die erfte derſelben genießt . 
einige Vorzüge, und wird daher ach Makilmah, d. b. 
Hofmeiſterin genannt — Acht oder jeben Tage nadı der 
Geburt erhaͤlt das Kind feinen Namen *); ıfl es ein 
Junge, fo beftimmt man ihm den Namen ituend eines Freuns 
des oder angelebenen Mannes; ſobald diefer davon bes 
nachrichtigt wird, welches immer Morgens geſchieht, zieht 
er mit feinen Hausgenoffen, mit Bogen und Pfeilen bes 
waffnet, jauchzend und fingend im Dorfe herum, und 
wo er vorbeikoͤmmt, gefellen fich die Einwohner zu ibm, 
und begleiten ihm zum Theil auch mit muftahfhen Ins 
firumenten verfchen, in das Haus der Wöcnetin, mo 
dann. der neue Pathe den Meugebeornen mitten in der 
Verſammlung auf ein Echild legt, ibm einen Meinen Bo: 
gen in die Hand giebt, dabei eine Rede an die Ver— 
fommtuna haͤlt, dem Beinen Jungen Gluͤck, Segen und 
Gedeihen wuͤnſcht, und ihn, nachdem er ihm am Ende fei« 
nen Namen beigelegt bat, dann der Mutter oder Amme zus 
tüdtiefert. Hierauf geht er mit feinem Gefolge auf die 
Jagd und auf das Palmmweinzapfen aus, und Nachmit⸗ 


*) Beldnitten merben die Zungen aber erft, wenn fie ein 
halbes Jahr alı find; zuweilen fhieben die Mütter, aus 
Zaͤrtlichkeit, dieſe Gpremonie bis ins dritte Jahr auf, 
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taas ui das Gemonnene der Woͤchnerin gebracht, die 
davon eine reichlice M ibtzeit zubereitet, und nachhes 
wird bis tief in die Mache hinein geſchmauſet und ges 
zeht. — Bei einem Mädchen wird nicht fo viel Lärm 
gemacht Die Frau, deren Namen es führen foll, trägt 
es in die Verfommlung , legt es auf eıne Matte, nieht 
ihm ein Stäbchen, wmwonut die Megerinnen das Effen ums 
rübren, ſpricht Segenswünſche über das Kind aus, und 
legte ihm endlich ihren Namen bei, — 


Diele Negern treiben Aderbau, vorzüglich Reiß— 
bau, als ihre Hauptheihiäftigung, Sie baben jedoch mes 
nig Grundeigenthum, fendern die Ländereien find being= 
be alle gemeinſchaftlich/ oder gehören dem erſten Befige 
nehmer, wenn fie brach Lienen. — Zwiſchen den Arbeis 
ten der Landwirthſchaft deſchaͤftigen fie fih mit der Jagd, 
ber Biiherei und dem Bauweſen. Die Jagd iſt zwar 
freis doch ohne Erieubniß des. Königs darf Niemand 
Büffel jagen; denn von dieſen gendre die Hälfte ibm zu, 
Bon allem Übrigen Witdprät ei Drittel; außer de: Fluß— 
pferden, melde dem Könige oder dem Dberhaupte allein zu: 
gehören, und weicher dann “em Jäger, der das Thiet erlegt 
bat, nah Belisben Etwas abgrebt — Die Fiſcher und Aks 
kersleute opfern einen Theil ihres Gewinns den Prieitern 
des Bellı für die Jannanin oder Geiſter der Veeſtor— 
beren, mo welden weiter unten gefprohen wird. — Die 
Begräbnif » Geremonien dieſes Valks find von denen ber 
übrigen Negern nicht fehr verfchieden. Mit den Bors 
nehmen, beionders mit dem Könige werden gemeine Route, 
bie man vorher erwürat, heuraben; doch fol diefe graus 
fame Sitte in neueren ‚Zeiten fehr in Abnahme gekommen 
feyn. — 


Die Häufer find in diefem Rande runde Huͤtten, 
wie. in Senegambien, Man findes bier auch befeftigte 
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Stadte, San Siah genannt, die mit Bollwerken und 
Paliſſaden umgeben find, und enge, bewachte Shore haben, 


Die Sprache der Quoſchaer iſt die Dauptfprache 
in biefen Gegenden, doc wird fie von den einzelnen bier 
wohnenden Völkern in verfhiedenen Dialekten gelproben. 
Die der Kolfhaer ift aber bie zierlichite, und wird 
daher Mendisko, d, h. die Herrenfprade genannt, 


Die Religion dieſer Negern ift ein roher, mit gre⸗ 
bem Aberglauben reichlich ausſtaffirter Fetiſchendienſt Sie 
verehrten zwar ein allerhoͤchſtes Weſen, das fie Kano 
nennen, aber noch mehr Ehrfurcht, die bis zur Absoͤt— 
terei gebt, begen fie für die Jannanin oder Geiſter der 
Verftorbenen , die ihrer Meinung nah in dichten Mil 
dern wohnen, die fie um Hülfe anrufen, von melden 
fie Unterflügung erwarten, bei welchen fie ſchwoͤten, 
and welde fie auch für die Beſtrafer alles Untechts hal: 
ten. Sie opfern ihnen daher aud), 


Auf diefen Geifterglauben ift ein mächtiger geheimer 
Drden gegründet, der in diefen Gegenden fehr verehrt 
und gefürchtet wird, Erin Name ift Belli. Er bat 
Aeltefte, welhe Soggonos genannt werden, und Pries 
ſter; der DOberpriefter beißt Belti» Mo. An der Spige 
ded Ganzen ſteht der König. Die Glieder dieſes Ordens 
haben große Vorrechte; fie find die Veiwahrer der Melis 
gionegeheimniffe, mit melden der Poͤbel getäufht wird, 
bie hoben Mäthe des Volks, die Michter Über Leben und 
Tod, die Volftreder der Geſetze, und werden überhaupt, 
als heilige, über Andere erhabene Menfchen angefeben, 
melche Umgang mit den Geifteen haben. Eie üben Bes 
fbwörungen aus und verordnen den Reinigungstrank 
allen denjenigen, die fich eines Verbrechens verdächtig 
gemacht baten. Sie räumen heimlich ibre Beleidiger und 
andıe Verbrecher aus dem Wege, und dann heißt es, 
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di⸗- Jannanin haͤtten fie geholt; denn hinter der Mas: 
ke dieſer Geifter der Adgefchiedenen treiben fie ihr ganzes 
Spiel. — Die Drdensverfammlungen werden in MWilr 
dern gehalten, welchen fein Uneingeweihter und befonder® 
keine Meibeperfon fih nähern darf. Auch merden an 
ſolchen Orten Tünglinge von angefehenen Aeltern, doc) 
nur mit großer Vorfiht, von Zeit zu Zeit in diefen Or— 
den aufgenommen, und bafelbft einige Zeit in den Ges 
heimniffen bdeffelben unterrichtet 5; worauf fie fobann das 
Drdenszeihen erhalten, das im befonderen Schnitten, 
vom Halfe herab bis zum Schulterblatte befteht. Es wirb 
ihnen aud)- ein eigener Zanz gelehrt, fo wie fie einen 
eigenen  Gefang, Belli-Dong genannt, haben, — 
Auf Befehl des Königs bereitet der Oberprieſter in 
mancherlei Geftalten einen Zeig, deſſen Ingredienzien 
nicht bekannt find, und badt ihn, um ihn unter das 
Volt auszutheilen, welches feſt überzeugt ift, der Genug 
Dieter Speife müffe denen, welchen der König nicht wohl 
will, hoͤchſt gefährlid werden, 


Mahrfheinlih um die Meiber für die gänzliche Auss 
fchliefung von diefem Drden fhadlos zu halten, iſt ein 
anverer für das weibliche Geſchlecht gefliftet worden, der 
jedoch nicht wirklich geheim iſt. Er wird Neſogge ge— 
nannt, und hat auch ſeinen Sitz im Walde, wo die 
Novizen untertichtet, und unter mancherlei Feierlichkeiten 
eingeweiht, auch, welches der Hauptzweck zu ſeyn ſcheint, 
befhniten werden. Die Mädchen werben uͤberdies in Täns 
zen und Liedern unterrichtet, die nicht fehr ehrbar find, 
und während der vier Monate, welche ihre Lehrzeit dauert, 
müffen fie ganz naft gehen, Dann dürfen ſich aber auch 
keine Mannsleute und Feine unbefchnittene Weibsperfonen 
dem heiligen Drte nähern, 


Außer diefen feltfamen, doch, wie man leicht einfieht, 
sicht jweckloſen Ceremonien, haben dieſe Negern, bie 
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auch am Zauberei, Heren und Erſcheinungen glauben, 
noch mancerlei andre Poffenfpiele und Gaukeleien, die 
wir hier nicht alle aufzählen können, 


Die vörzliglihften Handelsartikel diefes Landes find 
Elfenbein, Wachs und Farbehoͤlzer. 


ee 
X 


Folgende einzelne Laͤnder dieſes innern Theils der 
Pfefferkuͤſte finden wir bei unſern Berichtgebern und 
zum Theil auch auf den Charten von Weſten nach Oſten 
aufgezeichnet: 


1. Das Koͤnigreich Quilliga am Huͤhnerfluſſe 
iſt dem Koͤnigreiche Quoſcha unterworfen. Nordwaͤrts 
von demſelben wohnen die Karadabo-Monu,*) 


"2. Das Königreich Quoſcha im Innern, nordwaͤrté 
vom Vorgebirge Monte, ein ziemlich anſehnliches Land, 
das vorzüglich durch feine weiſe Regierung mächtig ift; 
denn‘ die Gewalt des Königs ift nicht unumfchränft; ihm 
fiehen bie Meifeflen und Edelften des Volks zur Seite; 
feine Dberherrfchaft verbreitet ſich über mehrere Länder 
umher; doch iſt er felbft dem Könige ber Folſchaer 
zingbar, ber ſich jedody nicht weiter in feine Regierungs— 
gefhäfte miſcht. — Die Fluͤſſe Maguiba, Mafa, 
Plizoge und Menoh oder Aquada bewäflern dieſes 
Land, \ — 

3. Das kleine Land Galawai, nordweſtlich von 
vorigem, am Fluſſe Maguiba, if von Ballaern 
bewohnt. 


4. Das Land Gala weiter im Innern wird für 
das Stammland der wilden Gallaer gehalten, die ſich 


2) Mon u bedeutet in ber Landesſprache Bolk, "und Bere 
toma Land, 


® 
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(wie wir in der Folge finden werden) in dem oͤſtlichen 
Theile von Mittel-Afrika fo ſurchtbar gemacht haben. 


5. Die Landſchaft Hondo liegt noͤrdlich von Ga— 
hawai und iſt in die vier Fuͤrſtenthuͤmer Maſſitlagh, 
Dedowan, Dangurro und Dandi getheilt, deren 
Oberhaͤupter von dem Könige von Quoſcha ernannt 
werden, und ihm 4 Tribut entrichten. 


® 
6. Das Land d Kond uofchaer, d. h. der 
bohen Quoſchaer, weil fie einzhochgelegenes Land bes 
wohnen, liegt oͤſtlich von vorigem. 


« 7. ‚Dis Königreich Man o oder das Ken Fol⸗ 
fch Art ift ſeht mächtig und hot viele Vaſallen, zu wel⸗ 
chen vauhh die Koͤnige der Karauer, der Folſchaer im 
eidentlichen Verſtande, die ein zablreihes Volk bilden, 
und de Quabi- Manver gebören. — Die Beherr⸗ 
fr dieſer Laͤnder find unumſchraͤnkt; doch, müffen fie 
dem Könige der Manoer einen jährlichen Tribut bezah⸗ 

„ie, wogegen ihnen de eBeſchenke von Zeuchen macht, 
und fie mit dem Zite Könige und Herren bechre, 
Auch dieſer Staat fol fehr gu ‚eingerichtet ſeyn. 






An et, Da uns nähere, beftimmtere und Gusführlichere 
L Fe chten von K" dieſen Laͤndern fehlen, fo müffen 
«+ lung inzwilhenlihit diefen fragmentarijcen Notizen bes 
— Gmigen, bis einſt dichetunde diefer Erdgegend beffer aufs 
e a hellt ird. | 


BZ — 
se =» ze v 





W. känder : u. Wöllertunde, Afzita, Hh 
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III. Die Zahn- oder Elfenbeinkuͤſte. 
I, 


mamengtase Manen 


* 





Di Küfte hat, twie die übrigen Theffe von Buy 
nea im engern Berftand ‚ ihren heutigen Name von 
dem Hauptartikel ‚dee, el8 erhalten, den dee Euro: 
päer bier treiben. Sie ift uns im Ganzen genomgen 
nicht viel beſſer befannt; als die vorbefhriesene Pfef: 
fertüfte; auch haben die Europäer keine Niebiaf- 
fung mehri auf derfe; ben. 


Die Eifenscinrün® ige am Atlantäfchen Meere 
groifchen - dem ‚Pilmen»,und dem Dreifpigenkap, 
oder ei, Pier, m Palmenkap und dem Kap 
Apolor BSYYGN (uffe, weil fonft Lunder, die 
zufammen’ # Ften, — würdbeg Gegen Weſtch groͤnzt 
ſie an die Dfefte kuͤſte und on Dften an ne Gold: 
tüfte von’ "Guinea, gegen Morden aber an Asthefannge 
Megerländer, Theile von dem imern Nigeisten Die 
Länge des ganzen Kuͤſtenſtrichs von Moftens mag Dies 
beträgt ungefähr 75 geogr. Meilen, die Hustspnung fm 
die Breite fang eben we nig — ‚angegeben mer: 
den, als ber Flaͤchen bes ga ra » 
die Mordgränge defiiben fo gang 
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Raturdephaffengeit. - rim, Born, Gebirge, 
Gewaͤſſen 


— no 


Die Naturbeſchaffenheit dieſes — ir 
derjenigen der Pfefferkbaiſt e nice ſehr aan 
Kırmm il feht warm, doch nice umernäntich Heik, auch 
im Ganzen genommen nicht ungeldun Eherrſchet = 
biefetbe Abwechslung dP Jaht ereiten will bekfeise A 
wie im dem übrigen heilen dev KU 
wine“ Die ganze Hüfte ift nledeigee Band; nur Im 
Sanern echöht es ih, und gegen Morden zieht ſich eine 
och unerſorſchte Bergkette hin. Dee Boden iſt hier, im 
Durchſchnitte genommen, ungemein frudtbar und ergie⸗ 
big, auch wohl bemäffert, 





Bon Borgebirgen find hier zu bemerfen: 


1) Dis Palmenkap, auf der Weſtgraͤnze. 

2) Das Kap Laho oder La Hou in der Mitte, 
und 

3) Das Kap Apsllonia auf der Oſtgraͤnze. 


Am St. Andreasftuffe liegen die, von den Sees 
fahren fogenannten rothen Hügel. 


Cine betraͤchtliche Bahl von Küftenflüffen ergießt fi 
Hier ins Meer; aber nue zwei darunter ſind einiger Maaßen 
bedeutend, die Übrigen find alle klein. Wir bemerken 
von denfelben, von Weſten nah Oſten folgende: 


1) Der Growafluß am Palmenkıp, 
2) Die KRavalia, kei dem gleiihynamigen Neger 
dorfe. | 
5) 2 


| ze 2 102 Guinle „® J 


3) Der Tabo oder St. Pedroftuß bei dem Ne⸗ 
gerborfe Zabo, 
— 7 Dart Andreh A J.mat ber" BEWERTEN 
Stüffe auf dieſer Rüft.® ee Mündung ift unter 12° 
-ı0' der Länge, und 4 ei. N. Breite. Es iſt ein ſchoͤ— 
ner, Schiffbarer Fluß; doch ift das Einlaufen in denfel- 


en einge Darre, die jedod) Ai fleine Sabrjeuge 

Bien Bet ee —— 
7) Die ————— 
tr mel ner Ey 












«® 6) De PT ER SU RRRRERET GE 
* ”7). Dee Nio Sutidida E Marbder 9 
flauß im Koͤnigreich Sffini, untet re 
deſſen Mündung ſich duch das— dichte Gehoͤl auf beiden 
Ufern auszeichnet, iſt der zweite beträchtliche Kuͤſtenftuß 
dieſes Landes; er ſcheint ziemlich tief aus dem Innern 
herzukommen. 

8) Der Goldfluß am Kap a 3 auf ber 
Oſtgraͤnze. 


Alle dieſe Fluͤſſe ſind, ſo wje der groͤßte Theil dieſes 
Kuͤſtenſtrichs, nicht viel mehr , als bloß dem Namen 
nad bekannt; denn noch hat Fein aufmerkſamer Beobadh: 
ter diefes Land gehörig unterſucht (bloß von dem Meinen 
Koͤnigreich Iffini haben. mir einige nähere Nachrichten ); 
aud halten ſich die Guineafahrer nie lange an diefer Küfte 
auf, ba die mgften Einwohner derfelben fehr verfchrieen 
fiüd, und auch kein helonders „großer Gewinn hier zu 

„ maden iſt. 


Seen kennen wir in diefen” Lande Ihnen; außer 
dem, melden, wie fchon angemerkt, ber Rio de La— 
8086 bilder, ‚ 
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5 » .,o ib —— Hr A. t4 
2 


FE ⸗ ta, 2u 
re Naturprobulte,. * 
F BE Br Te Sr 
— ik 
. Dr 94 


I“ “früctbäre. ‚Boden bringt bier ungefähr biefetden 
8* zeugniſſe a die die bereits geſchilderten Theile 
von Sui inea. 


Bon 


ir Us — 
*3 iſt ups ‚bier ar njctp befannt, 
Sp ‚wird -au Ran Innern hiehet ge Beer. a 

Won Pflanze of@lls hier "eine Menge nißbare. 
Arten; überhaupt find alle Lebensmittel in bem reich 
Ueberfluſſe vpshanden..a Die vorzüglichften, vegetabiläfthen 
Produkte ſind: MNeiß, Erbſen, Bahnen, .„Audercohr, 
Sndigo, Baumwolle, deögleihen Citronen, Pomerangen, 
Kokosnüfe, Bananas, Seafvfflaumen und eine größe 
Zahl anderer Baumfrüdte, auch Waffermelonen u. ſ. w. 
Es wird ſehr viel Palmoͤl und Palmwein gewonnen. 
Doch die Negern diefes Landes find forglos, um die, 
Vortheile deſſelben gehörig Yu”b 


VonThieren giebt es hier nicht nur zahmes Vieh, be⸗ 
ſonders Rindvieh, Schafe, Ziegen und Saweine in grofs 
few Mength Tohderm auch reichen Ueberfluße an Wildprät 
ud od lvbaren Fifchen.» Unter den Thieten ift hien br . 
das flnffinaerige "SSschtippenhier :( Marlis® 












fo “auch 
pan Es a Negeun. Dodge t@sgenanng, „ 
zu bewmerkeg im Ingyerne det‘ Pf fie rkcſt e 


— ig nur aufongn’o Bin dirffen; 
Im Feat und i aſilien zu den. Es iſt An vers 
füßiges, Thier, das von der Schnauje Asan dic Spike * 
des Inne Schwanzes gewoͤhnlich acht Fuß im der Länge 
mißt. Es iſt ganz mit ftarfen Schuppen’ bebedis, die 06 
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6 5, wenn es angegriffen wird, Wie ein Jgel zufam- 
mentollt; aber gegen Menſchen ift es daducch nicht ge⸗ 
ſichert; denn die Wegeen ſchlagen es, Troz ſeines 
Schupden panmzers mit Pruͤgeln todt, ziehen ihm dank die 
„Haut ab, melde fie an die Europäer verkaufen, und 

eſſen das fehr ſchoͤne und fhmadhafeg Fleiſch dieſes Thiecs, 
das ganz unſchuldig iſt, und keinen Schaden thut; denn 
es naͤhrt ſich hloß von Ameiſen, dle es vermittelſt ſeiner 
tpbrichten Zunge, gleich alt auf einer kelmruthe, faͤngt. 


Elephauten, Panther und Leoparden, Mh Ziberkoz⸗ 
gen und Affen, ferner ſehr große Kideen und Scylafig 
gen find hier, fa wie manthettei Uiten von Ungezuler 
vng allzuhaͤufig. | 
Naͤhere naturhifforifche Nachrichten fehlen und Ya 
‚ biefem no fo wenig bekannten Landſtricht. 


1 





\ 


4 
Biuedänt: 





Die Negerny melde die Eſſenbeinküſſe bewohn 
beſtehen ans mehzeren, fo wies wie wifſſen, zemtlich v 
AMander verſchiedenen Boͤlkerſchalten, die jedoch 
alle hinreichend teınms finds Web mir Mherig dom 
benfeiden wiſſen, fo wenig eb aut iſte wird Bei det Gew 
ſchreidung dee einzeimen Tpeil dieſts Rftenfiruhs milpe 
eitt Hiet ſprechen Bit vor dieſen Neger üuͤbechaupt 
dogoͤufig nur a Alzemelnen, und insbeſondere von den 
Quaquaeru, melde, fo viel bekannt, die Haupinas 
tion anf diefer Kuͤſte bilden. 


Die item Seefahrer, Beige Berichte Pl & 
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fommen find, tbellen die Bewohner der Elfenbeinküs- 
fe, nah Maaßgüube der auf welche ſie von dieſen 
Halbwilden empfangen wurden, in böfe und gute 

eute; daher auch‘ die noch vorhandene Abtheilung im 
Fr Kuͤſte der böfen und der guten Leute. | 





% 


Zu ben böfen Leuten rechnen die inglfähe 
ter die Bewohner des weſtlichen Theüs dieſe &, vom 
Palmenkap bis zum —S— die auch von 





denſelben als die roheſten Barbaren hildert Werten, 
weldye,mweber Treue noch Glauben b. en, große Betr: 









ger und Diebe find ; ihre Hand aren fchrödiic übers 
tbeuern; Alles was fie fehben, ale Daſchi BR 
ſchenk) mit Ungeflüm verlangen, und wenn es ihnen 
verweigert wird, ſich ſehr ungebaͤrdig fielen; ja fogar 
#: Menfchenfreffer feyn follen, welche ‚befonders nal 






Sleifhe der Weisen lüften find, „govon unge Brit 
ee Bei anfuͤhln. In wie dieſe harten Vor⸗ 
fe ch find, laͤßt ſch nicht gemnu deſtimmen; 
n wenn auch die erſten Europäer, die hieher fas 
» diefe Negera durch Ku Gegegnung bis zur 
unmehiähfen Grauſamkeit aufgercist babe, fo iſt es 
doc Mic Thatſache. daß Bie enropdifchen Erıma ſo 
(dt: von Ber Boͤskrilgkeit dieſer Neg ern überzeugt find, 
daß fie ſich nicht. eich an's Mad wagen, ſondern vom 
Dorde aus, und mit Beobachtung von mancherlei Vor— 
ſichtomaaßtegeln mit denfelden handeln, auch nich® vice 
von diefen Negern auf Ein Mat auf das Schiff lafs 
fen, um nicht von ber Ueberzahl treuloſer Meife übers 
mwältigt zu werden. Ga daß beiderfeitige Mistrauen ift 
fo greß, daß fie nur nach Ablegung eines feierlichen 
&;de6 fih Mit einander in Verkehr eintaffen. Diele Eis 
desleiſtung beficht darin, daß der Schiffskapitaͤn fich mit 
dem einen Fuß auf ein Barkholz feines Schiffe und mit 
dem andern auf den Rand feigep Schaluppe flellt, im 
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dieſer Etellung mit der Hand Waſſer, aus bem Meere 
ſchoͤpft, und ſich einige Ztgpfen da auf die Augen 
fprigt. Daffelbe thut dann ber Neserhäuptling ; der 
den Dertrag fchließt, den num diefe Barbaren heilig:zw 
halten pflegen, meil bas Meer ibe Fetiſch iſt, und fi 

glauben, Jeder, welcher diefem® Eid breche, muͤſſe noth 


wendig erblinden. 
„m * > . f 


Diefe eg ern "find Überhaupt kin fehr tohes Volk, i 


Sie tragen feine re Kleidung, als ein ſchmales Pag» 
ne um Gen *eib welchem fie einen Dot oder ein 


langes Meſſer fleden .— Die Männer find ftarf, 
mohlgebäuf-und muth A fehit ihnen auch nicht an 
ht. Ihrdtiefgewurzeltes Mistrauen gegen die Eus 
vopder rührt (mie uns filojt Guineafahrer eingeftehen) 
daher, daß biefe zuerft verrätberifch gegen fie bandelten, 
und, wie es oft auf der ganzen Küfte von Guine 
ir und® viellei oh geſchieht, Negern, die 3 
traulich zu ihnen a —8 
waltſam in dieSklaverei fottſchleppten. — Meib 
find Eleih, aber rohe wadıfen, hit fc, aebilter und ſe 
verbuhle, &- Er Ve Yu beißen, Gefdflediter gehoͤr 
bier auch eifsche oder kupferne, mit feinen th en "ehe " 
Jehene, Ni um bie Füße; die Wige tzagen dAgtei 
den auch an Arten und Händen, ud halten das —* 
dieſelben hervorgebrachte Geklingel Für fine angenehme Mil: 
ſik zum Tanze, ben dieſe Megern fo leidenfhaftlich ie 
pe, baß fie jeden Abend mehrere Stunden damit Fus 
bringen, wenn fie auch den ganzen Tag hindurch ſchwere 
Arbeit verrichtet haben. = er 
.r 














Die fogenannten guten Bente find bie Bemohner 
bes oͤſtlichen Theils“ diefer Küfle vom Kap Laho an, und 
baten dieſen Namen von den Guineafahrern darum ers 
halten, weil fie menſchenfreundlicher, umgänglicher, zur 

nes | 
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traulicher und überhaupt autaptiger, ſeyn ſollen, is ih, 

oͤſtlichen Naghoren. TR a 
; — 


Zu dieſen guten — gehören + dauptlaͤhn 
die Duayguaeo, Die gie mit. einigen Zuͤgen etwas ufe - 
ber ſchildern Wollen „ da wir au on etwas befcidisn 
gender Machtichtew vdn denſelben haben, weil die Gui⸗? 
neufahrer bereits Kur vertraus mit Miſelben geworden 
| — Br" PL? Be 









B +. ® u 2 
"Dirfe Quaquanf, wie gefagt,, — Wah eig 

nichtejt zu Folge die Scupti⸗ tion diefer Küftenitrihe, hasa 

ben „ihren Namen , der . iſt nicht bekannt, pone 

den Dortugieſen erhalten, »weil dieſe Nesern daß. 

Mart, Zu ug, das ohne Zweifel eine Art Gruß oder S 

Höfühteindt ezeugung ig. fehr gft wießerholen; denn. wo 

fie eimander begegnen‘, ſprechen fie imme» ju einander: 

Quaqua, Quaqua; dann Iegt Jeder feine Hand auf 

bie Achſel des Andern, upd berührt mit Kiggern, „und 


ſpricht nochmalt ganz ſacht: Duague, 4 — 


Dieſe Negern find ein noch ziemſiheret, vech 
ſehr gutartiges, geſelliges, gefaͤliges und dienſtſtctiges 
Volks mit / weichem ſih unter allen: Voikecſatnften auf ber 
ganzen Küſte von Guinea Äm beßten sumdehem (äh 
Sie leben auch ſehr einfach undemaͤßig, und verabſchruen al 
Trunfenboide, i0® fie gleich vortrefftichen? Palmwein 59 
ben, den ſie meiſt an ihre trinkluſtigeten Nachdarn ver⸗ 
handeln; denn fie ſagen, der Truͤnk mache die Men⸗ 
ſchen entweder ‚zu Vieh ober bringe fie ums Lebe Sie » 
bereiten jedoh auch ein ſehr ſtarkes und gutes Bier“ 
Pit to genanntsund eine Art Obſtwein, den fie TeMmbo ' 
nennen, weil er audgpen Föltchterr ded gleichnamigen. 
noch unbekannten Baumes zubereitet wirds ex iſtſchwach, 
aber ſehr erfrifihend ,- und macht das täglihe Getränke 
diefer Megern aus, — Ihre Pehensart iſt uͤberhauͤpt 
' ⸗ ev 


’ 
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ſehr einfach, fo au ihre ale dung bie ei ben gemei⸗ 
na Nog eum bloß in einem Leibtuche, de den Reichen 

Vornehmen aber in einer Art von Mantel beſteht. 
Dadbei aber ſind fie große Liebhaben von verſchiedenen Ute 
ten von Putz, ſie z. B. die Zähne Pipig, laſſen 
Inie Naͤgel lang wachſen, und wenden diele Sorgfalt auf 
ihre Haare, die it fremden, Haaren, vorzuͤglich won 
idren Meike, $ 0) ngetn , in Bönfe flechiens 
die mit Halmoͤl und rother Erde ühekfteillert werden. und 
Tre Bäpfe dann gleich einge Mige um ben Kopf wik⸗ 
In. Sie faiben fi uæ it Palmoͤlt, und kaͤuen gine 
At Betel, ohne Zweifel Kotanüffe Die Weiber flech⸗ 
tem aßerfei Zierrathen und Figuren von Goid in äbre 
Hagre, die oft, zuſammengenommen, einen begälfttichen 
Werth haben; dern diefe® Rand het einen bede ut euden 
Reichthum an Bolp. 








Diele Begern treiben amch manthertei Handwerke 
und grerhanifehe Klınfle, doch mäftens ziemlich roh. Das 
Sonderbauffe debei ifl, daß bier, fo wie in Jadien 
die Gigmerbe eMbtih find, denn ber Sohn eines Webete 
muß wicber Weber, der Cohn eine® Kaufmanns wieder 
Kauſmann werden u. ſ. w. Unter ihren Kunftwaaren hehe 
mer bie fogenannten Quaquatuͤcher, weil fie aud ein 
Sndoeleartilel find, den ſelbſt die Euro@äer ſehr häufig 
taufen, um fie wieder in den übrigen Küftenfleihen von 
Guinea mit Vortheil zu derhandeln, den erſten Rang 
ein. & find huͤbſche, blau und weiß geſtreifte Zeuche, 
Die aus der bier ſehr häufig und von guter Art wachſen⸗ 
den Baumwolle gewebt und dquerhaft blau gefäsbt wer⸗ 
den. Jedes Er bat beri Vichtelellen im bet Breite, 
und ift beei bis wier Ellen lang. Bon diefen Beuchen gebt 
auch eine beträchtliche Menge in das nöoͤrdliche Afrika 
duch die Korawanen und Marbuten, die von da hieher 
fonimen. Au w huͤbſche Zeche aus einer Art 
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Flachs oder Hanf ſehr kuͤnſtlich verfettigt, und ſqhoͤn 
gefaͤrbt. 


Dieſe Negern find uͤberbaupt große Liebbaber vom 
Handel und auch ſehr thätige Kaufleute. Ihre Kaͤhne 
draͤngen ſich mit Waaren beladen, um bie bier anlans 
ge..den curopdifhen Kauffabrer ber, und um zu bezrus 
gen, daß fie ehrlich handeln wollen, fprigen fie ſich Sees 
waffer in die Auzen, ebe fie an. Bord gehen, und vers" 
fargen mohl auch die Beobachtung derſelben Geremonie 
von dem europaͤrſchen Schiffskapitaͤne; doc ift diefer Ges 
brauch nur neh an mwenisen Otten gewöhnlich, feit das 
wechielfeitige Zutrauen wieder mehr bergeftellt if. So— 
bald fie an Bord kommen, verlangen fie vor allen Dins 
gen Geſchenke, und wenn fie diefe erhalten haben, an 
welche die Holländer, um die Portugieſen aufs 
zu ſtechen, fie zuerſt ag woͤbnt en ; da erft fangen fie 
an zu handeln. een einigen on omde d jedoch erſt 
das Geſchenk nach abaefchte MA geben. Wie 
vorzüglihften Ausfuhrartifel dieſes end, aufs 
fer ten ‚bereits gedachten Zeuchen, 88 ti, der | " 
oft ven ten Negerkaufleuten dutch Beimiſchung 39 
pferflitterchen verkaͤlſcht wird; Elfenbein in guoie® Me 
—und von der beften Art, denn man erhält bier Zähne, 
& bis auf zrei Centner wiegen, und Salz, das bier 














Menge bereitet wird, und aud in das Inner deß 
np bis nach Nigritien geht. Deu g̃ tlavenhandel 


un % ai 
Ban haben ihre eigene Sprade, die 
— den —N als fehr unverſtaͤndlich angegebei 


wird, weil man fie hr ſchnell ſpricht. 








ht beträgptlig), 








Die auf der ganzen e allein herrſchende Roll, 
giom ift eig roher, mit aröbften Aberglauben ve 
te Tetifhegdle Die Priefter, fo wie bie 
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Randesfürften, werben fir große Zauberer gehalten, und 
benugen treulich dieſen Wahn des Volkes, um baffelbe 
zu betruͤgen. — Der Hauptfetifh ift das, Meer, wel 
chem alljährlich zu beftimmter Zeit von den Prieftern, die 
‘ längs der Küfte hinfahren, Opfer dargebracht merben, 
um es für die Sommerszeit zu befänftigen. Diefe Opfer 
befieben in allerlei geweihten Dingen; Lappen, Steinen, 
Binfen, Kräutern, Ziegendörnern, Saͤckchen mit Steinen 
und Gewürzen angefüllt, die in das Meer getworfen mers 
‚den. Sobald der erfte Kahn mit Beſchwoͤrern ans Ufer 
zuruͤckgekehtt ift, beginnt der Handel, und bie Kähne 
der einzelnen Negerbörfer laufen zu biefem Ende in einer 
beſtimmten, fehr regelmäßigen Rangordnung aus, Go 
wie die flürmifche Jahrszeit wieder eintritt, und ben 
Handel zu flören beginnt, führt wieder ein Zauberkahn 
mit- Prieftern längs diefer Küße hin, bringe dem Meere 


ein Danfopfer und ſo Die re, ‚Ufer zurüdkehrt, 

iſt auch aller * —VT 

Die Di ng — kleinen Staaten, in 

Iche dieſ— rich ſich zerſtuͤckkelt befindet, iſt, fo 
ie wiſſen, monarchiſch-deſpotiſch. Das Naͤhere 
im nachfolgenden Abſchnitte. 
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2) die-Eifenbeinfüfle. im engern Verſtande, oder bie 

fogenannte Küfte der böfen Leute, 2) Die Quas 
. quatüfte oder bie fogenannte Küfte der guten Leu— 
te, und 3) Die Iffiniküfte, die wir nun bier nad 
Maafgabe der vorhandenen Hulfsmittel und NaFichten 
kurz zu beſchreiben haben. 


A) Die Eifendeintiftg im gern, Verſtande, 
ober die Küfte der böfen an welche fich vd Pal⸗ 
menkap bis zum Kap Laho hinzicht, und .einePänge 
von etwa 35 geogr. Meilen hat, iſt der am wenigſten 
bekannte Theil dieſes Kuͤſtenſtrichs, weil, wie bereits ges 
dacht, die Europäer aus Zucht vor der, ſchlechten Ge⸗ 
müthsart dee Einwohner hier nur wenig Handel treiben, 
und nur ſelten es wagen, an das Land zu geben, 


Bon einer Eintheilung diefes Küftenfteihs in Länder 
‚oder Staaten — denn allem Anſcheine nad fiehen bie 
* einzelnen Theile unter verfhiedenen Oberhaͤnptern — mif> 

"fen mir nichts. Unfere Berichtgeber nennen uns bloß 
mehrere Ottſchaften, die von Weſten nad) Diten auf der 
Meeteskuͤſte liegen, von melden wir die bemerkenswer⸗ 
cheſten Hier auszeichnen. | .? 


f an dem —— 


Yarhtämmigen 


| (1) SKavalia, 
Kuͤſtenfluſſe, wird v 
„ Duke befchattet Ka nde 


* % (3) Zabos Dune, oder GroTabo, aud in 
* einer waldigen Gegend, an einem grünen Worgebirge, 
d ‚einem (hönen Küftenfluffe, ie Mündymg jedoch 















von einer Baare verftopfe ift. oe 
+43) Tabo, ober Klein: Zabo, nf 
ftenfluffe Rio de S. Pedro. — 


»2 14) Petri, oder Petriero, Burfitın bei 
einem Selfen, der ihn kenndar macht. 
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6) Tape, 
(6) Derbi, 


(7) Deuin (Druin » Petri, auch Groß⸗— 
Drruln aenannt) Megerftadt am Fluſſe Druin, einem 
Ar 8 Andreasftuffes‘, in einer fhönen umürvers 
fenbaren Ebene, die zum Xheil,.mit Gehoͤlze bewachſen 
find. Die biefigen Negern werden für die roheſten und 
barbarifchften ‚auf der ganzen Küste gebalten, weswegen 
die eugppäif Sekfahrer bier aanch fehr werig Haudel 
treiben, um fo mehr, da diele Megern alle ihre Waeren 
: Aut übertheuern, und noch obendreim große Geſchenke 
verlanyen, | 


| Megerdörfer auf Anhoͤhen. 


(8) Das Land am Andreasflufſe, welches 

ſehr ſchoͤn und fruchtbar iſt, wird von einem kleinen 

ENegerkoͤnige behertſcht,“ deſſen Haupt = und Reſidenzort 

an demſelben Fluſſe, aber noch nicht dem Namen nach 
bekann« iſt. *) 


(9) Dromwa-Petri, Neqerflecken bei den ſo— 
genannten fothen Klippen, 43 Meilen oſtwaͤrts vom 
Andreasfiuſſe; die’ Einwohner diefes Drtd und dee 
amliegenden Gegend follen fehr rohe, hoͤchſt ungefitsete 
Negern feyn, | 


(10) Kutru (Koetroe) ein Meogerfleden auf der 
Dfifeire des Rio de Lagos (Seefluſſes), treibt ſtarken 
Handel mit Elfenbein. | 


33 Dr EI 0 Küfte der guten 
er — om SEP Raho bie zum Iffinie 
ffe ‚ober Mh Sueiro da Coſta in einer Bänge 
don etwa 30 geoar. Meilen. — Das Borgebirae Laho 
liegt uer 5° 6 M. Br. und ift bloß eine mit Bäume 
bededte niedrige Landſpitze, die fih nidht weit ing Meer 
binous Fſtreckt. — Auf diefer Küfte find folgende Det⸗ 
ſchaften Ju bemerken: | 
— ß djerüber ekabarthe's Reife nad Buinea, & 
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ı) Laho, an de gleichnamigen MWorgebirge, 
eine eriigpt an dem gleidinamigen — hat 
etwo 5. bis 6000 Einwohner, und iiß der haupt ⸗ und 
Rendenzort eines kleinen Megerihigeeichs, deſſen elgerft« 
licher Name nicht bekannt ift. Das Land under it fans 
dia; bei der Stadt zeigk fih ein Wäldchen. Die Barre, 
Die vor dem Muffe ift ſehr gefaͤhrllh. Es wird Hier 
‚jedoch ein fenr betngabtlicher Hindel getrieten. IH einiger 
‚Entfernung ersieht ſich der Eleing Büfisufltus Schal Laho, 
auch Mio das Barbas genannt, nicht ſchiffbar iſt. 


(2) Mu Kauh Walter oder Wa Ntok ge⸗ 


nance) Negerdorf, wo tigiger Aandel wir Elfenbein ge» 
trieben wird. 


(3) & ie Schak oder | 
Schak-in⸗Sich at FIR RER RAT, 
Er Rorbi: Eipog | 


DM .(5) Gammo, Negerdorf Auf er Küfte, das zu 
dem Köniureich Yvor im Innern Wiefes Kuͤſtenſtrichs, 
Jehoͤrt. Es ift Hier ein bequeme Mheede; auch wird, des 
traͤchtlicher Hand etrheben. Die vorzuͤgllchſten 


d, Elfenbein, ehe und 
find ganz vortreff> 


iefigen Megern 
Taucher. 
he ı Dauptorb eines nicht viel mehr, 
h nab, bekannten kleinen Negerköänigreichs, 
its des Fluſſes Sueiro. Bon der Käfte 
um ein Paar Meilen ein; wie weit es ſich aber 
in das Su ecfteede> ifl nicht Bekannt. — Morde 
' MäÄrtd von Biefeım Lande im Innern wohnen die Eſſieps, 
[8 das jetzige Nönigreih Iſſini bewohnten, 
% 3. 1670) von den Yffinefen umd den 
Megerm, ' öftlichen Nachbaren, mit 
| noch immer Miege fühten, wegen ihrer Un- 
it und ihres unruhigen Chatakters, — ver⸗ 


teieben wilden. 


&.Die Sffinieüfe, vom Sffiniftuffe 
oder Wio Sueiro da Goſta bis zu dem Kap 



































ee, 


i * " Er J | 
4 EM oo: Suinen. 


er of bo nig f it ige fh. mit hoh 
dect unbe mit et | uͤberſaͤet. O 


7 m 

. Bas kleine Ifſfinid 9 auf der se 
ie * Fluſſes Sueiro, das hloß mus zwoͤlf Dörfern 
Wie’ theils an den ſſe, theils am Mer: 
re Er its ®aj N im ZUR liegen. Das Klis 
ma die ſes Ländch R bemtianongeastm, auch an fi 
Wi u (und; es I eiffen ſehr ſchoͤ Andli dar, 

De F iſt ziemlich weit hinauf fchiffſ der 
iſt Mar fandige Ar Kos Fehr früchtbar, sion ar f 
ben Inſeln, wo auch vortreffliches Zuderrohr wid N 
Das Ländchen ift überhaupt fehr reich an manchetlei nußs 
baen Pflanzen, Getraide Eund Zugemüfen, edeln Süp- 
fruͤchten und anderm Öbfte, Oie Walder find mit einer 

Menge von wilden oo“ — andern Thieren a 
fü, Auch ——— Vieh es nicht, Rn >. 
Viehzucht fehr vergadlä * Gefluͤgel giebt: &, 
ſo Mie Fiſche in. reichem Ueberflu 
hier vieie Seiſchildkroͤlen and 
Honig geben. Schlangen von be 
anderes Angeziefer find bier nur A 
trifft bier auch ſogenaunte Aigrüs ‚eh 
find und ſtatt des Geldes ‚Rurfigen, * 


Oie Ifſſineſen ſind ir ie f 
ziemlich gebildet, Ziemich gutcttig, "aber 
misteguiſch; babjüctig und träge. —* 
ften, Speifen , find. Feigen, " ‚Bunanas , 
Reiß, Mais und Hirfe, Aus den, drei 
zenproduftensbaden fie auch Shop. Ihr lie 
Pe iſt Palmwein. Ihte Kleidung * Woh 





—— 


in gehöten: 









































*) Bon diefom Ländchen haben wir eine ziemlich befriedigen: 
be Schilderung dem Jakobiner ; Moͤnche Joh. Dettfr. 
goyer zu danken, der ım J. 1701 als Difiong: bieber 
tm. * i 
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einfach und. fhlcht, Sie find gute Soldaten. Ihre 
Waffen find Schilde, Saͤbel, Haffıgafen und. Flinten, 
mit melden fie ſehr gelhidt umzugehen wiffen. — Diefe 
Megern erkennen zwar ein höcftes Weſen, find aber 
doch dabei grobe, aberglaubifche Fetiſchendiener. — Die 
Verfaſſung ift zwar monardifhs Aber nicht unumſchraͤnkt; 
denn dem Könige ſtehen die Vornehmen zur Seite, 'bie 
gewiffer Maaßen die Stelle von Landſtaͤnden vertreten, 


Bemerkenswerthe Ditfhaften in diefem Rande ſind: 


| (1) Aſſoko, der Hauptort und koͤnigliche Reſi⸗ 
denz, ein Fiecken auf einer Inſel im Fluſſe Sueiro, 
etwa eine Meile vom Meere, mit 200 Häufern und ges 
gen 1200 Einwohnern, 

(2) Zebuhue, Dorf am gedachten Fluſſe, mit 
einem fönigl, Haufe, in welchem bee König alljährlich 
einige Monate zubringt. | e 

(3) Bangaio, am Ufer des Fluſſes. 

- Anmer!. Im Jahre 1701 legten die Franzoſen hier in 
der Nähe des Negerdorfes Tebuchue eine Mleine Nieder 

lofung au, aus welder fie aber ſchon im Jahre 1702 

wieder von den Holländern vertrieben wurden. 


2. Das Land der Weteres, nordwaͤrts vom vo—⸗ 
rigen, ift größer, als daſſelbe, und von fehr chätigen N es 
gern bewohnt, die ſich vorzüglich von der in dem Iſ— 
finiftuffe fehr ergiebigen Fiſcherei näheren, bie fie auch 
ſehr gut verſtehen. | 


3. Das Land der Kompaß-Megern, nod) weis 
ter gegen Norden, fol fruchtbat und goldreih ſeyn, iſt 
aber nicht näher befannt. Die gutartigen Einwohner 
leben in einer Art von republikaniſcher Verfaſſung. 


4 Das Land Ghiomere,- ein Pleines Königreich, 
ofiwärts von Jffini am Kap Apollonia nimmt nur 
einen Beinen Theil der Kufte ein, eeſtreckt fig aber tief 

N. Länders u. Völkerkunde, Afrika, Ji 


% 
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in das Innere, Es iſt fruchtbar, wohlbevölkert, reich, 
von gutartigen Negern bewohnt, und treibt anſehnlichen 
Handel, vorzüglich mit Elfenbein und Sklaven, j 
| Anmerk. In dem Innern liegt Alt» Sffini oder das 


Laͤndchen, das die Sffinefen vormals bewohnt haben, 
das aber ieht dde und wuͤſt iſt. 


er 


 .W Die GoldEüfe 


+ 


* — I. 
Namen, Lage, Gränzen, Größe, 


Die Goldküfte, melde ben mittlern Theil bes 
ganzen Küftenftrihe von Guinea ausmacht, bat diefen 
Namen von ihrem Goldreichthum erhalten, der jedoch 
in neueren Zeiten abgenommen zu haben feheint. Sie 
liegt zwifhen dem Kap Apollonia in Weſten (Andre 
geben das Dreifpigenkap als die Meftgränge an) und 
dem Rio da Volta in Oſten, zwiſchen der Elfen 
bein» und Sklavenküſte und fiößt gegen Norden an 
die inneren, faum den Namen nad befannten Megerländer, 
Die Länge biefes Kuͤſtenſtrichs von Weſten ‚nah Oſten 
betcaͤgt längs bemm Meere bin, ungefähr 48 geograph. 
Meilen, Die Breite von Suͤden nah Norden kann chen 
fo wenig al6 ber Flaͤchentaum dieſes KüftenftrichE genau 
beſtimmt werden, da wir die Mordgrängen bdeffelben nicht 
kennen. Man fhägt den lehtern jedoch in ungefährer 
Derehnung auf etwa 3000 Quadr. Meiten. Uebrigens 
iſt dieſer Kuͤſtenſtrich der am beiten bekannte, befuchtefte 
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und am mieiften mit europäifchen Niederlaffungen beſetzte 
Theil von Guinea, fomohl wegen bes hier immer 
noch fehr einträglihen Handels, als auch wegen bet 
Gutartigkeit feiner Bewohner, | 





2. + 


Maturbefhaffenheit.— Klima, Boden 
Berge, Gewälfer, 





Die Naturbeſchaffenheit dieſes Kuͤſtenſtrichs iſt im 
Ganzen genommen, von derienigen, bie in gan; Guſi— 
nea überhaupt berefhend iſt, nicht ſehr verſchieden. 
Das Klima ift heiß, und in trocknen oder Sommermo— 
naten iſt die Hitze wirklich fehr groß, doch nicht uner— 
traͤglich, weil fie von den Geewinden abgekühlt wird, 
In der Megenzeit aber, bie im März beginnt, und im 
September endigt, ift die Luft gemäßigt; ja oft find bie 
Naͤchte wirklich kühl, — Im Innern giebt es zwei Re— 
genzeiten im Jahre, und daher auch zwei Aerndten. — 
Die Luft iſt im Durchſchnitte genommen meiſt gefand. — 
Es wehen bier regelmäßige Winde, zuweilen erheben ſich 
auch furchtbare Stuͤmme, Travaden genannt, bie mit 
—Wirbelwinden, Regenguͤſſen, Donner und Blitz begleis 
tet ſind, und gewoͤhnlich von Nordoſten her kommen. — 
Der Harmattan iſt ein regelmaͤßig wiederkehrender 
Nordoſtwind, der in den Monaten December, Januar und 
Februar auf der ganzen Küfte von Guinea weht; er iſt 
mit einem Nebel begleitet, trocken, doͤrrt Alles aus, und 
iſt der menſchlichen Geſundheit, fo wie auch der Vegetation 
bei weitem nicht fo nachtheilig, als man denken ſollle, 
Yiz 
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ob er gleich den Menfhen beſchwerlich fällt; im Gegen» 
theile beweifi er feinen wohlthaͤtigen Einfluß auf alle 
Kranke, die bald geneſen, wann er eintritt. 


Der Boden dieſes Kuͤſtenſtrichs iſt ziemlich trocken, 
und am Rande bed Meeres bin niedrig, flach und eben 
und tberhaupg ausnehmend fruchtbar. — Hie und ba 
erheben fich einzelne Hügel oder Berge Über die weitge— 
dehnte Fiähe-, und Worgebirge fpringen in das Meer 
Hinaus, Eine eigentliche Bergkette, die man bei hellem 
Wetter von der Küfte aus erbliden Tann, zieht fih im 
Innern des- Landes in drei Reihen bin, deren immer von 
Südoften nad Nordweften eine höher ift, als bie andre, 
and die zu dem hoben Landrüden im innern Afrika ge 
hören. Die nähfte Bergreipe folk im einigen Gegenden 
nicht über ſechs Meilen von der Küfte entfernt fepn. — 


Das bemerkenswertheſte unter den Vorgebirgen iſt 
das Dreiſpitzenkap, (Cabo de tres Puntas) das 
ſich unter 4° 20‘ N. Breite ziemlich weit in das Meer 
hinaus erſtreckt. Von da an zieht ſich die Kuͤſte nach =r 
nordoſſen. 


Die Bewaͤſſerung beſteht bloß in Küftenfläffen, die 
größten Theils ſehr unbedeutend find. — Der einzige, 
etwas beträdytlidye unter benfelben ift dee Rio da Bolta 
(8.5, Sprungfluß, weil er bei feiner Mündung cine Art’ 
von Wafferfall bildet), auf der Oſtgraͤnze des Landes, 


Seen kennen wie bier nicht. _ 


Was fonft beimerkenswerth iſt, wird dei der Be⸗ 
ſchreibung der einzelnen Länder angemerkt, 


" 
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Raturprodbufte 


— e,f/ — — 


Die vorzuͤglichſten Produkte biefes Kuüͤſtenſtrichs, fo 
weit fie uns bis jetzt durch aufmerkſame Reiſende *)’ bes 
kannt geworden — denn eine auch nuretwas genaue und 
vollſtaͤndige Kenntniß der Naturgeſchichte dieſes Landes 
fehle uns noch — find folgende: 


1) Mineralien. — Gold fomehl in Sand ober 
Staub, als in Klumpen oder vererzt fehr häufig; Berg⸗ 
bau iſt nice vorhanden — und Satz, die beiden einzis 
gen, zur Zeit hier befannten Mineralien, ba bas innere 
Land, mo Erzgebirge find, noch nicht erforſcht ift, 


32) Pflanzen. — Bon Goetraide: Arten, haupts 
Tahlih Reit, Mais oder Mälfchkorn und Peine Hirfe 
oder zweifärbiges Pferdegras; ferner: manderlei Garten⸗ 
gewaͤchſe und Zugemüfe, Jamsmwurzeln , Aronwurzeln, 
Maffermelonen, Ananas, Eidbohnen ober Erbeicheln, 
Erbfen, holzige Faſeln, Bohnen, fünfblätterige Kleome, 
Subenpfeffer, Kobiportulat, SHennenpfeffer, eine neue 
Art Aloe, Zuckerrohr, Bataten, brafilienifhe Winde, 
Tabak, Flachsdotter, Meierkraut, Parabieslörner, Ing» 
wer, Maniofe oder Kaffapemurzein, u. f. w. verfchiedene 
ÜÄrten von Gräfern, Blumen, Arzneiträutern u. f. w. 
Bon Bdumen- und Geſtraͤuchen giebt es hier: mehrerlei 
Arten Palmen, vorzüglich Kokospalmen, Dattelpaimen, 
MWeinpalmen , Delpalmen u. f. w. Ferner Käfebäume, 


2) Befonders durch den dänifhen Arzt Iſert. 
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Papaja-, Pomeranzens, Gitronens, Limonien:, Gra« 
riatäpfelbäume ; Tamarinden, Xabernämontanem, Mans 
gtebäume, Guavabirn: und Ikakopflaumbaͤume, Bignos 
nien, SKalebaffenbäume, Affenbrod:, Slügelfruht:, Pas 
radiesfeigens, VBananasbäume u. ſ. w. Auch Aviermaͤen, 
bier Zedern genannt, indiſche Feigen-, Erbſen-, Talg⸗ 
baͤume; auch verſchiedene noch nicht genau beſtimmte 
Baumarten, welche feines, farbiges Holz zu Tiſchler⸗ 
Arbeiten liefern, u. a. m. Bon Geſtraͤuchen find noch 
zu bemerken; Die vierekte Klimmea, cine Art ſpaniſches 
Rohr, der Peitſchenſtrauch, der lindenblaͤtterige und der 
ehßbare Hibiskus, eine Art Kappernſtrauch. — Für ben 
Botaniker bleibt bier noch eine reihe Nachleſe uͤbrig. — 
Meinftöde haben die Holländer im ihren Niederlaffun> 
gen zu pflanzen angefangen, | 


3) Bon Thieren giebt es’ bier vorzuͤglich: Minds 
vieh, doch von geringer Art, weil es bier an gatem 
Fuͤtter fehlt; Peine, haarige Schafe, hübfhe Ziegen, 
ſch lechte Schweine, fhöne Efel; kleine haͤßliche Pferde 
findet man nur im Innern; auch als Hausthiere Hunde 
und Katzen. Die erſteren werden als Leckerbiſſen gegeſſen. 
Milde Thiere: Elephanten, Flußpferde, Buͤffel, Leopar⸗ 
ten, Tigetkahen, Hyaͤnen, Schakals, Hirſche, Rehe, 
Antilopen von vielerlei Arten, wilde Schweine, Schup⸗ 
pentbiere, Stachelſchweine, gel, Zibetfagen, Sollanen, 
Biſamrotten, Eichhoͤrnchen, Mäufe und Nutten ven mans 
cherlei Arten in Menge, Savien over Halblaninchen, 
Gerpenftthiere oder Makis, Affen und Paviane von 
mondyertei Arten und Abarten, Vampyre u.f.w. An 
Geflügel iſt diefer Kuüſtenſtrich ſehr reich. Es giebt bier 
in Menge: gemeine Hühner, Perlhuͤhner, Trutbübßner, 
Gaͤnſe, zabme und wilde Enten, tüärfifhe Enten, Fa—⸗ 
ſane, Repprühner, Kraniche, Reiher, Kıonvögel (bier 
Fetiſchvoögel genannt, weil fie für heilig. ‚gehalten 


* 
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werden) Tauben von verfchiedenen Arten, Wachteln, Kraͤ⸗ 
ben, Rohrdommeln, Möven, Adler, Geier, Eulen, 
Sperlinge, Schwalben, Papagajen und mehrere Bögel 
von noch unbeflimmten Arten. — Bon Amphibien fins 
det man fehr viele, auch ſehr giftige Schlangen’ von vere 
fchiedenen Arten, Krokodille, mancherlei Eideren, woruns 
ter auch Leguanen, Schildkroͤten, gemeine Froͤſche und 
Kroͤten; befonders merkwuͤrdig ift bier die melodifch : fingene 
de, buklichte Kreuzfröte (Rana gibbosa) u. a. m, — 
An Kifhen find die Klüffe des Landes und das Meer an 
der Kuͤſte fehr reich. Man ruͤhmt vorzüglich die Herberen 
oder Meeräihen. Auch giebt «6 bier Doraden, ' Albeloren, 
Boniten, Rochen, Braffen, Maktelen, Häringe, Gar: 
dellen, Silberfifhe u. ſ. w. u. ſ. w. Eine Art Hornfiſch 
wird der Fetiſchfiſch, d. h. heilige Fiſch genannt. — In— 
ſekten, auch Gewuͤrme und Schalthiere giebt es 
hier ſehr vielerlei Arten in großer Menge; wir bemerken 
bloß folgende: die Bienen, Ameiſen, Termiten, Flie⸗ 
gen, Muͤcken, Spinnen, Skorpione, Krebſe, Krabben, 
die nebſt vielerlei anderm Ungeziefer hier ſeht haͤufig ſind. 
Es giebt auch allerlei Schnecken, Muſcheln, uͤberhaupt 
fehr ſchoͤne Konchylien, Auſtern, und endlich ſchaͤdliche 
Pfahl: und Nervenwuͤrmer. 





4. ° 


Einwohner. 





Da mir fo viel fhon von den Negern gefprochen 
und erzählt haben, die im Durhfdnitte genommen, alle 
fehr viele Aehnlichteit mit einander haben, fo müffen wie 


— 


482 Ober-⸗Guinea. 


uns bier, da ſich auch der Raum zu ſehr verenqt, be: 
gnügen, die Hauptzüge anzugeben, durch weiche die Nee 
gern auf ber ne fih von den Übrigen unter 
ſcheiden. | 


Die Negern, welche dieſen Küftenftrich bewohnen, 
find, fo viel wir wiſſen, von verſchiedenen Stämmen, 
und fprechen verfchiedene Sprahen; da mir aber mit 
diefen Sprachen und Völkern noch lange nicht hinreichend 
befannt find, um fie klaſſifiziren zu koͤnnen, fo föns 
nen wir auch die Abtheitung diefer Megern in Stämnie 
oder Zweige und ihre Verwandtſchaft unter einander nicht 
beſtimmen. — Im öftlihen Theile der Küfte follen (nad 
Iſert) die Sprachen ber Affianteer, ber Akraer 
und der Krepeer brei Hauptfprahen feyn. In dem 
weſilichen Theile dieſer Küfte möchte wohl die Fetuiſche, 
die mit dee Aminaifhen und Atimiſchen ziemlidy nahe 
verwandt if, eine Hauptſprache oder wenigſtens ber Zweig 
einer befondern Hauptfprahe ſeyn. — Die Namen ber 
einzelnen Voͤlkerſchaften werden bei der Belchreibung der 
Länder genannt. — Es giebt hier auh Mulatten, von 
Europäern mit Negerinnen erzeugt, deren Charakter al® 
ſehr ſchlecht gefchildert wird, — 


Die Negern auf der Goldküfte find überhaupt 
‚ genommen von mittlerer Statur, ‚nutgebaut und mohlges 
bildet, Sie befigen viele. Geiſtesfaͤhigkeiten, ſind aber 
meiſt zu träge, um fie gehörig auszubilden. Sie find im 
Grunde gutartig, laffen ſich aber dabei, als rohe, finnz 
lihe Naturkinder von allen Leidenfchaften beherrfchen, bes 
fonders von der MWolluft, der Schwelgerei, der Habſucht 
und dem Jaͤhzorne. Sie find diebiſch, aber nur gegen 
Fremde, nicht unter fih. Dennoch find fie fehr höflich, 
‚ gaftfrei und dankbar. Die Neihen und Bornehmen find 
fehe ſtolz. — Die gewöhnlichfte Kleidung befteht in Pag 
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nen ober Leibtuͤchern von verſchiedenen Zeuchen; den 
Putz lieben ſie ſehr und tragen deswegen allerlei Flitter— 
were an ſich. Auf den Kopfputz wenden fie befonder® 
viele Sorgfalt: Die Männer tragen am liebften Hüte, — 
Die Wohnungen bdiefer Negern find meift fleine, nid 
drige, hoͤchſt armfelige Hütten; doch haben die Reichern 
auch angefangen, fib nah europäifher Art etwas beſſere, 
ja fogar zmeiftöcdige Häufer zu erbauen. Im Innern des 
Landes find die Drtichaften weit hübſcher und’ bequemer 
gebaut, als auf der Küfte — Die‘ Hausgeräthihnften 
find bier eben fo einfah, mie bei den übrigen Negern. 
Ihre Koſt ift fchlecht, To ſehr fie auch zur Schwelgerei geneigt 
find, Daran ift bloß ihre Sorgloſigkeit, Träoheit und 
ihe Geiz ſchuld; denn, wo es fie nichts koſtet, da machen 
fie der Tafel Ehre; fonft nähren fich die gemeinen Leute 
meiſt nur von Vegetabilien; Fifhe, die aber fchon ſtinken 
müffen, werben häufiger geaeffen als Kteifch; dieſes legtere 
wird oft roh genoffen, bloß mit ſpaniſchem Pfeffer uͤber⸗ 
fiteut, und mit einem Schluck Branntwein darauf. In 
der Wahl ihrer Speiſen, beſonders des Fleiſches, ſind 
die Megern gar nicht ekel. Sie find überhaupt arge 
„Drefler, und haben immer Hunger, — Das gewoͤhnlichfte 
Zifchgetränte ift Palmmwein. — Die Heurathézeremonien 
find einfah. Der Bräutigam Lauft feine Braut, nahe 
dem er ſich mit berfelben einverſtanden hat, gewoͤhnlich 
für den Preiß einer Sklavin ihrem Vater ab. Die Traus 
-ung verfieht ein Fetiſchier oder Art Priefter. — Jeder 
heurathet fo viele Weiber, ald er Faufen und ernähren 
kann, Die Weiber müffen außer der Hausarbeit auch 
den Feldbau verſehen. — Die Beſchneidung iſt nicht 
durchgehends eingeführt. — Ehebruch und Hurerei find 
hier ſehr gemeine Laſter; auch giebt es beſonders dazu 
beſtellte oͤffentliche Huren. — Dieſe Negern treiben 
Ackerbau und Viehzucht, doc beide ſehr nachlaͤſſig; im 
der Fiſcherei find fie ziemlich geſchikt, auch haben fie einige 


\ 
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Handwerker, vorzüglich Schmiede, Toͤpfer, Bimmerleute, 
Mattenflechter, Weber und Hutmader, die fhon. Man: 
es den Europdern abgeleent haben. — Die Hanbels⸗ 
Jeute find bier fehr angefehen, und werben zum ‚Abel ges 
xechnet. — Unter den Belufligungen des Volks ſteht 
ber Tanz, als die beliebtefte oben an. Der muſikaliſchen 
Anftrumente find manderlei, alle aber fehr roh; bie vors 
‚züglihflen find Trommeln und eine Art Trombeten von 
Eiephantenzäpnen; auch haben fie eine Art Zithern und 
Dfeifen. — Die Leichengebräuche "find dom denen ber 
übrigen Megern nicht ſehr verſchieden; die Trauer wird 
durch ein lautes Geheul ausgedrückt: bie Todten werden 
‚begraben. — Die Religion diefer Negern iſt ein grober 
Fetiſchendienſt, ob fie gleih aud ein böchfles Weſen ans 
‚nehmen. Gie glauben an Zauberei, Heren und Gefpens 
fer. Ihre Zauberer und Gaukler find zugleich auch Aerzte. 
Jeder Meger hat feinen eigenen Fetiſch; außer dieſen 
giebt es bier auch öffentliche Fetifche, welchen geopfert 
wird. — Die Setifhhenpriefter, die in verfciedene Klaſ— 
{en abgetheilt werden, ertheilen auch Orakelſpruͤche. Der 
„Aberglaube hat überhaupt eine große Gewalt über dieſe 
‚anmwiflenden und daher feichtglaubigen Negern. — Die 
Negierungsverfaffung der Länder auf diefer Küfte ift zum 
Theit monarchiſch- defpotifh — in einigen iſt ber Thron 
erblich, in andern. werden bie Negenten erwählt — zum 
‚Theil republikaniſch. Das ganze Volt wird in fünf 
Klaffen abgetheilt, von Bere die erſte den König mit 
feiner Familie, die zweite die Kabofhiren ober Mir 
miſter, Raͤthe und Haͤuptlinge, die dritte die Kaufleute 
und uͤberhaupt die reichen Leute, die keine Handarbeit 
verrichten, eine Art Adel, bie vierte zuerft die Fiſcher 
‚und dann die Übrigen Handwerksleute, Feldbauer und Ar: 
beiter, und endlich bie fünfte bie Sklaven unter ſich bes 
greift. — Die Juftigverfaffung ift hier noch ſehr roh, ob 
man glei fo ziemlich Gerechtigkeit zu handhaben ſucht. 
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Es ift hier auch noch ein Reinigungstrank üblich. Verbrecher - 
werben um Geld, ober am Leben geſtraft. — Das Krieges 
wefen ift ſchlecht befchaffen, fo häufig hier übrigens die Kriege 
find, “ die bier jedesmal feierlich anaetündigt werden; mer 
in den Krieg zieht, beſchmiert und entitellt fi ben Kör⸗ 
per, fo güt er kann, und behänge fi über und über mit | 
Fetiſchen. Die Waffen find Haffagajen, Bogen, Pfeile, 
Schilde, auch fehr haͤufig Flinten; ja einige Vöͤlkerſchaf⸗ 
ten haben .fogar ſchon ‚Kanonen, 


Der Handel, der größten Theils in den Händen ber 
Europäer, vorgüglih dee Holländer, ift, die hiet 
zahlreiche Niederlaſſungen 2) haben, iſt ſehr lebhaft und 
wichtig. Die Huuptausfuhrattifel find: Gold, Neger⸗ 
ſtlaven und Eifenbein, wogegen allerlei Zeuche, encopäTe 
ſche Fabrikate, Metall- und kurze Waaren, Putzfllitter⸗ 
wert, Geſchuͤz und Munizien, und insbeſondere auch 
Beanntwein eingeführt werden, | 
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Die Laͤnder auf der Goldtüfte von Guinea wer 
den am füglihflen in den weftlihen, mittlern, und öft: 


*) Geit der franzöfiichen Revolution und in dem darauf et 
folgten, . fo wie in bem noch jegt fortdauernden Seekriege, 
fing viele diefer Niederlaffungen, befenbers die franzoͤſiſchen 
olle, theils verlaffen, theils zerftäört worden, Da wir aber 
Gierüber feine gang beſtimmte Nachrichten haben, fo müf: 
fin wir bierunten den Zuftand derfelben fchildern, wie er 
vor dem Ariege war. Der Friede wird alles entſcheiden, 
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lichen Then, und in die Rüfentändet und inneren Länder 
abgetheilt. 


| a, Der weſtliche Theil der Goldkäfte, wels 
cher die Halbinſel bes Dreifpigentaps ausmacht, 
iſt der minder bekannte Theil diefes Küftenftriche. 


a) Küftentländer von Weſten nah Oſten: 


1. Arim oder Atſſchim, Laändchen, das eimen 
Strich von etwa vier Meilen an der Küfte einnimmt, 
am Kap Apollonia, zwifhen dem Schlangenfluffe 
(Nio Cobra ober Ankobar) und dem Berge Mans 
fro, ift fruchtbar und hat eine republikaniſche Verfafe 
fung. Es wird ſtarker Goldhandel getrieben, Zu bemers 
ten find bier: 


(1) Arim ober - Ahombene am — 
Kuͤſtenfluͤßchen, der Hauptort. 

(2) Fort Apollonia, weſtlich von vorigem, 
em Kap, von welchem es ben Namen hat, eine brittis 
ſche Nederlaſſung in einer Waldgegend. 


(3) Bor St. Anton, kleines, — huͤbſches 
bolländifdes Kaftel, gegen Arim über, 


(+4) Pokefo oder Konnvoſtadt, anfehnticher, 
wohlgebauter Megerfleden bei dem Berge Manfro oder 
Montfort. - 


(5% Das Fort Friedrihsburg.auf dem Berge 
Manfro, im Sabre 1682 von Brandenburgern ans 
‚gelegt, aber im Jahre 1715 wieder verläffen, und im 
Jahre 1750 von den Holländern in Befig genommen. 


2. Anta oder frichtiger) Hante, Meines, kaum 
22 Qu. M. großes Negeifönigreid am Dreiſpitzenkap, 
zwiſchen bem Berge Manfro und dem St. Johann⸗ 
fluß, ber es von Kommenbo fheidet; ein hübfches 
Laͤndchen. Zu bemerken find: 


a. 


— 
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(1) Akoba, (2) Akron (3) Inftama, 
Megerfleden auf dem genannten Vorgebirge. 


(4) Didscove, fchönes, regelmäßiges, im J. 


‚1691 erbautes brittiſches Kaſtell bei Inſiama. 


(5) Kroma oder Tokroma, Negerflecken mit 
einem kleinen hollaͤndiſchen Kaſtelle. | 


(6) Dorothea, ehemals brandenburgiſche, 
jetzt hollaͤndiſche befeſtigte Handelsloge, 


(7) Butri, Handelsflecken. 


(8) Popyera ober Petrigrande and (9) 
Pandos oder Pamperay, NMegerdörfer, 


(10) Takarari, Megerfiadt auf einer Birgfpige, 
(11) Sakkunda, Hanbdeltfleden mit einem er 


laͤndiſchen und einem brittifchen Kaſtelle, 


(12) Anta und (13) Boari, Regerdoͤrfet. 


(14) Sama oder Schama, ziemlich anſebnliche 
Negerſtadt auf einem Hügel am St. Johann» 
oder Georgsftuffe, bilder für ſich eime befendere 
Republik. 


(15) St. Sehafian, kleines hollaͤnd. Kaſtell, 
dicht bei vorgenannter Stadt. | 


3. Schabba ober das Land ber Jake, nordoͤſtlich 
von vorigem, ein umbedeutendes Laͤndchen, das jedoch 
feinen eigenen Fuͤrſten bat. 


Akrobi, Hauptſtadt an einer Bai. 


4. Kommendo oder Kommani, kleines Megers 


toͤnigreich, weſtwaͤrts von Dante und Schabba, unge 


faͤhr vier Meilen lang und eben ſo breit, treibt betraͤcht⸗ 
lichen Handel. Hier ſind: 


(1) Guaffe oder GroßKommendo, Haupt: 
und Reſidenzſtadt von etwa 400 Haͤuſern; liegt im 
Innern. 


(2) Ekkitekki oder Klein-Kommendo auf 
der Kuͤſte, Negerdorf au ber Küfte, mit einem Haven 


% 
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und einem guten brittiſchen Kaſtelle, von welchem das 
hollaͤndiſche Kaſtel Vredenburg nur einen —— 
entfernt iſt. 


(6) Bari und. 4) Ampeni, Negerdoͤrfet. 


b) Innere Länder, die jedoch nicht viels 
mehr, als dem Namen nad) befannt find: 


1. Alwina, goldreihed Land, oſtwaͤrts von 
Adom. 

2. Egwira, ebenfalls goldreiches- ‚Rınd, nordmwärts 
von Arim. 


3. Groß⸗Inkaſſan, en ‚von vorges 
nannten. . 


4. Abofrau, Beine — * der Srinp 
von vorigen. 


5, Dinfira, ziemlich beträchtliches und goldreis 
ches Königreich, tiefer im Innern. Die Einwohner brin⸗ 
gen: Gold auf die Küfte, 


6. Waſcha oder Warſcha, oſtwaͤrts don Groß: 
Inkafſan, ein yoldreidhes, aber Mn wenig fruchtöa« 
res Lund. 


7. Inkaffin: Iggina, nordwärts von Groß: 
Intaffan, ein wenig bekanntes Sand, weil feine Eins 
wohner keine Gemeinfchaft mit den Kuͤſtenbewohnern haben, 


8. Tabu, Kleiner Bezirk, oſtwaͤtts von Hante. 


9. Adom, eine ariſtokratiſche, ziemlich mächtige 
Republik am Fluſſe St. Johann oder St. Georg, 
nordwaͤrts von Kommendo; es iſt ein ſehr fruchtbares, 
ergiebiges Land. 


10. Mempa oder Nampa, unbekanntes Land, 
weflwirts von Dante, 
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B. Der mittlere Theil der Goldkuͤſte zwi 
fhen den Küftenflüffen Deiga und Riosgrande, | 


a) Küftenländer: : 


1. Fetu, Kleines — zwiſchen den Laͤn⸗ 
dern Kommendo, und Sabu, am Meere, nordwaͤrts 
an Atti und Kommani gränzgend. Es iſt längs dem 
Meere etwa drei Meilen breit und erftredt fich landein- 
märts etwa 5 Meilen weit. Das Ländchen ift etwas bers 
gig, doch fruchtbar und wohlbevoͤlkert. Die Verfoffung 
ift ariſtoktatiſch-moönarchiſch. — Hier find zu bemerken: 


(1) Fetu, die Hauptſtadt des ganzes Landes, Re 
ſidenz des Königs und Sig der Wegierung , ift ziemlich 
groß und volkreich. 


(2) Ei Mina oder St. Georg: del: Mina 
(in der fetuiſchen Sprabe Oddena) anfehnliches hole 
laͤndiſches Kafteu auf einer Halbinfel am FSluſſe Benia, 
mit einer dazu gebörigen Stadt, Die ein freies Republik⸗ 
chen Unter hollaͤndiſchem Schutze bilde. Diefe Megers 
ftabt wird von dem holländischen Kaſtelle Konradsburg 
auf dem Berge St. Jago beherrſcht. 

(3) Kap-Korſe (Cape Corse - Castle) büb- 
ſches enalifches Kaſtell auf dem gleihnamigen Vorgebitge, 
etwa zwei Meilen oftwärts von EI: Mina Dazu ges 
hört das kleine Fort Philippsthburm. — Ugwa, 
Negerſtadt, unter den Kanonen von Kap» Korfe, 

(4) Bort»Roval oder Königinn »Anna’s 
Sort auf dem Berge Dänenitein, kommandirt Kaps 
Horse. ift eine Eleine Stunde von demfelben, und ges 
höre jeßt auch den Dritten, 


2, Babu, fehr kleines Megerkönigreih, oſtwaͤrts 
von borigem, am Meere; cs it fruchtbar, und die Eins 
mwohner werden für dıe fleißigſten Megern auf ber * 
zen Küſte gehalten. Zu bemerken find bier: 


(1) Sabu, volfeeicher Sieden, Hauptort und 
Königk, Refivenz im Innern, | 
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(2) Mauri, anfehnliches Negerborf, bei welchem 
das holländifhe Fort Naſſau. 


(3) I kon oder Kongo, Negerfleden. 


(4) Königinn » Annds- . brits 
tiſches Kaſtell. 


3. Bantin, offmwärts von Saba, wo der eine 
Viertelfiunde lange Eifenberg die Gränje bildet. Das 
Ländchen ift fruchtbar und die Verfaffung republikaniſch. 
— Bu bemerken find: Ä 

1) Anitan, Megerdorf mit einer englifchen und 
einer portugiefifchen Fattorei. 


2) Anamako, anſehnliche Negerſtadt mit einem 
kleinen brittiſchen Kaſtelle. 


..3) Aga oder Adſcha, Negerbörfer mit einer engl, 
gattorei 


4) Amaku, Negerdorf, vormals mit einer franz. 
Miederlaffung. 


5) Rlein-Kormantin, Sieden bei welchem 
das hollaͤndiſche Kaſtell Amſterdam. 


6) Tantumaquerti, kieines brittiſches Kaſtell. 


4. Akron, Laͤndchen, das eine theils republifanis 
ſche, theils ariſtokratiſch-monarchiſche Regierungsform 
bat, indem es aus zwei Theilen beſteht. Zu bemerken 
find: | 

(r) Apam, Negerflecken. 
(2) Leydſamhehde, kleines holl aͤndiſches Kaſtell. 


5. Agonna oder Augwina, ein kleines Neger⸗ 
koͤnigreich zwiſchen dem Teufelsberge und dem Lande 
Akra. Zu demerken: | 

(1) Winniba oder Simpa, MNegerfleden, bei 
welhem ein brittifhes Kaftell. 
(2) Barku, Hauptfladt des Landes; die Ein- 
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wohner find ſehr gewetbfletzig. Bei diefem Die liegt 
ein kleines holaͤndiſches Kaſtell. 

b) Innere Länder, noch ſeht wenig bekannt. 

1. Kabesterra, zwilhen Klein: Akanni und 
Sabu. 

2. Abrambo, weſtwaͤrts von Warſcha. 


3. Quiforo ober Beh oſtwaͤrts von 
Warſcha. 

4. Wanki, nordwärts von Warfcha. 

5. Bono oftwärts von Wanki, 

6. Affiante, (auh Tonaumah genanfit) ein 
ziemlich maͤchtiges Königreich tief im Innern, graͤnzt 
nordwärts an Migritien. Das Land ift fruchtbar und 
reich. Die Affianter, leben fehr einfab und find Erie: 
geriſch, Sie haben fih im vorigen Jahrhunderte das Land 
Akra und verfchiedene Voͤlkerſchaften am Rio— da-Volta 
unterworfen. 

Uffentä, der Hauptort, 

7. Akannez ober Klein» Afanni, unbekanntes 
Land, das an vorgedahtes grängt, 

8. Daho, fieie Stadt und DIR, an der Gränze 
von Atti. 

9. Atti, oſtwaͤrts von Abrambo, nordwärtd von 
Fetu, ein fruchtbares Land. 

10, Aka, Meines Ländchen unter der Hoheit von 
Santin, 

18. Sanwai, Bezirk, norbwärts von "AV, | 

12. Akim oder Groß-Akanni, oflmwärts von 
Klein: Akanni, war vormals unter drei Eleine Könige 
vertheilt; jest hat, es nur noch einen, der von Afſi— 


ante abhängt. 
Mt. Länder: u. Völkerkunde. Afrika 2; 
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13. Atam, unbekanntes Ländchen oſtwaͤrts von Af- 
fiante. 

14 Quahu, auch fehe unbekannt, liegt weiter ges 
gen Often. * 

15. Tafu, nordwaͤrts von votigem, ein goldtei⸗— 
ches Land, J 


C. Der oͤſtliche Theil der Goldkuͤſte umfaßt den 
Kuͤſtenſtrich dis zum Rio da Volta — 
a) Kuͤſtenlaänder: | 
1. Akra, kleine Republit unter der Dberhoheit des 
Koͤnigreichs Affiante, ein fhönes Ländchen, wo: 
(1) Alta: oder Groß. Ara, die Hauptſtadt 
Im Innern, 


(2) Soko, Handelsplatz, wo das brittifche Ka— 
fiel James. - 


Klein: Alra, Megerborf, unter ben Kar 
nonen des holäindifhen Kaſtells Crevecoeur. 


(4) Orſoko oder Urfue, Negerdorf unter dem 
Kanonen des dänifhen Kaftels Chriftiansburg,. 
2. Rabodde, Ländchen, von einem Zürften beherrſcht, 
wi; a 

(1) Labodde, bemanerte Negerſtadt mit einer 
bänifhen Faktorei. 

(2) Orfu, Negerdorf. 


3. Ningo, oder Adampi, auch Lampi, ein Land 
oſtwaͤrts von beiden vorigen, beſteht aus mehreren Elei= 
nen Republiken. Die Einwohner treiben flarke Viehzucht, 
— Hier find zu bemerken: 


(1) Schinka, - Hanbeldort, 


(2) Temma, Dorf mit einem kleinen, vor⸗ 
mals hollaͤndiſchen Kaſtelle. 


’ ’ 
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(3) Ponni, Negerſtadt mit einent vormaligen 


hollaͤndiſchen Kaftelle und einem daͤniſchen Komtoir. 


(4) Klein: Prampram, Dorf mit einer bes ° 
feftigten drittiſchen Faktorei. 


(5) Ningo, anſehnlicher Negerflecken. 
(6) Friedensburg, daͤniſches Kaſtell. 
(7) Koͤnigſtein, daͤn. Kaſtell am Voltafluſſe. 


b) Innere Laͤnder: 


1. Aboni, Laͤndchen, weſtwaͤrts von Aquambo, 
mit. dem gleichnamigen Dauptogte. 


2. Kamana, getraidereihes Land, oſtwaͤrts von 
Duahu; 


3. Abura, nordwärts von Akra, eim golbreiches 
Band, 

4. Aquapim, ziemlich großer, aber fchlecht bevbl— 
kerter Landſtrich, unter der Oberhoheit von Affiante, 


5 Aquambo, ziemlich anfehnlihes Königreich, 
deſſen Beherrfcher jedoch von Affiante abhängt; vor Zeis 
ten aber fehr mädtig war, 


6, Bunu, Laͤndchen, oͤſtlich von Abura, 
2. Eque, oſtwaͤrts von vorigem. 
8. Latabi, nordwaͤrts von Ningo. 
9. Akkaradi, nordwaͤtts von vorigem. 
10 Inſoko, ein Land tief im Innern, iſt unbekannt. 
14 Quaku, oſtwaͤrts von Tafı, 


12. Krobbo, Republikchen, das nur 500 ſtreitbare 
Männer hat, nordwaͤrts von dem daͤniſchen Kaſtelle Fries 
denéburg. 

13, Zadingkur, unbekanntes Land, das im Innern 
am Boltafluffe Liegen fol, 

Kk2 
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V. Die Sftlaven:-küfe 





I. 


Name, Lane, Gränzen, Größe. — Naturbeſchaffenheit, 
Klima, Boden, Berge, Flüͤſſe und Produkte. 


Auch diefer Theil der Kuͤſte von Guinea hat feis 
ger Damen von dem Hauptartikel, feines Handels. — 
Die Sklavenkünſte erſtreckt fih von dem Nio:das' 
Boita over dem St. Paulskap ih, Welten bis zu 
dem Fluffe Benin oder der rothen Spitze in einer 
Länge von etwa fehzig Meiten bin; die Kuͤſte bildet hier 
eine Kruͤmmung landeinwärts. Die Ausdehnung in die 
Breite Kann nicht beflimmt angegeben werden, dba die 
Mordgränzen nicht genau befannt find, — " 


/ 


Das ganze Land ift flach, niedrig, fandig, ſumpfig, doch 
in mandıen Strichen ungemein fruchtbar. Das Klima ift 
ungefäbr doflelber wie auf. der Goidfüfte, nur iſt die 
Luft längs dem Stranke, bin, wegen der vielen Sümpfe 
etwas ungeſund. — Berge erheden fich nue tief im In— 
mein, mo ſich das Mittelafrikaniſche' Hauptgebirge hin» 
zieht. — Nidhft. dom Kim da:BViolta sifteder von den 
Portugiefen..fpo benannte Kio:de:Lagos (d. 5, 
Küſtenfluß), weil. er bei feinem Eintritte ins Meer eine 
Art von Sce bildet zu bemerken. 


Die Naturprodukte diefes Küſtenſtrichs find bei— 
„ nahe ganz diefelden, wie die der Gatdfäfte, außer 
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daß es bier, fo viel man bis jest weiß, kein Gold (tes 
nigfteng wird keines eingefammelt), dagegen aber fehe 
viel Salz giebt, Die Pflanzen find hier beinabe 
ganz dieſelben. "Die, Getraidearten find : Mais oder 
Waͤlſchkorn, ſogenannter großer Hirfe (Sorgofamen) 
und Eleiner (Durra). Palmen, edle Südfruchtbäume 
und andere find ebenfalls einheimiſch; in der Lunpichaft 
Dahome findet man einen Baum, der eine feidenartige 
Baummolle trägt, — Die Thiere find die elben, wie auf 
der GoldEüfte Die Elephanten find bier ziemtich fels 
ten. Die Scakalld werden von den Negern gegeffen. 
— Die Fetifhfhlangen find nicht nur unfhädlid und 
zahm, fontern führen auch heftändig Krieg mit den gif: 
tigen Schlangen. — Die Miüden find auf der fumpfigen 
Kuͤſte befonders beſchwerlich. — 


2: 


Einwohner. 


Es wohnen hier lauter Negern, doch von verfcies 
denen, zum Theil noch fehr rohen Voͤlkerſchaften. Auf 
der Küfie kennen wir die Aunger, Krepeer, Akraer, 
Agraffis, Fidaher und Ardraer, und im ns 
nern, die Dabomer, jetzt berrfhende Nationp und ihre 
Nachbaren, die Mahier, Ajoeer und Tappaer. — 
Ton der Verwandtfhaft und den Sprachen diefer Völker 
wiflen wir noch wenig Bellimmtes. Es werden bier 
mehrere Spraden gelpiohen, die, fo viel mir fie ken— 
nen, zum Theile ſehr von einander verſchieden ſind. 
Auch zeigt ſich eine auffallende Verſchiedenheit zwiſchen 
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den Bewohnern des Innern, unter welchen die Dabe- 
mer nun bie Hauptrolle fpielen, und ben Küftenbewoh: 
nern ; da jene rohe Halbmwilde, ja zum Theil wirkliche 
Barbaren find, diefe aber fih durch einen gewiffen Grab 
von Sittenverfeinerung fih vor allen andern auszeichnen, 

Die Hauptnation der Küftenbemohner waren die Fi 
daber, bie fie im J. 1727 von den Dahomern, theil® 
audgerottet ,„ theils verjagt, theils unterjoht murden; 
fie find jedoch nod vorhanden, und ihr Geift ift nicht 
erlofhen. — Diele Fidaher find mwohlgebiftete, flarke 
Megern, doch nicht ganz dunkelfhwarz Sie zeichnen 
fih aber befonderd durch ihren Verstand, ihre Geiftesfäs 
higkeiten, ihre Sittenverfeinerung, ihren Fleiß und ihre 
raſtloſe Arheitſamkeit aus. Den Wohlftand beobachten 
fie ſehr genau, und ihre Höflichkeit ift lobenswuͤrdig. 
Sie treiben Aderbau , Viehzucht und Induſtriegewerbe 
mit ziemlicher Einfiht. Die von ihnen verfertigten Baums 
wollenzeuche werden geruͤhmt. Sie befigen überhaupt viele 
Kunftschhidlichkeiten. Sie leben, nähren und kleiden 
fihb auch beffer, als die übrigen Negern und kennen 
zum Theile fchon die feineren Bedürfniffe des Lurus, 
Die Sitten find ziemlich einfad und rein; die Gebräus 
he find im Ganzen nicht fehr ‚von denen der andern Mes 
gern verfhieden. Go fleißig ‘fie auch find, fo Lieben fie 
doc, auch die Vergnuͤgungen. Das, mwodurd fie fi) noch 
am meiften' aufzeichnen, find ihre Religionsaebräude, 
Zwar find fie, wie die nicht muhammedanifhen Negerm, 
ſehr aterflaubifhe Fetifhendiener 5 aber ihre Fetifchens 
dienſt ift fchon mehr in Form und Regeln gebracht, als 
bei Anderen. Ihte vornehmſten Fetiſche; denn ſie haben 
deren von ſehr vielerlei Sorten, find die obengedachten 
gutartigen Fetiſchſchlangen; diefe Schlangen haben ihre 
Tempel, Kapellen, Priefter und SPriefterinnen, melde 
feßtere in Klöjtern wohnen; ihren zu Ehren werden Opfer 
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L) 


angeſtellt, feierliche Prozeſſi ionen gehalten, und taufend 
Gaufeleien und Betrligereien damit getrieben. — 


Bon den übrigen Wölkerfhaften wird bei ber hier 
folgenden Beſchreibung der einzelnen Länder noch Einiges 
Eurz angemerkt werden, 


3- 
Topographie, 
Kurze Beſchreibung der einzelnen Länder und bemerkenswerthes 
fien Ortſchaften dieſes Kuͤſtenſtrichs. 


Am fuͤglichſten wird dieſe Kuͤſte in drei Haupttheile 
und in bie Kuͤſten- und inneren Länder abgetheilt. Naͤmlich: 


A Defilier Theil der Sklavenkuͤſte, die 
Sklavenktüfte der Älteren Seefahrer im engern Ber: 
ſtande, vom Boltafluffe bis zur Weftgränge von 
Fidah, 
a) Küftenländer: 


I. Die Inſeln im PVoltafluffe und Negerbörfer 
an demfelben, find unabhängig und fliehen mit den Däs 
nen im Bunde, bie fih an diefem Fluſſe niedergelaffen 
haben. Hicher gehören: 

(1) Ada, eine ber größten Infeln im Voltas . 


fluffe, mit einer daͤniſchen Faktorei, dem bänifchen Ka: 
ſtelle Königftein gegenüber. 


(2) Agraffi,] | 
oͤrfer. 
da) Maifi, | Regent fer 
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2. Das Sand der Aunaber, bie fih norzlialich von 
der Fiſchetei mähren, ap der Müntung des Voltapufjes, 
wo: 

Aunah, bie ziemlich anfehnlihe Hauptſtadt. 


5. Das fand Quitta oder Koto, Laͤndchen, meister 
gegen Oſten, deſſen Eipmwohner fih vem Salzmachen und 
der Fiſcherei nähren, auch mit Sklaven handeln, Lie jie 
im Innetn weufichlen; wo: 


(1) Quitta, Hauptort mit dem daͤniſchen Ka 
fiife Prinzenſtein. 


(2) Pottebra, unabhängiges Meaerborf. 


4. Das kleine Königreihb Popo, vormals eine Pre: 
vinz ven Ardra. Die kriegetiſchen Einwohner find ti eils 
Krepeer, tbeils Atraer. Das Linden beficht aus 
zwei Zceilen, j 


1) Klein» DPrpo oter Poro im engen Ver: 
flande, cn kleine: Fürftentkum, mo: 
(1) Popo eder Hlein-Popo, ziemlich an: 
ſebnliche Negerſtadt, mis einer daäniſchen und eine hollän— 
diſchen woltoicı. 


(2) Aflahu, lie Drt in einem Walde. 


5) Afle, von den Gurepärn Groß-Popo or 
nennt, ränzt en Fidab. Ein Negerfürſtentbum, vef 
fen Behertſchet fib einen Konıg ber Klüffe nennt, 
und für einen greßen Hetenmeiſter gehalten wird. 

Afıa (Groß⸗Popeo) Hauprtatt in einer 
Eurpigegind, mit meit vom Meere. 

Inmert ZHuften Inſeln in bem Ece, welser an tirfer 
Küſte eine Sart;urse bildet, lesen jeßt dir us ibrem Ba- 
terlonde vertriebenen, und ren dieſer Volke aafkfteurts 
Is oufgeneumenen Kıda d «Tr unter ihrem eigenen 
Bürfın. 
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8) Innere Länder: 


1, Krepe oder das kaum dem Namen nad. befannte 
Land der Kreprer, am- Boltafluffe,. norbpwärts von den 
vorgenannten Ländern, liefert viele Sklaven. 


2. Das. Pand der Mahier, noch meiter gegen Nor— 
den, Äft nur aus den, Kriegen mit.den Dabomern be 
fannt. Es foll aus mehreren verbundenen, wohleinge⸗ 
sichteten Staaten beftehen. Bier ift: 


Baagri, befeftiater, beinahe unzugaͤnglicher 
Berg, Zufluchtsort der Einwohner in Krieugzeiten. 


B. Mittlerer Theil der Sklhlavenkuͤſte, die— 
fer begreift zwei vormalige Königteiche, die jetzt beide 
Provinzen des Staats von Dahome find, nämlich: 


1. Fidah (Widah oder Schudah) ein fruchtba— 
red, ſchoͤnes, wohlbevoͤlkertes Land, am Fluſſe Lagos 
und om Meere, zwiſchen den Landern Popo und Ars 
drah, wo ein beträchtlicher Handel getrieben wird! Dad 
ganze Land iſt feit feiner Unterfjohung fehr tief herabye- 
funfen. Hier find: | 

(1) Sabi, die rormaltge anfehnliche Haupt: 
und Reſidenzſtadt, mit Faktoreien der Enuländer, Kran: 
‚zofen, Houaͤnder und Portugiefen, ift in dem Kriege beis 
nahe ganz zjerflört worden. 

(2) Gregoi, großer Flecken mit drei Kaftellen, 
nämlih einem franzöfifchen, einem brittifhen und einem 
portugtefifchen, 

2. Ardrah, ein vormals maͤchtiges Köniareich, def: 
fen Oberherrſchaft ſich Uber niehrere benadhaste Landſchaf 
ten erſtreckte, aräanzt an Fidah, mit welchem es im 
Ganzen viele Aehnlichkeit hat, iſt im I. 1724 von den 
Dabomern erobert worden, Es iſt ein ſchoͤnes Land. 
Zu bemerken find: | 

(1) Ardrah oder Affem, vormals anfehnk: 
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be, jest fehr herabgefommene Haupt: und AFIANUNANN 
mie zwei Eönigl, Paudften. 


(2) Klein: Ardrah- oder Ofta, beträchtlicher 
Handelspiag am Meere. 


(3) Appa oder Eppeb, Handelsplatz auf einer 
Snfel an der Ren jet von geflüchteten Fidahern be= 
wohnt, 


(4) Badagri, deegleichen. 


68B) Inneres — 


Das Königreich Dahome, zwiſchen den Rändern ber 
Mahier und Ajoer, gränze in Norden an unbsfannte 
Megerländer, und fiöft jept mit feinen eroberten Ländern, 
Ardrah und Fidah ans Meer. ein Staatsgebiet mag 
im Ganzen jegt etwa 4000 Qu. Meilen betragen. Es 
ift fruchtbar, wohlbevoͤlkert und. in mehrere Provinzen 
Abgetheil. Die Dahomer (vormald Fojer genannt) 
find ein ungefittetes,. [Elavifhes, rohes, wildes, ja 
wahrhaft barbarifches, aber dabei Eriegerifches Volk. Ihtt 
Sprahe fol ein Dialekt der Aſchira- oder Ardra— 
ifhen Sprache ſeyn, melde als bie Hauptſprache auf 
biefer ganzen Küfte angefehen wird. Sie find rohe Ab» 
götter und Fetifchendiener, bei welhen noch Menfchens 
opfer üblicd) find. Die Verfaffung ift defpotifh. Der Kös 
nig ift ein wahrer Tyrann, ber Menſchenblut wie MWafs 
fer vergieft, und feine Untertanen, die er bloß als feine 
Sklaven betrachtet, wie Hunde behandelt, — Bemer— 
kenewerthe Orte find: | 


(1) Abomeh, die Haupt » und Lönigl, Refi: 
denzſtadt, ein großer, aber unregelmäßig und fchlecht 
gebauter Ort, der aus lauter armfeligen Hütten befteht; 
aud der gewöhntihe Pallaſt des Könige, Dahome ge: 
nannt, ift, fo wie der andere Gringome genannt, 
bloß ein Haufe von niedrigen Hütten, deren fchönfte Zierde 
die auf ihren Dächern zufammengereiheten Schädel er- 
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mordeter Kriegsgefangenen find. Die Zahl der Einwohner 
diefer Stadt wird auf 24,000 geſchaͤtzt. 

- (2) Baffa, Negerſtadt, weſtlich von voriger, 


(3) Dampogeh, König. Landhaͤus bei dem 
Dorfe Dau. 


(4) Kalmina, weiter gegen Suͤden, anfehniie 
de bemauerte Stadt, mit etwa 1500 Einwohnern. 


GG Deftliher Theil der Sklavenkuͤſte, dies 
fer unbebanntefte Theil dieſes Küftenftrichs enthält fol 
gende Länder, die wir nicht viel mehr, als dem Namen 
nach kennen: 


a) Küftenländer, melde bem Könige von Be— 
nin zindbar fenn follen, 

1. Das Königreih Ulkumi oder Alghbemi, von 
den Poptugiefen Lagos genannt, mit einem aleichnas 
migen Hauptorte, oflwärts von Ardrah, von mwelhen 
es ehemals abgebangen haben foll, 


2. Das Koͤnigreich Schaku, weiter gegen Offen und 
mehr im Innern, 


3. Das Roͤnigreich Udobo, zwifhen Schabu und 
Benin, wo 


Laffi oder Yuaffi, Negerdorf am Meere, 


b) Sunere Länder: 


1. Das Land der Ajoer ober Enoer,- einer zahl: 
reichen, mächtigen, flreitbaren und berittenen Negerna— 
tion, mit einem fehr anfehnlihen "Gebiete, oſtwaͤrts von 
Dahome Die Macht des Königs ift nicht unumſchraͤntt; 
denn, wenn das Volt unzufrieden mit ibm ift, läßt 
e8 ihn durch eine Deputation einladen , auszuruhen,, 
und nun muß er fih von feinen Meibern erdrögfein 
Laffen: | FAST —55— J 


502 Dber : Guinea. 


2. Das Land derZaffaer oder Tappaer, auch eines 
mähtigen Volks , *das mit Dahome gränzt, iſt nicht 
weiter befannt, 


’ 


VE Die Küfte Benin und Biafara: 





I. 


Name, Lage, Gränzgen, Größe, NRaturbefhaf: 
fenheit und Produtte, 


Der Küfternftrih vom Beninfluffe oder Rio 
Sormofo, melder fih im mehrere Arme theilt, bis 
zum Kap Lopo Sonfalvo, der zu Ober: Guinca 
gerechnet wird, unb großen Theils noch fehr unbefannt 
iſt. Kar eigentlich einen gemeinfchaftlicden -aeograpbi- 
ſchen Namen, und wird daher nah den befannteften 
Hauprläntern die Küfte Benin und Biafara genannt. 
Diefe Küſte erfiredt fih vom 6ten Grad bis zum 2ten 
Grad M Breite. Man berechnet die Länge der ganzen 
Küfienfirede auf etwa 200 geogr. Meiten. Gegen Nord: 
meften ſtoͤßt dieſer Landftrih an die Sklavenkuͤſte, 
no:d » und efimärtsean unbekannte Negerlaͤnder, füde 
tr Alte an Nieder: Guinen und wefimärts an das at« 
tartifaye Meer, oder an den Bufen von Guinea. 


Rn Bi Naturbeſchaffenheit diefes Kuüſtenſtrichs ift 
vicht ſeht von derjenigen der beteits befchriebenen Länder 
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berſchieden. Dis Kuma iſt ſehr warm, und in einigen 
Gegenden undefund. - Das Land iſt längs der Küuſte hin 
moiſt flach, niedrig und fumofig Mur im Innern ers 
heben ſich Berarerben, die fih zum Theil au’ dor Küſte 
in WVorgebirgen verlieren, unter welchen das Kup, For 
mofo In Nordweſten und das Kap Lopo Gonſalvo 
(unter 1 Gr. S Br.) auf der Südgraͤuze die been 
tenswertheſten find, 


Es ergießen ſich hier fehr viele Kuͤſtenfluͤſſe, die das 
Land bewäſſern und beftuchten, aber auch ſtehende Waſ— 
fer bilden,, Die vorzüglichften ſind der Fluß Benin oder 
Formoſo und der Kalabar, deren Muͤndungen große 
Hauptflüffe vertathen, und die, tie es fehe wahrfheins 
wat iſt, die Maͤndungen des Migerfbuffes fine, ber 
hier ein großes Deita bildet, Weiter gegen- Süden fließt 
der Komaronenflus, deePavoafan und der Gabon, 


Die Naturprodufte find ungefähr bdiefelben, die bei 
den bereits beichriedenen Theilen von Guinea angeführt 
find, weichen hier noch befonder& der fogenannte Benin: 
pfeffer beizufügen iſt. 


2. 


Einwohner. 


Die Bewohner dieſes Kuͤſtenſtrichs, die nur wenig 
befannt find, beſtehen aus mehreren unter ſich verfchiches 
nen Megervötkerfhaften, die aud, fo viel man weiß, 
verſchiedene Epraden reden. Die Dauptnation bilden die 
Beniner, Die al& gutartige, lebhafte, Höflihe und 
ehrliche, aber. noch ſehr wenig. gebildete Leute geſchildert 
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werden, Cie leben gut, Heiden ſich ziemlich fauber, und 
ſehen mehr auf Bequemlichkeit, ald andere Megern, 
Die Reihen find dem Wohlleben ergeben. Ihre Sitten 
find übrigens ſehr einfach. Sie treiben Aderbau, Vieh— 
zucht, verfhiedene Handwerke und Handel, find aber 
dabei nicht fehr arbeitfam. — Die Vielweiberei iſt hier 
Randesfitte, Die herrſchende Religion ift ein grober Feti— 
ſchendienſt. Es find hier auch noch Menfchenopfer uͤblich. 
Befonders zu bemerken ift dad Korallenfell.*) Mit 
minder merkwürdig ift, daß man in diefem Lande mancherlei 
hieroglyphiſche Figuren, auch fogenannte Aigrisfteine 
findet, die eine Art von kuͤnſtlichem Porzellan zu fern 
feinen, — Die Regierungs-Berfaffung ift meijt deſpotiſch. 


Der Handel der Europder ift auf biefer Küffe 
nicht fehr lebhaft. Die vorzäglichften Ausfuhr = Artikel 
find: Negerfflaven, dann bier verfertigte Baummollen- 
zeuche, Leopatdenfelle, Beninpfeffer, Jaspis, Aigris⸗ 
oder Akorisſteine und fo weiter. | 


2 g. 
Topoagraphie. 
Kurze Beſchreibung der einzelnen Laͤnder und Drtſchaften. 


Dieſer Kuͤſtenſtrich enthält von Norden nah Suͤden 
folgende Negerländer: 


I. Das Koͤnigreich Benin oder Binnin, an dem 
Fluſſe gleiches Namens , defien Mündung zwei Meile 


*) Gefhildert von Palifot:Beauvois. (M, f. die allg. 
geogr. Ephemeriden, VII, 8. &, 405. u. f.) 
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breit ift, und bis zum Rio Forkados ſich erfiredt, 
ein fchönes, fruchtbares, wohlbevoͤlkertes Land, deſſen 
Beherrfher fehr mächtig, und Oderherr über mehrere benach— 
barte Länder feyn foll. Hier liegen: | 


(1) Benin ober Debo, befeftinte Haupt- und 
Mefidenzladt, 7 Meilen feitwärts von dem Beninfluffe, 
16 norröfttih von deffen Mündung, eine große, anfehns 
liche, ziemlich huͤbſche Stadt, mit einem fehr weit'äuftigen 
koͤnigl. Pallafte. 


(2) Gato ober Agaton, Handelsftadt an ki: 


nem Arme des Beninftluffes. 
(3) Arabo, Handeisort an demſelben Fluſſe, 
zwei Meilen oberhalb feiner Mündung. 


Anmerk. Als zinsbare Länder von Benin werden genannt 
die Königreige: Ullumi, Udobo, Schabu, Zfago, 
. Sfanna und Awerry. 


2. Das Königreich Awerri oder Warih, am Rio 


Sorkados, von einem gutartigen fleißigen Negervolke 
bewohnt. Der König ift ein Bafa von Benin, 


Amerri, die Hauptſtadt. 


Anmert. Im 9. 1786 hatten die Franzofen hier eine 
Niederlaſſung auf der Infel Borodo angelegt, bie aber 
im J. 1792 von den Engländern zerftört worden ift, 


3. Die Küfte Kalabar an den Muͤndungen der Flüffe 
Alt: und Neu: Kalabar begreift verfhiedene, meiſt 
unbekannte Laͤndchen. 

(1) Neu-Kalabar, Stadt auf einer Inſel, dicht 
am Lande. 
(2) Foko (von den Hollaͤndern Weindorf, we—⸗ 
gen des vielen Palmweins, genannt) Handelsflecken. 


(3) Groß-Bardi, Stadt auf einer Inſel, an der 
Mündung des gleichnamigen Fluſſes. 


4. Das Land der Ambazer und der Kalbongoer, 
am Koͤnigefluſſe (Kio del Rey) ſoll an der Kuͤſte ſehr 
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unaefund ſeyn: ift aber noch wenig bekannt, Die Ein: 
wohner find als ſehr ſchlechte Leute verſchrieen. 

5. Die Küfte dee Kamaronen und das Land Bias 
fara, meiter gegen Süden, am Kamaronenfluffe 
werten wenig befucht, und find daher kaum dem Name 
nad) bekannt. 

6. Die Küfle zwifhen dem Kamaronen- und dem 

‚Gabonfluffe begreift verſchiedene, jedoch noch fehr we 
niy befannte Rändchen., Dieber gehören auch die Eleinen 
Korisko- und Moucherons-Inſeln an diefer Küfe 


7. Die Küfte am Fluſſe Gabon, von einem rohen Nu 

gervolke bewohnt, wird wenig beſucht. — Hier Liegen die 
PongosInfeln, die ihren eigenen König haben, in ber 
Mündung des Gabonfluffes,. 
8: Das Land am Kap Lopo Gonfalvo, wo fih 
der Flug Dlibato ergießt, bildet eine Halbinfel, und 
ift ein Negerkoͤnigreich, deffen Bewohner — geſitttt 
ſind. Hier iſt zu bemerken: 


Olibato, Negerſtadt an der Mündung des gleid» 
namigen Fluſſes, treibt Handel. 


Afrika. 





Beſchreibung 


einzelnen kindern 


Fünfte Abtheilung 
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Mitiel: Afrika. Deftliher Theil. — Habef: 
finien, nebfi ven angrängenden Gallaer: 
Rändern; Aſchan, Adel, Nubien und 
Darfur. 
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Befdhreibung | 


einzelnen Länder von Afrika. 


Fünfte Abtheilung. 





| B. 
Mittel - Afrika 


Deftlider Theik 


De Öfttiche Theil von Mittel: Afrika begreift bie Län- 
der Dabeffinien, die Gallaerlaͤnder, Afhan und 
Adel, Nubien, Gennaar, Darfür und einige ans 
gränzende, kaum dem Namen nad bekannte Yandichaften, 
die wir bier, fo weit unfre Hülfsquellen reihen, noch zu 
befchreiben haben, 


Eine allgemeine Ueberſicht dieſes oͤſtlichen Theils kann 
hier nicht gegeben werden, da auf der einen Seite die 
212 
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einzelnen Länder und Völker allzuſehr von einander ver⸗ 
ſchieden ſind, um gemejnſchaftlich geſchildertt werden zu 
tönnen; auf der anderen aber ed uns wirklich an dazu 
hinreichenden Nachrichten mangelt, . 





IV. — “ 
Habeffiniem 


— G —— — 
J 


* 


I. 


Name, Kurze Ueberfiht der Geſchichte ber Kunde 
diefes Landes, 


* 





Das Land im oͤſtlichen Theile von Afrika, das wir 
jetzt Habeſſinien (unrichtig Abyſſinien) nennen, 
war den. Alten zum Theil unter dem Namen Aethio⸗ 
pien, d.h. das Land der Schwarzen, womit jie das 
ganze innere Afrika bezeichneten, bekannt. Diefen Na— 
men haben auch die heutigen Habeffinier angenommen, 
indem fie ihre Land: Mangheſtaͤ Stiopia (d. h. das 
Meich Aethiopien) und ſich ſelbſt It iopjawian 
(Aetbiopier) nennen. — Der Name Habeffinies 
koͤmmt von dem Worte Habefcd her, womit die Aras 
der diefes Land benennen, und welches eigentlich ein auß 
verichiedenen Stämmen zufammengelaufen:s Bolt bedeutet, 
Die Habelfinter find aud wirklich ein vor Zeiten aus 
A:abern ausgemwanderter vermiſchtet Volfsbaufe. Diefer 
Name wurde fhon ım Mittelalter dem Europäern be 
kannt; die Porsugiefen bildeten ihre Küjie Aber, 
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(Küͤſte von Habeſch) daraus, und daher entſtand dann 
auch der Name Abpffinien, den man jegt richtiger Ha- 
beffinien oder nad arabifher Sprahforım Habeſch 
ſchreibt. J 


Dad Wenige, was und von ber Älteren Gecchichte 
diefed Landes befannt iſt, verdient Feine befondere Auf: 
merkſamkeit, da es auf fehr fehwankenden, unficheren und 
zum Theile widerfprehenden Derichten beruht. 


Die älteften Gefsichtfchreiber Griechenlands und 
Roms kannten Aethiopien kaum dem Namen und 
feiner Lage nad), wie bie vielen Fabeln beweilen, die fie 
von diefem vermeinten Wunderlande erzähfen. — Selbſt 
der forgfältige Sammler Strabo, der den Mamen deb 
© eographben feines Zeitalter mit Recht verdiente, . 
weiß von bdiefem Lande nichts beftimmtes zu fagen, als 
daß er angiebt, hinter dem Lande ber Äätherifhen 
Aethiopier liege das Zimmetland. — Der Ältere 
Plinius «ann auch nichts, ale Maͤhrchen hieruͤber beis 
bringen, — Selbſt Ptolemäus war nicht viel. beffer 
berichtet; und obfchon der fpäter reifende Gtieche Kosmas 
Snditopleuftes, felbft bis an die Grängen des heutigen 
Habeffinien’s gekommen mar, fo wurde do bie 
Kunde diefes Landes duch feine Berichte beinahe um 
gar nichts bereidherf: 


Die alten Geographen theilten Aethiopien 
bauptfählih im zwei Theile, nämlih in Aethiopien 
über Aegypten, worunter fie” außer dem heutigen 
Nubien auch einen Theil von Habeffinien, obne 
die Küfte begriffen, und in das Troglodytiſche Ar 
tbiopien, oder das Küftenland von Nubien und Da: 
beffinien, das den alten Seefahrern des Handels wegen 
fhon etwas näher befannt war, 


Daß der Nil, von welchem die Fruchtbarkeit und 
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Bemohnbarkeit Aegypten’s abhängt, in biefem Rande 
entfpringe, war in alten Zeiten fon befannt, ob man 
gleih feine Quellen allzumeit gegen Süten feste, Von 
den Urſachen feiner regeimäfigen und fo wohlthätigen 
Uederihwemmungen wußte man aber nichts, da man bie 
tropifhen Regen nicht Fannte, 


Mas man damale fonft nody von Aethiopien und 
ben Aetbiopiern mußte, beiland größtentheild in alber— 
nen Mährchen, die Feine weitere Erwähnung verdienen, 


Die alten Gefkichticreiter, gedenken aud einiger 
Heeres zuge, welde von verſchiedenen Monardhen in den 
älteren Zeiten nad Aetbiopien unternommen worden 
ſeyn follen; naͤmlich: der in das I d. W. 3034 fallende 
Heereszug des Äanptifhen Könige Sefoftris, welcher eis 
nen Theil diefes Landes erobert, aber nicht zu den Quellen 
des Nils, die er auf'uchte, vorgebrungen ſeyn fol, Die 
ganze Gefchichte dieſes Megenten ift jedoch no fehr in Dums 
kel gehuͤlt. — Im J. d. W. 3476 unternahm Kambys 
ſes, der Sohn des großen Cyrus, nachdem cr Aegyp—⸗ 
ten erobert hatte, einen tollfühnen Zug nah Aethie— 
pien; aber die Unternehmung fcheiterte gänzlid. — Der 
Eroberer Alex ander der Große fchidte, old er Aegyp⸗ 
ten eingenommen hatte, im J. d. W. 3666 Aethios 
pier (wahrſcheinlih Nubier) ats Kundfhafter aus, um 
die Quellen des Nil’e zu erforfhen; aber fie kamen zu— 
rüd, ohne ihren Zwed erreicht zu baben. — Im J. d. W. 
3721 wagte der damalige Ägpptifhe König Ptolemäus 
Philadelphus aud einen Zug nah Aethiopien, 
der ebenfalls mißlang; doch drang er weiter vor, als feine 
Vorgänger, und legte auf der Küfte des rothben Mee— 
res, auf der Gränze von Habeffinien eine Stadt an, 
die er nach feinem Namen benannte. — Gein Sohn Pto- 
lemäus Evergetes führte die Plane feines Vater weis 
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ter aus, unternahm im 5. d. W. 3760 einen Zug nach, Ue- 
thiepien längs der Küſte des rothen Meeres hin, und 
Sam nah) Axum, wo er ein noch vorhandenes Denkmal 
Hinterließ, und bis zur Meerenge Babzel- Mandeb 
von wo er nah Arabien überfegte. — Diefer Heeres: 
zug war. für den Handel wohlthätiger, als MR bie Län 
derkunde. 


Solche Heereszuͤge wurden nachmals nicht wieder un— 
ternommen. Zwar ſchickte der roͤmiſche Kaiſer Auguſt, 
da auch Aegypten von den Roͤmern erobert war, im 
J. d. W. 3975 den Aelius Gallus zu einer Expedi— 
tion nah Arabien und Aethiopien aus; aber diefer 
Entwurf mißlang. — Im Jahre 54 der chriſtlichen Zeit: 
rechnung ſchickte Kaifer Nero zwei Hauptleute aus, um 
die Quellen des Nil's zu erforfhen; aber fie erreichten 
ihren Zweck niht. — Im Jahre 320 foll Frumentius 
nah Habeffinien gefommen feyn, und die Einwohner 
zum Chriftenebume gebraht haben, — Der fdyon gbenge: 
nannte Kosmas Indikopleuſtes, ein Mind, kam 
auf feiner Reife nah) Indien (im 9. 520) bie nad 
Arum; aber fein hinterlaffener Reifebericht bereichert, wie 
ſchon gedacht, die Kunde diefes Landes nicht, 


Im Mittelalter war Aethiopien bei den Euro- 
päern beinahe ganz in Vergeffenheit gerathen; nur mit 
Griechen und Arabern ftanden die Habeſſinier noch 
in einigem, doch nicht bedeutendem Verkehre. Die Verbin: 
‚bung mit den erfteren ward durch den Sturz ihres Reichs— 
und die mit Aegypten buch bie Zertrümmerung des 
Mameluckenſtaats daſelbſt ganz unterbrochen. 


Erſt nachher kam Aeth iopien wieder in das An— 
denken der Europäer zuruͤck, als die Nacht der Barbas 
rei fich aufhellte, und man Entdeckungsreiſen anzuftellen 
begann, Die Portugiefe n, melde hier die Bahn bra- 
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hen, und, um neue Länder zu entdeden, die Meftküfte von 
Afrika befchifften, erhielten zuerft einige Kunde von Aus 
thbiopien, und brachten es dahin, dieſes noch fo unbe 
tannte Land genauer zu erforſchen. Diefes verdient bier 
etwas näher beleuchtet zu werden, j 


Schon im ı1zten Jahrhunderte gieng in Europa, 
die durch Mönchsgefhmäg entflandene Sage, in dem das 
mald nur erft zu Lande und von MWeften aus fparfam 
befuchten Indien herrſche ein- mächtiger hriftlicher Mo: 
narch, der zugleich der höchfte Priefter feines Landes wäre, 
und daher Priefter Sohannes genannt werde. — 
Diefe feltfame Kunde erregte allgemeines Erftaunen; man 
maß ihr Glauben bei, und bemühte fich nun, zu erforfchen, 
wo denn eigentlich diefer Priefter Johann zu finden fey, 
von welchem man fo vielerlei Wunderdinge erzählte, ohne 
daß man die Lage feines Landes genau angeben konnte. 
Diefe Bemühungen waren vergeblib, Erft im ızten Fahr 
hunderte glaubte man, auf die rechte Spur gekommen zu 
feun, und den famöfen Priefter Johann im innen 
Afrika, in Aethiopien gefunden zu haben, mas in. 
älteren Zeiten aubh mit zu Indien gerechnet wurde. 
Naͤmlich, als die Portugiefen im festen Viertel des 
15ten Jahrhunderts auch das Königreih, Benin auf der 
Küfte von Guinea entdedt und mit deſſen Beherrſchet 
Freundſchaft gefchloffen hatten, ſchickte diefer einen Ge: 
fandten nah Portugal, welcher dort unter Anderem 
ausfagte: „EB regiere, 250 Meilen oftwärts von feinem 
„Vaterlande, Benin, ein König Namens Dgane, der 
„maͤchtigſte Monardy diefer Geuenden, von welchem auch 
„der König von Benin bei feiner Xhronbefteigung in feis 
„mer Koͤnigewuͤrde beftätigt werde, um welche Beſtaͤtigung 
„er jedes Mat durch einen Gefandten anhalten laſſe, 
„der ihm fodann zum Zeichen dieſer Beſtaͤtigung einen 
„u die ſem Ende von dem Ogane erhaltenen Zepter in 
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„Geſtalt eines Biſchofsſtabes, und eim Kreuz, beide von 
„Erz, mit zurückbtinge — Der Gefandte befomme aber 
„dieſen mächtigen König nie felbft zu fehen; indem ders 
„ſelbe nur hinter einem Worbange Audienz ertheife, und 
„bei dem Weggehen durch die Vorftredung eines Fußes 
„ſeine Einwilligung bezeuge.“ — 


Diefe unbeftimmtte, ſchwankende Nachricht, die gar wohl 
auf den damals noch mächtigen König von Habeffinien 
paflen mochte, war hinreihend, den damaligen König Jo— 
hann von Portugals, der fich fo viel Verdienſt um bie 
Erdkunde erworben hat, glauben zu machen, bieler Ogane, 
welcher Biſchofsſtaͤbe und Kreuze den ibm huldigenden 
Königen ertheile, fen ber Längft geſuchte Priefter Jo— 
bann, ber nun plöglih nah Habeffinien verpflanzt 
werden mußte. — Um mit demfelben in Berbindung zu 
ereten, umd uͤberhaupt diefe ganze Sache näher zu erfor» 
fhen, fhidte der genannte König von Portugal im 
Fahre 1485 den Franzisfanermöndh, Anton de Lisbon, 
mit einem Laien nah Aethiopien ab; diele Kundfchafs 
ter kamen aber nur bis nah Serufalem, und musten, 
befonders wegen ihrer Unbelanntfchaft mit der arabiichen 
Sprache, ohne Aethiopien erreicht zu haben, wieder nad) 
Haufe zurüdfehren, 


Der König Johann von — gab jeboch ſei⸗ 
nen Entwurf deshalb nicht auf, ſondern ſchickte im Jahre 
3487 aufs neue zwei, der arabiſchen Sprache kundige Mäns 
ner eb, nämlich den Alfons von Paiva und den Pes 
ter-von Covilhao (gewoͤhnlich Covillan genannt), 
ſowohl um Aethiopien zu erforfhen, als auch, um nd: 
here und beflimmtere Nadhrichten von Indien einz'zies 
ben. Dem lesteren allein gelang es, nah Habeffinien 
vorzudringen, welches er aber, nad damaliger Randesfitte, 
nicht wieder verlaffen durfte. Ex gelangte jedoch zu Eh: 
ven und Reihthum, und dur ihn wurde nun die Bes 
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kanntſchaft zwifhen diefem Reihe und Portugal am 
geknuͤpft. 


Da Habeffinien inzwiſchen durch Kriege zerruͤttet 

wurde, fo rieth Peter von Covilhao der damals regie— 
tenden Königin Helena fib um Portugal’s DBeiftand 
zu berrerben, Diefem Rathe zu Folge ſchickte fie im J. 1510 
einen Gefandten dahin ab, der fehr wohl empfangen wurde, 
und worauf auch eine zahlreiche, prädtige portugiefifche 
Gefandefhaft nah Habeffinien abgieng, wo fie abet 
erft im Jahre 1520 anlangte, *)  Unterdeffen war bie 
Königin Helena geftorben, und ihr Nachfolger, König 
David, der einige Siege über feine Feinde erfochten hatte, 
und jetzt fremden Beiftandes entbehren zu können glaubte, 
behandelte die Portugiefen ſehr unpolitiſch. Er hielt 
fie fünf Jahre lang in feinem Lande auf, behielt dann 
den Gefandtfcafts » Sefretär, Johann Bermubes, und 
den Mater d'Andrada gewaitfam zuruͤck, und fhidte, als 
er endlich im Jahr 1526 die Gefandefchaft wieder entlich, 
einen Moͤnch, Namens Zaga Zaab, als rn mit 
derfeiben nah Portugal, 


Die muhammebanifchen Nachbaren der Habeffinier, 
welche Wuntderdinge von biefer Gefandefcaft der Port u: 
giefen erwarteten, bie damals ſich durch ihre Eroberum- 
gen in Indien furchtbar gemacht hatten, und mit den 
Muhammedanern jener Gegenden Überhaupt in offener Fehde 
Ichten, bemüsten die Abmwefenheit berfelben, um mwütenb 
über Habeffinien berzufallen, von melchem fie glaubten, 
es babe mit den Portugiefen, als Glaubensgenoffen, 
einen Bund zu ihrem Untergange gefchloffen; und trieben 
den König David fo fehr in die Enge, daß er genöthige 
ward, den Beiftand ber Portugiefen, den er vorber 


*) Alvarez, ber als Kaplan bei ber Geſandtſchaft * hat 
dieſe Reiſe nachher RAN 
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verfchmäht hatte, zu feiner Rettung anzurufen, Er fhidte 
daher den oben genannten vormaligen Geſandtſchaftsſektetaͤr 
Sobann Bermudes, der eigentlih ein Arzt war, 
naddem er ihn vorher duch den Abuna (oberiien Prien 
fler der Habeffinier) batte zum Priefter weinen laffen, 
im Sahe 1538 als Gefandten nah Dortugal, 


Diefer Gefandte Fam erft im Jahr 1542 wieder mit 
den portugeififchen Hülfstruppen zuruͤck. Inzwiſchen war: 
König Davıd (im Jahr 1540) geftsrben, und feinem 
Sohne und Nachfolger Claudius mar es fhon geluns 
gen, fich feinen Feinden fo furchtbar zu maden, daß der 
Krieg bereits für Habeffinien eine günftigere Wendung 
genommen hatte, Die portugiefifchen ‚Hülfstruppen unter 
Don Chriftoph de Gama, kamen alfo jegt etwas zn 
fpät; die Habeffinier glaubten ihrer nicht mehr benoͤ— 
thigt zu ſeyn; fie lichen fie im Stiche, als fie von den 
Feinden umgingelt wurben, und da ber portugiefifhe Uns 
führer durch fein alzuheftiges Feuer fih zu mancherlei 
Teblern verleiten ließ, fo wurben diefelben beinahe alle ein 
Dpfer der Uebermacht ihrer Feinde, 


Die Ruhe von Äußeren Feinden warb jest in Has 
beffinien wieder heigeftellt 5 aber im Innern brady Zwies 
traht aus, da Bermudes durchaus auf die Stelle bes 
verftorbenen Abuna Anſptuch machte, und die Habeſſi— 
nier dem römifhen Stuble unterwerfen wollte, Er wurde 
deshalb nah Europa zurüd geſchickt. 


As König Claudius im Jahr 1559 in einer uns 
gluͤcklichen Schlaht gegen die Mohren gefallen war, ent- 
fanden neue Zerrättungen in Habeffinien, über wel 
chen die Weligionsfkreitigkeiten mit den Fatholifhen Pors 
zugiefen vergeffen wurben, deren Miffionare bier immer 
noch insgeheim zu wirken fuchten, und es auch endlid, dahin 
brachten, daß der König Za Denghel ſich im Jahr 1604 
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öffentlich zur Ratholifhen Neligion bekannte, Dies that 
auch fein Nachfolget Socinios, oder Melet Saquet, 
im Jahr 1623. und um biefe Zeit fpielten die Jefuiten 
in diefem, von religroͤſer Zwiettacht zerrütteten Yand-, den 
Meiſter — Aber 8. Facılidas, Sohn und Nachfolget 
des vorgenannten Königs, erklärte ſich öffentlich gegen bie 
Katbolifen, ob er gleih auch ihre Religion angenommen 
hatte, und verjagte im Jahre 1632 ihre Glaubenspribdi: 
ger aus dem Lande; das Feiner derfelben mehr, außer fi 
augenfcheinlicher Lebensgefahr aufzufegen, betreten durfte. 
Zwar fchidten die Sefuiten im Jahr 1680 den Apothe— 
Per Poncet nab Habeffinien, ohne jedod ihre acheis 
men Abfichten erflillen zu können. ie gaben. aber ibre 
Plane dennoch nicht auf, und bradten es dabin, daß ber 
Ufurpator Ouſtas, der ſich im Sabre 1709 auf den has 
beffinifhen Thron. gefhwungen hatte, heimlich Earholifche 
Priefter unterhielt. Diefe wurden aber unter König Da: 
vid IV. im Jahr 17 714 bingerihtet, und feither hat, fa 
viel wir wiffen, fie ausmärtiger Glaubensprediger diefet 
Land mehr zu befuchen gewagt. Dod find nod in unfe: 
ten Zeiten junge Dabeffinier in ber — zu 
Rom zu Priefiern gebildet worden, 


Habeffinien, das kein Küftenland mehr befige, if 
jest beinahe ganz von aller Verbindung mit Europa 
‚abgefhnitten. inzelne habeffinifae Handelsleute kommen 
juweilen nody nah Aegypten und bis na Indien; 
allein auf diefe beſchraͤnkt ſich alles Verkehr. 


Doch iſt es im Jahr 1769 dem Beitten James 
Bruce gelungen, auf‘ feiner Reife zur Erforfhung ber 
Nilquellen nah Habeffinien vorzudringen, wo er 
mehrere Jabre verlebte, und dann glüdlich wieder in fein 
Vaterland zurück Fam; aber leider für die Kunde von Hg- 
beffinien nicht das geleifter hat, mas man von ihm zu 
erwarten berechtigte war, — 
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Neuere Nachrichten von dieſen Rande, m: uns | 
gänzlich. & 


\ 


j 2 
9 N Gränzen, Größe bes alten und bed neuen 
Habeifinien, 


Habeffinien muß bier in. Ridfiht feiner Lage, 
Gränzen und Größe aus zwei verfchiedenen. Geſichtspunk— 
ten nad den Zeiten betrachtet werden, nämlich wie +8 
ehemals, auf dem Gipfel feines Anfebens und feiner Macht 
wor, und mie es jebt, durch ‚innere Zerrüttungen und 
äußere Kriege ———— und in ſeinen Graͤnzen be— 
ſchraͤnkt iſt. | | 


Das alte Aethiopien oder Habeffinien, nah 
feiner vormaligen Ausdehnung als Land, liegt zwifchen dem 
52 und baften Brad. ber Länge von Ferro, und zwifchen 
dem zten und ıdten Grad ndrdl, Breite, innerhalb Der 
Mendezirkel, nordwaͤrts vom Aequator, folglih in dem 
nördlichen Theile der beißen Zone, und gränzte oſtwaͤrts 
an das Königreih Adel und das rothe Meer, nord⸗ 
mwärts an Nubien oder Sennaar; weſtwaͤrts auch an 
Sennaar, wo ber Nil die Öränze bildet, und an Gals 
laerländer, und füdwärts an das Königreih Oſchind— 
fhiro; an unbefannte Gallaerländer und wieder an 
das: Königreih Adel. N 

So umſchloß dad habeffinifhe Reich damals 
einen Flähenraum von mehr als 20,000 Quadratmeilen, 

Fest aber ift das Gebiet des Staated von Habeffis 
"nien um Vieles verengt; es iſt durch die Kriege in den - 
vorigen Jahthunderten gar fehr befchnitten und auf weniger 
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als die Hälfte feines vormaligen Beftandes herabaefegt; 
denn die Küfle vom votben Meere, gewöhnlih bie 
Küte Aber (Habeſch) genannt, if nun davon abge: 
riſſen, und in die Hände der Türken geiallen, welche 
ſich als Beherrfhier von Aegypten aud die Herrfchaft 
über das rothe Meer anmaften, und fo ift nun das 
heutige Königreih Aethiopien oder Habeffinien 
gonz von dem Meere abgefchnitten, das ihm einen fo 
vortheitbaften Handel nah Arabien und Indien ans 
bietet, wo es feine Eöftlichen Landeserzeugniffe fo gut ab: 
fegen koͤnnte. Auf ber Südfeite befonders haben die wils 
den Gnltaer betiächtliche Theile von dieſem Staatsge— 
biete abgeriffen, und die muhammedanifchen Fürften, die 
ehemals Vaſallen deffelben waren, haben fi unabhängig 
gemacht. Davon wird in der ERPERIN noch ein Mieh- 
retes geſprtochen. 


So iſt jetzt Habeſſinien nicht mehr ber große, maͤch— 
tige Staat, der, von zablreihen Vafallen umringt, allen 
benachbarten Staaten und auc den entfernteren Reſpekt 
einjlößen kann; denn er iſt jegt ziemlich tief herabgefun: 
ken; doch has er noch feine Selbftftändigkeit erhalten, 





3. 
| Raturbefhaffengeit, Klima, Boden, Gebirge 
und Gemwäffer, 


 Habeffinien liegt in bem heißen Erdgürtel, folglich 
ift es ein heißes Land; diefer Schluß iſt ganz natürlih, Da 
aber diefes Land auch eine beträchtliche Ausdehnung bat, the ils 
am Meere, theils ın der Mäbe unwirthbarer Wuͤſten liegt, 
und überhaupt ein Gebitgoland, ein hoc) gelegenes Alpen⸗ 
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land ift, das mit Recht den Namen ber afritanifhen 
Schmeiz verdient, fo fann man aud) eben fo natürlich 
hieraus ſchließen, daß das Klima nicht im ganzen Lande ſich 
gleich feyn könne, daß die Hige nicht uͤberall jo beftig ſeyn 
müffe, als es fi wegen der Polhoͤhe vermuthen läßt, und 
daß auch diefer ungeachtet, das Klima in mehreren Theilen 
diefes Landes fehr gemaͤßigt ſeyn könne, 


So ift es auch in der Wirklichkeit, — In den Flaͤ— 
chen und tief gelegenen Gegenden ift die Hise beinahe uns 
ausfiehlich; die Steine glühen (mie die Meifebefchreiber bes 
zichten), der brennende Sand leckt die Haut von den Füßen 
des Wanderer, und Alles fhmilzt an dem fengenden Feuer 
der Sonne, — In Dankali wird die Hige ganz uner⸗ 
träglih, und auf der Küfle vom rothen Meere ift fie 
überhaupt am heftigften, und bie Sonnenglut foll dort wie 
böuifhes Feuer brennen. — In den Gebirgsſtrecken hin⸗ 
gegen, felbft in denjenigen, melde jenen heißen Landſtrichen 
am naͤchſten liegen, ift das Klima fehr gemäfigt; ja in den 
böchften, gebirgigften Gegenden fürdytet man die Kälte mehr, 
als die Hige; doch ift aud im diefen der Schnee fehr felten, 
ſtatt deſſelben faͤllt zuweilen ein ganz feiner Hagel. 


Ueberhbaupt genommen ift die Luft in diefem Lande 
gefund, und dem Gedeihen der ganzen organifhen Schoͤ⸗ 
pfung zuträglih. Die Habeffinier erleben auch, im 
Durhfhnitte genommen, meift ein hohes und munteres 
Alter; es berrfhen wenig Krankheiten unter ihyen, als 
ſolche, die fie fich ſelbſt zuziehen. 

Schroͤckliche Donnermetter mit furchtbaren Bligen und 
gewaltigen Regenaliffen begleitet, find hier, befonders im 

Winter, fehr häufig. 
Die Dabeffinier zählen vier Jahreszeiten, näm: 
ih: 1) Den Frühling (Matzau genannt), der vom 
25ſt en September bis zum 25ſten Dezember dauert, und 
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im welchem, nach dem vorher gegangenen Regen, Alles grünt 
und aufbluͤht; 2) den erfien Sommer (Zzadı) 
die angenehme, warme Jahrezeit, vom 25ften Dezember 
bis zum 25ſten März, in welche die Aerndte fällt; 3) den 
zweiten oder hoben Sommer (Hagaj) vom 2gzſten 
März bis zum 25ften Junius, die heißeſte, beſch werlichſte, 
ungeſundeſte Jahreszeit, und endlich 4) den Winter, od 
eigenylich die Regenzeit (Kramt) vom agſten Junius 
bis zum 25ften September, in welher Zeit heftige Gemits 
ter wüten, entfegliche Plagregen fallen, wodurch bie Fluͤſe 
und Seen bis zum Austreten angeſchwellt werden, und das 
„ganze platte Land unter Waſſer gefegt wird, 


Erguidende Winde wehen oft auf ben Anhöhen und 
Gebirgen; im den tiefer fiegenden Gegenden, befonders.auf 
der Rüıfte des rothen Meeres weht nicht felten ein gli 
bender Wind, der die Hise im Sommer beinahe erſticken 
macht. — Stürme 'und furchtbate Wirbelwinde find in 
diefem Lande gar nicht felten, 


Der Boden diefes hoch gelegenen Landes iſt ſehr bergig 
Hohe, ſteile, zum Theil raube Gebirgsketten, die man iM 
der Geographie die babeffinifhen Alpen nennt, we 
ben ſich durd alle Theile deifeiben hin. Von der Küie 
des rothen Meeres an erheben fih die Tigreiſchen 
Gebirge, welche längs berfelben hinlaufen, unter welchen 
die hoben Berge Taramta und Lamalmon zu bemet⸗ 
Een find. — Eben fo find beinahe alle Übrigen Theile dieler 
Bandes von mehr oder minder heben Gebirgen durchſchnit⸗ 
ten; dag Land um den See Dembea herrausgenemmen. 
Die böhften Gebirge findet man in den Lanbdfchaften 
Ambara und Samen. Die babeffinifhen Berge 
find, im Durchſchnitte genommen, meift alle” fehe fonderbat 
geftatter, umd ſehr ſteil Diefe Felſenmaſſen erheben ſich 
ort ifotirt, mie Thuͤrme über die Ebene oder das Thal em 
por, und mauche derjelben haben ziemlich große Flaͤchen 
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mit Adern, Wiefen, ja fogar au mit unverfiegbaren 
Quellen und Fiſchteichen auf ihrem Rüden, unb bieten da; 
ber in Kriegszeiten einen fehr fibern Aufenthalt an. Unter 
ben Felfenbergen giebt es auch ſolche, melde die Geftalt ums 
gefehrter Ppramiden haben. Andere fehen Obelisken oder 
einem Prisma gleich, u. ſ. w. Beſonders merkwürdig ift 
auch der fleile Berg Gefhan. — Bmifchen diefen Fels 
fenbergen findet man tiefe Schluchten, fhauerliche Abs 
gründe und fchöne, fette Thaͤler. Denn wenn fhon. Has 
beifinien ein beinahe durchaus gebiegiged Hochland ai; 
iſt es doch weder rquh noch unfruchtbar,. fondern überall, 
wo ed nur der Lane wegen angebaut werden kann, iſt der 
Boden ungemein fruchtbar und ergiebig, ob es gleich in 
bem ganzen Lande feine einzige wirklich beträchtliche Ebene 
giebt, außer der am See Dembea, welche etwa 16 geogr. 
Meilen lang, und 3 bis 4 Meiten breit if. — Nädft 
der mwohlthätigen Sonnenwärme ift die veichlihe Bewäfs 
ferung, melde die Berge kiefern, die Haupturfache der 
großen Fruchtbarkeit des Bodens, der ſchnell nad) einans 
ber zwei, ja auch wohl drei Aerndten trägt, 


An Moffer, ſtehendem und fliefendent, größeren und 
Fleineren Fluͤſſen, Bädien, Quellen und Seen hat dieſes 
Land keinen Mangel. 


Der einzige, ſehr merkwürdige, große Hauptfluß if 
der, ſchon von ben äAlteften Zeiten ber berühmte Nil, 
Der fo viel Ausgezeichnetes hat, den die Habeffinier in 
ber gemeinen Sprahe Abawi, d.h. den Vaͤterlichen 
in ihrer Schriftfprahe aber Gijon oder Gihon, nad 
einem Mißverftande der Bibel, nennen, Bei den Aras 
bern heißt er Bahr-el-Azrak, d, h. der blaue Fuß, 
Die alten Aegypter nannten ihn aus Dankvarkeit den 
E rhalter, die, Sonne, Gott : u. ſ. w. Die 
Griechen nannten ihn, dee dunkeln Farbe feines, dom 
dem Schlamme bei der Ueberfihwemmung geihwärzten, 

92. Länder : w. Mölterkunde, Afrita, Mm 
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Waſſers wegen: den Schwarzen. — Geine Quäellen, 
die viele Jabthunderte hindurch unbekannt waren, und 
von den Älteren Geographen tief in das innere Afrika 
auf das fogenannte Mondegebirge verfegt murben, 
finden fid) im fübdlichen Theile von Habeffinien in 
der Landfhaft Sakahala, auf der Anhöhe Dengla, 
am Berge Gifch, unter ıı Gr, noͤrdl. Breize, und find 
unter allen Fremden zuerft von den portugiefifchen Jeſui— 
ten, vorzüglich von dem P. Pays, zu Anfang des 17ten 
Jahrhunderts gefehen worden, *) Der Quellen find jest 
(nah Bruce) drei, vor Zeiten waren ihreg nur zwei. Als 
ein Meiner Bach fällt der Nil von dem Gebirge herab, 
wäh dann ziemlich ſchnell an, laͤuft in einer beträchtti: 
hen Krümmung gegen Oſten, durchſtroͤmt den füplichen 
Theil des Sees Tzana oder von Dembea ſo ſchnell, 
daß man feinen Durchgang deutlich fehen kann, indem 
fein dunfleres. Waſſer auf dem helleren des Sees gleid: 
fam zu ſchwimmen ſcheint; bei feinem Austritte fließt « 
noch eine Strede weit geyen Oſten, bann beugt er fih 
gegen Süden, ſtroͤmt hierauf nach Weſt-Nordweſten, und 
nachdem. er beinahe einen länglichten Kreis gebildet, und 
fih feinen Quellen wieder genähert hat, richtet fich- fein 
Lauf, der von den Quellen an bis zu ben Mündungen in 
Aegypten gegen 5oogeogr. Meilen beträgt, in verfchiebe- 
nen Krümnfungen gegen Norden. — In Habeffis 
nien, mo bie meiften übrigen Flüffe und Fluͤßchen zu 
deffen Verftärfung beitragen, nimmt der Nil vorzuͤglich 
folgende Mebenflüffe, von feinen Quellen an gerechnet, 
auf, nämlih: Gemma oder Jemma, Kelti, Branti, 
Muga, Samala, Abaja, Bafhlo, Zohha, As: 
wari, Kafem oder Gefhen, Temej, Samba, Je— 


*) Der itter vom Kinnaird, der Reifende James Bruce 
war alfo nicht ber Entdecker der Nilquellen, wie der er 
Welt 2 machen wollte; dies ift erwieſen. 
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. ma, Bult, Roma, Bul, Beto, Senf ober Den, 
ber, Guanyue oder Rahad, und Takaze (der Afta- 
boras der Alten); diefer Iegtere ift der anfehnlichfte von 
ben Mebenflüffen, welhe der Nil aus Habeffinien 
empfängt; er entfpringe auf dem Berge Aſchguagua, 
in der Landſchaft Angot, firöme duch Tigre und 
MWalkait, und vereinigte fi in Nubien mit dem 
Mil, nachdem er in Habeffinien die. fleineren Ne— 
benflüfe Korar, Angrab u.f. w. aufaenommen hat. — 
Auf der andern Seite nimmt bes Nil einen großen Ne— 
benfluß auf, Maleg oder Bahr-el- Abiad, d.h. 
der weiße Fluß, genannt, welder, ſoviel wir wiffen, 
weiter gegen Süden, im Innern, an den Monds ber— 
gen (nad Anderer auf der Gränze der habeffinifchen Rand: 
ſchaften Damot und Gafat) entfpringt, den Nebenfluß 
Angut aufnimmt, dann beinahe in paralleler Richtung 
mit dem Nile, das Königreih Sennaar durditrömt, 
amd endlich nach einem Laufe von ungefähr I20 Meilen 
ſich mit letzterem auf der Norboftgränge von Sennaar 
vereiniat, — Auf feinem meitern Laufe duch Nubien 
und Yegppten wird der Mil nicht weiter durch Ne: 
benflüffe verſtaͤrkt. Zu den Merkwürdigkeiten dieſes gro— 
fen Fluſſes ochören fein jährlihes regelmäßiges Au— 
fchwellen und Austreten, das von den tropifhen legen 
in Dabeffinien herrührt (wovon wir fhon bei Aegyp— 
ten geſprochen haben) fein geſundes Waſſer, und feine 
verſchiedenen Wafferfälle, ſowohl in Habeffinien, als 
in Nubien. 


Außer dem Nil und den genannten MNebenflüffen, 
Die ibm aus Habeffinien zuftrömen, bat diefes Land 
noch drei andere bemerkenswerthe Fluͤſſe, naͤmlich: 


1) Den Mareb, der in der habeſſiniſchen Landſchaft 
Zigre, nicht weit von der Kuͤſte des rothen Meeres 
Mma 
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entfpringt, dann, nachdem er eine weite Krümmung, ge⸗ 
macht hat, ſich eine Strecke lang unter der Erde ver⸗ 
birgt, und nach feiner Wiedererſcheinung ſich endlich auf 
der Graͤnze von Nubien im Sande verliert. Dieſem⸗ 
nah waͤre er ein Steppenfluß; aber nah Bruce’s- 
Charte koͤmmt er wieder aus dem Sande hervor, und 
fälit hierauf in den Takaze. 


2) Der Hanazo, ein Küftenfluß, entfpringt auf ber 
Oſtgraͤnze der habeffinifhen Landfchaft Begemder, nimmt 
das Eleinere Flüßhen Sabalet auf, und fäht dann, nach 
dem er fi auch beinahe im Sande verloren hat, in die 
Bai von Zeila, an ber Meerenge Bab-el⸗Mandeb. 


3) Der Hawafd, auch ein Küftenfluß, der aus den 
Öränzgebirgen von Ober-Schoa hervorkoͤmmt, bald 
nachher den kleinern Fluß Matſchi aufnimmt, der ein 
Abfluß des Sees Zawaja iſt, und dann das Königreich 
Adel durchſtroͤmt, wo er von den Einwohnern zur Be 
waͤſſerung ihres trodenen Bodens in fo viele kleine Kas 
näle zerfhnitten wird, daß er am Ende das Meer nicht 
erreichen kann, fondern fi) im Sande verlieren muß. 


Außer diefen ift noch zw bemerken: 


4) Der Zebeh, als biöheriger Gränzfluf, der in ber 
Landſchaft Enarea entfpringt, fid in einem Bogen ges 
gen Norden dreht, dann wieder gegen Süden flieht, das 
Königeeih Dſchindſchiro durchſtroͤmt, und, foviel man 
weiß, bei Mombaza, auf der afrikaniſchen Oſtkuͤſte, ins 
Meer faͤllt. 


Der Seen giebt es in Habeſſinien auch eine ziem— 
liche Zahl. Der groͤßte und merkwuͤrdigſte derſelben iſt: 
Der See Tzana, auch nach der Landſchaft, zu 
welcher er gehört, See von Dembea genannt, Er ſoll 
etwa 25 (nad) Andern nur 15) geogr. Meilen lang, und 
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8 bis 10 Meilen breit ſeyn. Sehr viele Meine Fluͤſſe und 


Bäche fallen in benfelben, In der Megenzeit tritt er 


aus Daß der Mil durch den ſuͤdlichen Theil deffelden 
fließt, haben wir fhon erwähnt. Er ift reih an Fiſchen, 
hat auch fo viele Flußpferde, daß das Land umher von 
ihnen würde verwüftet werden, wenn man nicht ihres 


ſchmackhaften Fleifches und Zettes, fo wie ihrer brauche ı 


baren ftarken Haut wegen, beftändig Sagb auf fie machte, 


Der Krokodille find darin nicht fo viele, als im Nil. — — 


Dieſer See enthält aud mehrere Infeln, deren Zahl je⸗ 
doch nicht genau bekannt iſt. Wir kennen die Namen von fol⸗ 
genden derſelben: Tzana, die größte dieſer Inſeln, Berg⸗ 
hida; Dabra Antons (d.h Antoniuskloſter); Daͤbra— 
Marjam (d. h. Marienkloſter); Daͤga; Guͤlilaz 
Mehrahha; Metzle; Ghebran; Stiena, welche alle 


von Moͤnchen bewohnt find, und Dek, welche zum Staats» 


gefängniffe dient. — Diefer See wird nur in elenden 
Kähnen befahren, ba die Habeffinier durchaus nichts 


von der Schiffahrt oder dem Schiffbaue verftehen. : 
Die übrigen ES RI aber weit, Pleineren 


Seen find: 

1) Der Haik, in der Landſchaft Amhara, in wels 
chem auf einer Infel das Stephanskloſter liegt. 

2) Der See Zamaja, in ber Landfhaft Wad, aus 
welchem, wie gedacht, der Fleine Fluß Matſchi koͤmmt. 

3) Der See in ber Landfcaft Ganz, deſſen Name 
uns nicht bekannt iſt. 

Der kleineren Seen und Teiche ſind in nem wohl 
bemälferten Lande noch mehrere, 
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4- ‚ 
Naturprodbukte. 


—— — — 


u 


Habeffinien ift ein von ber Natur fehr gefegnes 
te8 Sand, und würde ein ungemein reiches Land fen, 
wenn die Einwohner die ihnen zu Theil gewordenen Nas 
turgüter gehörig zu benügen, zu vermehren und zu vers 
vielfältigen wüßten, — Die Produkte dieftd Landes find 
gleichwohl noch nicht alle gehörig befannt, 


An Mineralien von fehr vielerlei Arten ift, ‚allen 
Spuren zu Folge, ber Boden gewiß fehr reich; doch da hier 

der Bergbau ganz unbekannt ifl, und die Einwohner nur das 
benuͤtzen, was fie mit leichter Mühe an der Oberfläche 
der Erde, oder im Schoofe der Flüffe finden; fo kennt 
man bier nur folgende mineralifhe Produfte, nämlich; 
das feinfte Gold, das mehrere Flüffe als Sand oft von 
der Größe einer Erbſe in beträchtliher Menge mit ſich 
führen, ja, daß auch zumeilen in diefer Geftalt auf ber 
Dberflähe der Erde angetroffen wird ; ein Beweis von dem 
großen Reichthume der habeffinifhen Erzgebirge, Silber 
und Kupfer foll e8 ebenfalls geben, fo wie Blei; es wird 
aber nicht darnach gegraben. Häufiger wird das Eifen, 
als Material zu Werkzeugen und Maffen aufgefucht; aber 
auch nur an der Oberfläche ber Erde, wo es gewoͤhnlich 
zu Zage liegt. — Von Ebelfteinen weiß man bier nichts. — 
Steinſalz in ungeheurer Menge, das fih in ganzen Ber» 
gen über bie Erde erhebt, wird auf der Suͤdoſtgraͤnze im 
dem fogenannten Salzlande, ohne Mühe gewonnen. 
Es ift ein wichtiger Handelsartikel. — Das Epiefglas 
(Antimonium crudum ) wird bier als Arznei» und 
Schminkmittel fehr geſchaͤht. 


* 
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| Die Duelle des Flüßhene Ingerohha, in der 
Landfhaft Samen, foll warm feyn. Sonſt wiſſen wir 
nichts von Mineralqueßen diefes Landes, 


Don Pflanzen findet man in bdiefem Lande vor—⸗ 


zuglich: Mehrere Getraidearten, nämlich Weizen, Berfte, 


wäifhen Hirfe, Durra (aber Leinen Roggen) und vorzuͤg⸗ 
li Teff (Poa abyssinica) eine dem Lande eigene und - 
hiee in reichem Ueberfluffe wachfende fhöne, Art vom. 
Riſpengras, die zwei Fuß hoch mird, und eine unbefchreibs 
liche Menge ſehr Eleiner Körner trägt, die ein gutes, dem 
Moggenmehle ſehr ähnliches, Mehl geben, aus welhem 
bier alles Brod des Volks in Geftalt von Kuchen gebaden 
wird. Hafer wird nicht geachtet und micht gebaut, fone 
dern wählt wild. Die Pferde werben mit Gerſte gefüttert. 
Das Grad, von mandyerlei Arten, waͤchſt bier ungemein 
üppig, und erreicht eine beträchtliche Höhe. Da man «6 
in diefem wohl bemäfferten Lande das ganze Jahr friſch 
haben Fann, fo wird fein Heu gemacht. Ueberhaupt if 
hier die Viehweide vortrefflih. — Won Hütfenfrüchten 
giebt e8 hier vorzüglich rothe Erbfen, Kichererbfen, ges 
meine und tuͤrkiſche Bohnen, Linfen, u. f. w. auch man« 
cherlei Arten von anderen Zugemüfen, Küchenträutern, 4. B. 
Kohl, Knoblauch, Zwiebeln u. f. mw. doch ift der Gartenbau 
ſehr vernachlaͤßigt. Berner giebt e8 bier gemeinen Saflor, 
Sefam, eine andre Oelpflanze, Mamens Nut, Koriander, die 
Farbepflanze Suff, u.dal. Es wachſen hier überdies 
Meinftöde, Zu ckerroht, Aloe u. dgl. Aus der Wurzel 
Taddo wird ein ſtarkes ‚Getränke bereitet. — Bon eus 
ropäifhen Fruchtbaͤumen giebt es bier bloß Pferfihs, Eis 
teonen:, Pomeranzen» und Granatbäume; außer biefem 
aber auch Pifang» und andere Fruchtbäume des heißen 
Erdgürtels, worunter mehrere diefem Lande eigenthlimliche, 
wie 4. B. der Enfete, ein trautartiger Baum, vermuth⸗ 


lich au dem Geſchlechte der Mufen gehörig, von welchem 


f 
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fonderbaren Gewaͤchſe ber ganze innere weiße Theil, ber 
mit Milch oder Butter ein ſehr gutes, gefundes, nahr⸗ 
haftes, leicht verdauliches Nahrungsmittel giebt,. genoflen 
wird, Die Blüten des Baumes Kuffo liefern ein treffe 
liches Arzneimittel gegen die Eingeweidewuͤrmer, mit wels 
hen die Habeffinier wegen bes häufigen Genuffes von 
rohem Fleiſche fehr geplagt find. — Ferner nennen unfre Reis 
febefchreiber von Baumarten, die in Habeffinien häufig 
gefunden werden: den Morrhenbaum, ben wilden Delbaum, 
den Ebenholzbaum, den Maufteer Beigenbaum, die virgir 
nifche Geder, den Darubaum, ven Affenbrodbaum, Akazien, 
derfchiedene Arten von Mimofen, Kapernbäume, Zamaris« 
ten, ben Kollquall, vermuthlich zum Geſchlechte dee 
Euphorbien gehörig, deſſen ſcharfer Milchſaft zum Gaͤrben 
gebraucht wird; den Rak, der zum Schiffsbau fehr taug⸗ 
lich märe; den Gaguebdi,. wahrfheinlich eine Art Silber: 
baum, den Wangen, ber ein feftes und ſchweres Holz hat; 
den fhören Kurra (eine Gattung Erythrina), welcher 
Bohnen träut. die hier ald Goldgemwicht gebraucht werden; 
den Walkuffa, u.a m, Ueberhaupt ift das Land fehe 
reich an Dolg. doch bat es weder Zannen. noch Fichten und 
dergl. Berner find noch von Gefträuchen der fehöne, aber 
ſehr laͤſtige Dornſtrauch Käntuba oder Kantuffa, der 
ſchoͤne Straub Farek (Bauhinia acdminata). der Straug 
Wudſchinus, deffen Wurzel ein ſpecifiſches Mittel gegen 
den Durchfall ift, zu bemetken. Auch dürfen mir hier bie 
Papierftaude nicht vergeflen. 

Even fo wenig fehlt e8 diefem Rande an einer Menge von 
eoͤſtlichen Arzneipflangen, von melden twir hier nur zmer - 
der merkwuͤrdigſten nennen wollen, nämlich das Kraut Am ad» 
magbda, das zur Heilung von Beinbrähen und verrenf- 
ter Knochen ſeht dienlich feyn fol, und das Kraut Affa= 
300, das nicht nur 'ein vortreffliches Mittel gegen dem 
Schlangengift ift, fondern auch dazu dient, die gefaͤhrlichſten 


® 
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Scdhlangen zu betaͤuben, zu zaͤhmen und unſchaͤdlich 8* 


machen. Sollte vielleicht hierin das Geheimniß der Pfſyl⸗ 
len beſtehen? — 


An Thieren von ſehr mancherlei Arten iſt Habeſ⸗ 


ſinien ungemein reich; das ganze Land wimmelt von 


animaliſchem Leben; auch giebt es bei der großen Zahl von 
nutzbaren Thieren eine nur allzu große Menge von ſchaͤd⸗ 
lichen. 


Das Rindvieh, das keinen Hauptreichthum der Has 
beffinier ausmadt , ift bei der vortrefflihen Weide, die 
es bat, auch von befonderer Güte, Schönheit und 
Größe; ja es foll hier Ochfen geben, bie doppelt fo groß 
find, als die europäifchen, und deren Hörner auch außers 


ordentlich groß find. Es giebt überdies Buckelochſen und wils ' 


de Büffel. — Die Pferde find von guter Art, muthig und 
bauechaft; fie werben aber nicht zum Zuge, fondern bloß 
zum Kriege und zu Wettrennen gebraucht. Zum Lafttragen 


und zum Reifen in den Gebirgegegenden bedient man fich- 


der Maulthiere, und bloß in den flaͤcheren Landſtrichen der 
Kameele. Bahme und wilde Eſel find ziemlich häufig. Die 
Schafe find meift von der fettſchwaͤnzigen Art (Ovis ara- 
bica platyura), auch findet man bier den Adimain oder 
das Äthiopifhe Schaf (Ovis africana oder guineensis), 


das fehr hochbeinig iſt, und eine Haarähnlihe Wolle 


bat, An Biegen und Schweinen fehlt es hier ebenfalls 
nicht. Bon wilden vierfüßigen Thieren find befonders zu 
bemerfen: bie Elephanten, bie bier in ganzen Heerden ums 
hetziehen; die Flußoferde, die Rhinozeroſſe oder Nashörs 
ner, die Dſchiraffen oder Kameelparder, die Zebras, die Loͤ⸗ 
wen‘, Reoparden, Panther, Hyaͤnen, Schakalle, Fuͤchſe, 
Woͤlfe, letztere von Feiner Art, Affen und Paviane in uns 
gebeurer Menge und von ſehr verfhiedenen Arten; ferner 
gicht es hier von Gewilde: Hirſche, Rehe, verſchiedene Arten 
Antelopen, Stachelſchweine, wilde Schweine, wilde Ziegen, 


’ 
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Zibetthiere, Hafen und Kaninden. — Auch giebt es bier 
Kıippdahfe (Aſchkoko, Cavia capensis) Sprinamäufe, 
Ratten und Mäufe, u. ſ. w. Daß auch das fabelhafte Eins 
boen bier gefunden werde, ift nicht wohl glaublidh. 


Bon Gefligel giebt. es hier, außer einigem zahmen, das 
aber nicht häufig ift, und worunter aud feine Gänfe find, 
borzuͤglich: Strauße, Nashornvoͤgel, Laͤmmergeier, Erd⸗ 
geter, Falken, Habichte, Weihen, und mehrere andere Raub⸗ 
voͤgel; auch Ibiſſe, Honigweiſer; nicht viele Waſſervoͤgel, 
deſto mehr aber Tauben, Schwalben u dal. Ferner weiße 
Nachtigalten, Perlhuͤhner, Repphühner, Schnepfen, Kraͤhen, 
Papagaien, u. f. w. | 

Bon Amphibien, Schlangen, Infeften und anderem 
Ungeziefer, momit dieſes Land nur allzu fehr heimgefuch 
iſt, giebt es bier fehr viele und ſehr mancherlei Arten, von 
welchen wie bier bloß folgende nennen : Das Krokodil, 
im Nil und Takazze, der Schleuderfhwan; (Lacerta 
eaudiverbera) eine große, haͤßliche Waffereibere, nebſt 
mehreren anderen Eiderenarten; Schlangen von fehr ver= 
fhiedenen Arten und Größen, worunter auch Riefens, Bril⸗ 
‚ fen: und Hornfhlangen. Die Zugheufhreden richten bier 
oft ungeheure Verwuͤſtungen in den Feldern an, durch 
welche die. Hungersnoth entiteht. Ameiſen giebt es von 
dreierlei Arten. — Die nüglihen Bienen find bier fehe 
häufig, — Man finder auch Meine ſchwarze Skorpio⸗ 
ne und eine höchft befhwerlihe Art von Fliegen, Tſalt⸗ 
ſalya genannt. | 
An Fiſchen find bie Flüffe und Seen biefes Landes 
ſehr reich. Der bemerken Smerthefte unter benjelben ift ber 
Zitterfifch oder Zitteraal, — 

Schade, daß kein fleißiger europaͤiſcher Naturfor- 
fer diefes reiche Land, deſſen Naturſchaͤtze wir jegt nur fo 
oberflächlich Kennen, noch befucht hat! 
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5. + | 
Einwohner. Berfhiebene Voͤlkerſchaften in Habeffinien; 
Klaffifilation derfelben, 


— — — 


Habeſſinien, als Land, das jetzt in mehrere kleine 
Staaten zerſtuͤckelt iſt, umfaßt auf dieſem weiten Raume 
viele groͤßere und kleinere, in mancherlei Ruͤckſicht ſehr von 
einander verſchieden e, Voͤlkerſchaften, die ein buntes Ges 
miſche bilden, und von welchen wir nur zum Theile einige 

beftiedigende Nachrichten haben. 


1. Dag heutige Hauptvolk dieſes Landes bilden die 
Habeffinier, die ſich ſelbſt Aethiopier nennen, und 
von welden wir hiernaͤchſt nody ein Mehreres ſprechen wers 
den. Sie find ein urfprüngliches arabifhes Volk und 
ſchon früher als Eroberer in diefes Land eingewandert. 


2. Die Ureinwohner bes Landes find vermuthlich ‘bie 
noh jest ziemlich zablreihen Agaus, ein beibnifches 
Bolt, das die Quellen des Nils und bes Takazze 
göttlich verehrt, und jegt im zwei Hauptzweige, bie von 
einander entfernt wohnen, abgetheilt iſt, nämlich in die 
Agaus von Lafta oder Zfheraz Agaus, melde die 
Randfchaft Lafta, zwifhen Zigre und Begemder be- 
wohnen, und in die Agaus von Damot, melde füb» 
moeftlich von dem See von Dembea und um bie Quellen 
des Nils ihre Sitze haben, 


3. Das dritte Hauptvolk dieſes Landes machen jegt 
die wilden Gallaer aus, welche feit dem 16ten Jahr: 
hunderte den größten Theil bes füdlihen Habeffiniens 
inne haben. Sie theilen fi in bie mweftlichen oder Bo— 
ren-Gallaer, und in bie Öfllihen oder Bertuma: 
Gallaer, welche Voͤlkerzweige jedoch twieber in mehrere ab- 
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geſonderte Stimme gertheilt find, (Bon diefem Volke wirb 
noch in der Folge gefprochen.) 
Die kleineren habeffinifchen Voͤlkerſchaften find: 


1) Die Banfharen, ein wildes, rohes Jaͤgervolk, 
das in den niedrigen Gegenden der Landfhaft Kurra 
wohnt, unabhängig ift, fih buch Raub und Mord feinem 
Nachbaren furchtbar macht, und Aus Megerfklaven beiles 
ben foll, die aus Sennaar entflohen, als die Araber 
aus dieſem Lande vertrieben wurden. Ihr Oberhaupt 
wird Scheba genannt, welches alter Mann bedeu= 
ten fol, | 


j 2) Die Baafa, in der Landfhaft Ras» el» Fiht 
find Abkoͤmmlinge von Schangallaern, welche den mu= 
ham medaniſchen Glauben angenommen haben. 


3) Die Juden oder Falaſchan (d. h. Verbannte), 
melde noch jegt die Landſchaft Samen bewohnen, und 
ihre eigene Megierung haben; fie follen unter König Mes 
nilehs Regierung im I'd. MW. 3040 bier eingewandert 
feyn. Sie bemonnten Anfangs das flache Land von Dem: 
bea; als fie aber fich fehr vermehrt hatten, und baber ums 
Jahr 960 unſter Zeitrehnung den Verſuch machten, fi 
der Regierung von Habeffinien zu bemädtigen, ba 
"wurden fie gegwungen, ſich in das raube, kaum zugängs 
liche Gebirgsland Samen zuräd zu ziehen. — Sie fol« 
len jeßt noch 100,000 flreitbare Männer ſtark ſeyn. — 
Ihr König und ihre Königinn hießen in den neueren Bei= 
ten Gideon und Judith. Sie zahlen Tribut an Has 
beffinien, find aber fonft unabhängig, 


Ein Zweig diefes Judenſtammes find bie Kemmont; 
welche au einen Dialekt der Sprache des vorgedachten $ ala= 
ſchan fpreden; fiefindaber im ı 7ten Jahrhunderte zur Taufe 
gesungen, und badurd Halbchriften geworden; denn tmeis 
ter wiffen fie nit viel vom Chriftenehumes fie haben 
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mancdherlei eigene Gebräuche, werben von ben Habeffi- 
niern fehr verachtet, leben im Elende, und nähren fich in 
der Hauptftadt von Holzfpalten und Waffertragen, 

4) Die Dobaer, melde den füdlichen Xheil ber 
LZandſchaft Tigre bewohnen, follen unter 24 Oberhäup: 
ter vertheilt feyn, bie immer mit einander in 
Streite leben, 

5) Die Waitoer, ein geringes heibnifches Bälkchen, 
das an dem Eintritte bes Fluͤßchens Meb in ben Ger 
Dembea, in dem Dorfe Waito wohnt, und von den 
Habeffiniern ale unrein fehr verabfcheut wird, Dies 
ruͤhrt vermuthlich daber, weil fi fich dieſe Leüte, die auch eine 
ganz befondere Sprache ſprechen, bloß allein davon nähen, 
daß fie Krokodille und Flußpferde erlegen, deren Fleiſch fie 
genießen, | 

6) Die Gafater, welche bie fruchtbare Landfchaft 
® afat bewohnen, find Heiden und bılden ein tapferes, 
kriegeriſches und raͤuberiſches Volk. 

7) Die Guragher, welche auf der Sübfeite des 
Mils wohnen, follen ein barbarifches, araufames Volk ſeyn. 

8) Die Gongaer wohnen norbwefllicher zu beiben 
Seiten des Nils. 

9) Die Gibbertis (oder fogenannten Mohren) 
‚find Mubammedaner, bie bier feine eigene Völker: 
ſchaft bilden, fondern als Fremdlinge, obgleih in ziemlicher 
Zabl, wohnen. — Auch Griehen findet man als Fremd: 
linge hier und da im Lande zerfireut, 

Noch müffen wir der Graͤnzvoͤlker gedenken, die zum 
Theil Stüde von dem vormaliyen Habeffinten abge: 
riffen haben, zum Theil noch jegt ihre Wohnplaͤtze uͤber dir 
Graͤnze in diefes Land hinein ausdehnen. Diefe find fol: 
gende: | ! 

(1) Die Gubaer, nördlich, von den Gongaern 
am Mile, — x 
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(2) Die Sunbfei oder Sciltut, weiter gegen 
Morden, gehören jegt ganz zu Sennaar. 


(3) Die Araber, in Atbara und anderen Theilen 
der Mazaga, ald Bebuinen. 


(3) Die Schangallaer, im Norden des eigentlichen 
Habeffiniens, jetzt theild unabhängia, theils diefem 
Lande zinsbar. Sie leben meift von ber Jagd und Fiſche— 
rei, und find rohe Heiden; 


(5) Die Hirtenflämme der Selowihs, Schilo 
und Hazorta am rothen Meere. 


(6) Der heidniſche Hirtenſtamm Taltat, der ſich das 
Koͤnigreich Dankali, das ehemals zu Habeſſinien 
gerechnet wurde, unterwuͤtſig gemacht hat. 


Ale dieſe Voͤlker unterſcheiden fi ch meiſt ſeht merklich 
durch Sprache, Leibesfarbe und Koͤrperbildung, ſittlichen 
Charaktet und Geiſtesfaͤhigkeiten, Grad der Kultur, Lebens: 
art, Sitten und Religion von einander, 


In Ruͤckſicht der Sprachen hertſcht hier eine groß: 
Manniczfattigkeit, beinahe jedes Volk hat feine eigne, 
meiſt verſchiedene Sprache, von welchen nod die wenig 
ften gehörig unterfuche find. Hauptſprachen find: bie ara 
biſche und die amhariſche oder habeſſiniſche Sprache. 


In Rüuͤckſicht der Leibesfarbe und Geſtalt kann man 
die Bewohner dieſes Landes in folgende Klaſſen abtheilen: 


a) Weißlichte, braune Menſchen mit regelmaͤßiger 
Geſichtsbildung, zur ſchoͤnen weißen Dienfchenraffe gehörig: 
Dahin gehören die Araber, die Gibbertis und ein 
Theil ber unvermijchten Habeffinier. 


-b) Schwarze oder-eigentlich ſchwarzbraune, negers 
artige Menfhen, doch ohne MWollenhaar und wahre Res 
gernphpfiognomien. — Die meiften Habeffinier, und 
ohne Zweifel auch die Agaus und Falaſchan. 
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c) Wirklihe Negern find bie Gallaer, Schangal— 
laer und Schiho, nebſt andeten. 


In Ruͤckſicht der Kultur koͤnnen —— Klaſſen 
angenommen werden: 


a) Halbkultivirte Voͤlker ſind: die Habef finier, 
Gibbertis und Falafhan, mit den Kemmont.“ 

b) Rohere Hirtenvölfer find: die — Schiho 
Hazortas u. ſ. w. 

c) Nicht minder rohe Jaͤgervoͤtker: "bie Schängat 
faer, Ganfharen, Waitoer u. f. w. | 

d) Die roheften Barbaren, diefes Landes find:. die 
Gafater, Guragher m. f! w. und befonders die viehiz 
fhen Gallaer, vom welden noch insbefondere gefpröchen 
werben foll, 

In Rüdfihe der Religion findet man hier: 

a) Morgentänbifche Chriften — naͤmlich die Habef: 
finier, deren Religion in dem Hauptlande bie herifchende iſt. 

b) Juden, nämlich die vorbefchriebenen Falaſchan. 

c) Muhammedaner — die Araber, Gibbertis — 
auch ein kleiner Theil der Habeſſinier. 

d) Heiden, oder vielmehr Fetifhendiener—: die Agaus 
mit ihrem alten Flußdienſte; Schangallaer, Gafa: 
ter; Sanfharen, Guragber u.f.w, Bei den rohen 
Gallaern finder man faum eine Epur von Gottesdienft. 

Bon der bürgerlichen Verfaffung diefer Voͤlker wird 
bei den einzelnen Ländern gefprochen , die fie bewohnen, 
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6. 


Die eigentlichen Habeffinier inebeſondere. Ihre Namen, 
ihre Abflammung, Sprachen, Leibeögeftalt, Charakter, 
Lebensart, Sitten. 
”. 


Die herrfhende Hauptnation diefed Landes find die 
fogenannten Habeffinier, die fi felbft Aethioprer 
nenhen, indem fie jenen erftern, als einen Schimpfnamen, 
weil er ein zuſammen gelaufenes Volk bezeichnet, nicht aner⸗ 
kennen. Sie nennen ihr Sand auch ausfhliefungsweife 
Geez, oder das Land der Freien. Sie find unſtreitig ara⸗ 
biſchen Urſprungs, wie hiſtoriſch richtig‘ erwieſen werben 
kann; auch ſtimmt ihre Geſichtsbildung, ihr Koͤtperbau 
und ihr ſittlicher Charakter mehr mit dem der Araber, 
als mit dem der Afrikaner überein, Ueberdies iſt ihre 
alte Sprache auch, ob fie gleich andre Schriftzeichen hat, 
nahe mit der arabifchen verwandt, Es giebt bier aber zwei 
verfchiedene Hauptfprachen, nämlih die Geezſprache, 
oder die alte Äthiopifche Sprache, welche jegt bloß noch bie 
Bücher: und Gelehrtenfprache ift, in welche die Bibel übers 
fegt ift, ale Bücher gefchrieben find, und alle Dipfome 
und Edikte abgefaßt werden; fie iſt auch die Sprade des 
öffentlichen Gottesdienftes, und wird nirgends mehr, als in 
der Landfchaft Tigre gefprohen. Sie ift eine Tochter der 
arabifchen Sprache, wird aber nicht, wie diefe, von ber 
Rechten zur Linken, fondern wie die europäifhen, von ber 
Linken zur Rechten gefchrieben. Die gemeine Landesſprache 
ift die Amhariſche, welche von der vorgedachten ziemlich 
verfchieden ift, und in ganz Habeffinien, wiewohl im 
verfchiedenen Dialeften, gefprochen wird, — Beide Spras ' 
hen find ziemlih raub und ſchwer auszufpredien, wie ge» 
wöhnlich die Sptachen der Bebirgsvölßer, 
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Obgleich die Habeffinier im Durchſchnitte genom⸗ 
men ziemlich ſchwarz, wenigſtens ſchwarzbraun, zum Theil 
auch lederfarbig oder roͤthlich ſind — auf eine hellere 
Geſichtsfaebe bilden fie ſich ſehr viel ein — fo find fie 
doch feine wirkliche Negern, ſondern zeichnen fi ber 
fonders duch ihren fhönen Wuchs und regelmäsigen Körs 
perbau, fo wie durch ihre vortheilhafte Gefihtsbiitung 
aus, denn fie haben weder bie platt gedruͤckten Naſen, 
noch die Wurftlippen der Negern, erreihen auch eine 
anfehnliche Größe, und haben ein heiteres Ausfehen. — 
Auffallend richtet ſich die Körperbildung diefes Volkes nach 
dem Stande, und nah dem Geburtdorte, So find 5. B. 
die auf dem Gebirge ergogenen Prinzen ganz weiß, fo 
wie auch die Bergbewohner überhaupt eine hellere Farbe 
haben, Negerartiger ift die Bildung der Habeffinier 
in den heißeren Landſchaften; moran aber auch die häu- 
fige Bermilhung mit Negerinnen Schuld if. — Die 
Dabeffinier haben überdies einen dauechaften Körpers 
bau, befigen viel Leibesftärke, find lebhaft, flink, uners 
muͤdet, abgehaͤrtet, kennen keine Weichlichkeit, reiten und 
ſchwimmen gut, und können leicht alle Strapazen aus: 
ſtehen. — Was ihren fittlihen Charakter betrifft, fo 
find fie fehe holerifch »fanguinifh, und folglich ehrgeizig, 
zornig, dem Vergnügen ergeben, leichtſinnig; doc dabei 
freundſchaftlich, gutherzig und tapfer, aber dieſer Charak⸗ 
ter iſt durch die Kriege und andre Umftände verwildert, 
und die Habeffinier find in neueren Zeiten boshaft, 
tuͤckiſch und wollüflig geworden, und, fratt auf der Stus 
fenteiter der Kultur weiter emporzufteigen, durch den naͤ⸗ 
Hern Umgang mit den wilden Gallaern in halb viehis 
ſche Rohheit berabgefunfen, wie aus ben Erzählungen 
der neueflen Berichtgeber erhellt. — Es fehlt diefem 

Volke auch gar nit an Beiftesfähigkeiten; die Habeſ⸗ 
finier haben überhaupt einen guten natürlichen Ver—⸗ 
fland, und befigsen Talente; weswegen fie auch als Skla⸗ 
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ven höher Foefhägt werden, als andre ſchwarze Völker, 
Sie lieben Künfte und Wiffenfchaften, ob fie ſich gleich ſehr 
wenig noch damit befhäftige haben; doch achten fie fie 

an Anderen hoch, und das ift fhon nicht unbedeutend. | 


In Nüdfict der Lebensweiſe ift zwar die Vieh— 
zucht, befonders die Rindviehzucht, die Hauptbefchäftigung 
der Habeffinier, und fon von alten Beiten her waren 
ſie Viehhirten. Doc) treiben fie aud) einigen Ackerbau, wies 
wohl ziemlich nachläßig und ohne Einfiht. Sie bauen, 
außer dem Teff, der ihnen das bendthigte Mehl zu ihrem 
Brode liefert, auch Meizen, indifchen Hirfe u. f. w.; aber 
fie fammeln keinen Vorrath davon auf künftige Zeiten, in⸗ 
dem die Erzeugniffe ihrer Heerden fie vor Mangel ſchuͤtzen. 
Daher ift die ganze Landwirthſchaft, fo aud der Dbft- und 
Gartenbau in diefem fo fruchtbaren Lande fehr vernadys 
laͤßigt. Die Viehzucht behagt den Dabeffiniern befler; 
denn bei diefer koͤnnen fie, warn in der Regenzeit ber größte 
Theil des platten Landes von ben austretenden Fluͤſſen und 
Seen uͤberſchwemmt wird, fehr leicht mit ihren Heerden auf 
die Hügel und Berge ziehen, melde ihnen bie ſicher ſten 
Zufluchteoͤrter darbieten, und wo auch ihre meiſten Doͤr⸗ 
fer erbauet find. Dieſe Heerden gewähren dem rohen, 
noch wenig Beduͤrfniſſe kennenden Volke, nit nur Fleiſch, 
treffliche Butter, Kaͤſe und Milch zur Nahrung, fondern 
auch Häute zur Kleidung. 


Die Lebensart des Volkes iſt überhaupt fehr roh. 


Die vorzüglichften Nahrungsmittel find Kuchen aus 
Teffmehl, das auf ganz einfachen Handmühlen gemahlen 
wird; eine fehr befchwerlicdye Arbeit, die den MWeibern als 
lein überlaffen if. Das befte Zeffmeht ift fo weiß, fo 
feicht, und fo verdaulich, als das Weizenmehl; die gerins 
geren Gattungen find bräunfidh, und bie geringfte beinahe 
fhwarz. Diefe ift für das gemeinfte Bott, für Soldaten 
und Bebiente, Zwei Kuchen von dem gemeinen Teff täge 
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lich und Jährlich ein grobes baumwollenes Kleid find ber 
Kohn eines gemeinen Bedienten. Solche Xefftuhen dies 
nen auch ftatt der Teller und Servietten. Man tifcht 
bei Gaftereien jedem Mitfpeifenden eine Schicht folder 
Kuchen an feiner Stelle auf; zu oberjt liegt weißer Teff⸗ 
kuchen, den man in Stüden zerfchneidet, und worein man 
Salz und Kayenne: Pfeffer widelt, und dieſe Wickelchen 
fodann in den Mund fchiebt. Wer fi fate geyeflen hat, 
wicht die Finger an den unterliegerden ſchwarzen Teffku— 
hen ab, bie fodann für bie Bedienten oder geringerer 
Leute übrig bleiben. | 


Der größte Lederbiffen bee Habeffinier iſt tobes 

Rindfleiſch, einem nod lebenden Stüde Vieh, dab wan 
vor das Speifegimmer hinführt, friſch, und fo künſtlich 
aus dem Leibe gefhnitten, daß das Vieh, fo viele Schmer—⸗ 
zen es aud leidet, bie ihm SKlagetöne ausprefien, doch 
dabei am Leben bleibt, Solches Fleifh wird dann mit 
Ochſengalle beträufelt, und mit Pfeffer und Salz, wohl 
aud mit den halbverbauten Kräutern, die man in dem 
Magen des gefhlachteten Ochſen findet, gewuͤrzt, und im 
großen Stuͤcken begierig verfhludt. Solche blutige Mahls 
zeiten find bier nur allzu häufig, beſonders bei feierlis 
chen Antäffen, oder wenn fein feindlichee Ueberfall zu bes 
fürchten if. Bei großen Gaftmahlen figt immer ein. Mann 
zwifhen zwei Weibern, bie ihm abwechſelnd bie Bien 
in ten Mund ftopfen, welches er ſodann erwiedert. Die 
Biſſen müffen eben fo groß feyn, als bas Geraͤuſch bei 
dem Käuen bderfelben; denn die Habeffinier fagen: 
„Nur Bettler effen Beine Biffen, und nur Diebe machen 
„kein Geräufch dabeit’’ — 


Die Habeffinier effen auch Schafs und Ziegen, 
aber kein Schweinefleiih und ebenfalls keine Haſen; doch 
genießen fie anderes Wildprät. Die Bewohner der Mas 


zaga effen Löwenfleifh, und andre Jagdvoͤlker Fleiſch 
Num 2 
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von Büffeln, Elephanten und Rhinozeroſſen. Die Wais 
taer nähren ſich, mie gedacht, von dem Fleiſche der Fluß⸗ 
pferde und Krokodille. — Die VBornehmen fpeifen auch 
alletlei Geflügel, Zauben, Repphühner, Perihühner u. ſ. w., 
theils gefotten und übermäßig mit Pfeffer gewürzt, theils 
im Weizen gekocht. — Aus Weizenmehl wirb bloß für 
Derfonen vom erften Range Brod gebaden, das feht 
fhön ift. | | 


Erft nad, Tifhe wird getrunken. Die gewöhnlich 
ſten Getränte find Meth, fo zubereitet, daß er beraufcht, 
und ein Bier, Bufa genannt, das meift aus Teffku— 
hen, doch auch aus anderen Getraibearten verfertigt wird ; 
man hat verfchiedene Arten deſſelben. Wein, der hier von 
ziemlicher Güte, aber nicht in hinreihender Menge ge: 
wonnen wird, koͤmmt nur auf die Zafeln dee Vornehm⸗ 
ſten. Branntwein ift eben fo felten. | 


Die gemöhnlichflen Zrinkgefäße find Ochſe nhoͤrner; 
dann auch metaline Becher und Trinkgläfer, die aus Em 
ropa eingeführt werden. Nur die Statthalter haben das 
Vorrecht, aus goldenen Bechern zu trinken, 


So gering und einfach, als die Übrigen Beduͤrfniſſe der 
Habeffinier, ift auch ihre Kleidung. Die Armen geben 
halb nadt, kleiden fih in Häute, und bededen oft kaum 
bie Scham. Wer es vermag, trägt Hofen. Knaben und 
Mädchen gehen bis zu ihrer Mannbarkeit ganz nackt 
Nur Geiftlihe und Reiche Heiden fih in Baummolle, und 
nur fürftlihe Perfonen in Seide. Auf den Kopfpug 
wird am meiften Sorgfalt verwendet. Die Haare werden 
gefräufelt, und mit Butter eingefatbt. Alterfei Flitterwerk 
gehört auch zum Putze, befonders des Fra uenzimmers, 


Die Wohnungen der Habeffinier find meiſt fehe 
armfelig. Ein Theil derfelden . lebt wegen bes ewigen 
Krieges unten Zelten. — Die Übrigen Gebäude find auf 
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dem Lande gewoͤhnlich bloße kegelfoͤrmige Feldhuͤtten von 
trockenen Mauern und Rohr aufgefuͤhrt und mit Stroh 
oder Moos gedeckt. Gelbft in den Städten find bie Haͤu⸗ 
fer nichts als elende Lehmhuͤtten; bloß der königliche Res 
fidenzpallaft ift von. befferer Bauart; auch find noch an ver» 
ſchiedenen Orten Weberrefte fteinerner Gebäude vorhans 
den. — Im einigen Landfdaften find in a. —— 
Hoͤlen va 


7. | 
Sitten, Gebräude, Ergoͤtzlichkeiten, Meinungen und Religion 
ber Habeffinier, 





Die Eitten diefes Landes find zum Theile orientaliſch. 
MWielweiberei herrfcht jedoch hier nicht, weil bie Kirhanges 
fege fie verbieten; doch halten fid, die Wornehmen neben 
ihrer einzigen rechtmäßigen Gattin noch Kebsmweiber. Ueber 
haupt herrfcht hier viel Sittenlofigkeit. — Die Ehen müfe 
fen von einem Geiſtlichen eingefegnet werden; aud haben 
nur allein die Geiftlichen das Recht, fih in der Kirche Los 
- puliren zw laſſen; die Weltlihen werden in ihren Häufern 
ober vor ber Kirchthüre getraut. 


‚Bei legteren ift auch die Scheibung fehr leicht. Wenn 
aber Geiſtliche ſich ſcheiden laſſen, oder ihre Frau ſtirbt, ſo 
dürfen fie nicht zur zweiten Ehe ſchreiten, ohne ihre Stelle 
aufzugeben. 

Die Weiber gebaͤren ſehr leicht. Auf die a 
der Kinder wird fehr wenig Sorge gewendet. Deryanze 
Unterricht befteht bloß im Leſen und Schreiben, den meiftens 
die Moͤnche ertheilen. 

Dir Ergögtichkeiten biefe® Volkes beftehen, fo meit 
man fie kennt, in ſehr einfahen Zänzen, ausfhmeifenden 
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Zechagelagen unt Eriegerifchen Uebungen. Die Habeffinier 
find aroße Liebhaber von der Jagd, doc einentlich meht 
aus Noıh, als zum Vergnügen. Bei feinem Regierungss 
antrı te, und wenn es Friede ift, ale Jahre, giebt der König 
feinem Volke eine aroße Jagd, die mit mancherlei Feier. 
lichkeiten begleitet ift. Diefe Jagd währt etwa vierzehn Tage, 

Die Todten werden mit großem Geſchrei betrauert; 
dann gewaſchen, betaͤuchert, in ıhre Kieider eingemidelt, 
und auf den Vegräbnifplag hinausgetragen, wo die Priefter 
ein Kapitel aus dem Evangelium Johannis verlefen, ebe bie 
Leiche eingeſcharrt wird, Reiche werden in eine Ochfenhaut 
eingewickelt, auf der Bahre hinausgetragen. 

Künfie fucht man unter dieſem roben Molke vergebens, 
Jeder verfertigt fich gewoͤhnlich alle feine Bedürfniffe ſelbſt, 
oder läßt fie durch die einigen verfertigen. Mur bie 
und da findet man Einen, der fich, wiemphl ohne Anleitung, 
auf die Ausübung irgend einge nüsliden Kunſt gelegt bat, 
Doch fehlt es den Habeffiniern nidt an Kunfigeichid: 
linkeit, — Die Wiffenfchaften find bier eben fo febr ver 
nacläfigt, Die wiflenichaftiichen Kenntniffe diefes Volkes 
befchränten fich auf ihre fehr robe Theologie. Die meiften 
vorhandenen Bücher find theologiſchen Inhalts. Eine ge 
wiſſe Fertigkeit im Lefen und Schreiben macht hier fchon 
den Gelehrten aus, Gefchriebene Geſetze giebt es nicht, 
und auch feine Juriften. Die Richter fprehen nah dem 
Herlommen, ober nad) Gutdünfen. — Die Aerzte find 
hoͤchſt unmiffende Empyriker. Gewoͤhnlich Eurirt Jeder’ 
ſich ſelbſt mit den ibm befannten Dausmitteln, ober bes 
fragt feine Nachbaren und Freunde darum, — Ueber: 
haupt find alle ihre, Kenntniffe ſehr beſchraͤnkt. — Sie 
lieben die Dichtkunſt, ob fie glei keine Meifter darin 
anfzumerfen haben. Ihre Gedichte find eben fo roh, als 
ihre Sitten. Dennod find fie fehr gelchrig und wißbe⸗ 
gierig, und Aufern viele Luſt, ihre Kenntniffe zu ver 
mehren; aber es fehle ihnen an aller Gelegenheit dazu. 
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Der Handel dieſes Landes ift eben fo unbedeutend, 
als die Induſttie. Er ift beinahe ganz in den Händen 
der Türken und Armenier. Die Ausfuhrartifel find: 
- Gold, Elfenbein, Wachs, Honig, Pelzwerk, Leder und 
Sklaven, — Tingeführt werden dagegen: Leinwand, Baums 
wollen, Seidenzeuche, verfhiedene andre europäifche Fa—⸗ 
brikate, auch Glaswaaren, Gewürze, und befonders Pfef⸗ 
fer. — Gemünztes Geld giebt es in dieſem Lande nicht; 
ftatt deffen wird das Gold gewogen. In einigen Gegen« 
den kurſiten auch vieredige Stüde von Steinfalz flatt ber 
Scheidemuͤnze. — 


In Rüuͤckſicht der Religion find bie eigentlichen Has 
beffinier geößtentheils alle ChHriften, und zwar von der 
morgenländifhen Kirche, nad; der Glaubenslehre des Eu» 
tyches. Das Chriſtenthum, das ſchon in- ber. erften 
Hälfte des 4ten Jahrhunderts durch Frumentius, ber 
bloß duch Zufall Hieher kam, in diefem Lande eingeführt 
wurde, ift jedoch Außerft roh, wie das Volk feibft, und 
mit grobem Aberglauben vermifht. Außer der Bibel, 
von welcher fie eine Athiopifche Ueberſetzung befigen, has 

ben fie auch noch einige andere Religionsfhriften » und 
Erbauungsbüder; alle aber nur handſchriftlich, weil man 
hier von ber Buchdruderei nichts weiß, — Die Zahl der 
Kirchen ift in diefem Lande ungeheuer groß; denn es wird 
keine Handlung für verdienftlicher gehalten, als der Bau 
einer Kiche. Diefe Kirchen find unanfehnlihe Gebäude 
von Eonifher Form, mit Stroh gebedt, und im Innern 
nach jüdifcher Sitte in verſchiedene Gemaͤcher abgetheitt, 
Bänke find hier nicht; damit aber die Andächtigen vom 
Stehen nit allzu fehr ermübet werben, bedienen fie 
fich einer Art von Krüden, auf welche fir ſich fügen. — 
Das Sberhaupt ber Geiſtlichkeit in Habeffinien if 
der fogenannte Abbuna (d.h. unfer Vater), Er wird 
nach altem Brauche auf Verlangen des Königs von dem 
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Parriarhen von Aegppten hiezu eingeweiht. — ' Diefer 
Oberhirt ift gewöhnlich fo unwiffend und rob, als die 
übrige ziemlich zahlreiche Geiftlichkeit, bei welcher es bins 
reichend ift, wenn Einer Iefen, ſchreiben und die Bibel noth: 
bürft g erklären Tann, Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe giebt es 
bier nicht. Jede Hauptkiche hat aber ihren Probfi (Ro: 
mofet) als Oberhaupt. Die Weltgeiftlichen dürfen nur 
ein Mal heiratben ; die Mönche aber gar nicht; dieſe letzte⸗ 
sen find fehr zahlreich; fie zeichnen fi duch Keine ber 
fondere Kleidung, fondern bloß duch ihr Stapulier und 
durch das Kruzifix aus, das fie, wie alle Geiſtliche, be 
fländig in ben Händen tragen, um es den Laien, bie 
ihnen begegnen, zum Küffen barzubieten. Sie wohnen nicht 
in Kloͤſtern, fondern in kleinen Dörfern, die aus lauter 
niedrigen Zelten befteben, und in ber Naͤhe einer Kirche 


biegen. Es giebt aud Nonnen in diefem Lande. Gloden 


findet man bier nicht, dafür aber bedient man fih man. 
cherlei Arten von Schellen. Nicht viel fchöner, ale das 
mißtönende Schellengeklingel ift die Ohren zerreißende, 
Kichenmufit, die, nad der Weife der alten Aegypter, 
aus dem Geraͤuſche von Klappern, Schellen und Kling⸗ 
eiſen beſteht, womit der an ſich ſchon widrige Geſang der 
Korherren begleitet wird, die noch obendrein mit den Fü: 
Ben dazu ftanıpfen und Bockſpruͤnge maden, die man eher 
auf einem Theater, als in einer Kirche ſuchen ſollte. — 
Das Abendmahl genießen fie unter beiderlei Geſtalt; es 
wird fogar auch den Zäuflingen gereicht, Die Faften balten 
fie fehe ſtrenge. Sie feiern alle Feſte des alten Kalenders, 


‚ und fangen ihr Jahr mit dem erflen September an. Im 


1. 


Uebrigen weichen fie überhaupt nicht ſehr von den Glau— 


benslehren und den Kirchengebraͤuchen der andern mors 


genlaͤndiſchen Chriften ab. 


— — — — 
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s. | 
Staatbs Verfaffung und Regierung. Juſtiz— 
Finanz- und Kriegswefen. | 





‚Das eigentlihe Habeffinien iſt ein Erb- Königs 
reich. Der König, der den Zitel Neguz (Ragaſch, d. h. 
Herr) führt, auch Sultan genannt wird, herrfcht unums 
fhränft im bürgerlichen, fo wie im kirchlichen Fache. Er 
ift oberfier Richter und an keine Gefege gebunden, Er 
vertheilt, als alleiniger Eigenthumshere des Grundes und 
Bodens feines ganzen Landes, nach Belieben alle Felder, 
Aecker, Wälder und Güter deffelben, und nimmt fie auch 
wieder zurüd, Die Thronfolge iſt nur für das männlie 
he Geſchlecht erblich; doch iſt fie unter dem koͤniglichen 
Prinzen ziemlich unbeſtimmt, da man auch nicht ein Mal 
einen Unterſchied zwiſchen ehelichen und unehelichen Soͤh⸗ 
nen macht. Ein Prinz, der. ein koͤrperliches Gebrechen 
an ſich hat, iſt von der Thronfolge ausgeſchloſſen. Die 
Prinzen werden in einer Art von Gefangenſchaft auf den 
Bergen Geſchen und Ambazel erjogen und aufbe— 
halten. 


Der koͤnigliche Hofſtaat iſt ziemlich anſehnlich. Der 
naͤchſte Oberbeamte noch dem Könige iſt der Ras, d. h. 
Haupt; auf denſelben folgen zwei Hofmeiſter, deren er: 
fierer die Aufſicht über die höheren obrigkeitlichen Perfos 
nen, die Vizekoͤnige, Landvoͤgte, Statthalter und Richter, 
der andere aber über die gefammte Föniglihe Dienerfchaft, 
die Stallbedienten zc. hat. Hierauf folgen bie Vizekoͤnige 
- Statthalter, Generale, königlihe Räthe. Amtleute und nie- 
drigeren Beamten. Der General der Leibwache wird der 


Feuerhüter genannt, 
/ 
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Bei Hof herrſcht viel Stolz und orientalifcher Deun 
Die königliche Tafel ift nicht koſtbar; aber Alles geht das 
bei feierlich zu. Die Säfte des Königs, wenn er welche 
eingeladen hat, dürfen ſich nicht eher an die Tafel fegen, 
als bis er auffteht, und ihnen bann den Reſt feiner Mahl 
zeit überläßt, wodurch fie fich fehr geachtet fühlen. Aud 
auf der königlichen Tafel findet man weder Zeller noch 
öfter, noch Meffer oder Gabeln, auch weder Tiſchtuch noch 
Servietten; ſtatt dieſer letzteren dienen große, aber duͤnne 
Weizenkuchen, ſo wie bei Andern Teffkuchen. — Die 
Speifen find meiſt ganz einfach zugerichtet. — Der Kb: 
nig läßt fie fih, fhon in Biſſen / abgetheilt, von feinen 
Dagen-in den Mund fhieben. — Bei großen Gufimäs 
lern werden an der Eöniglichen Zafel die fämmtlichen Pfals 
men von dem Könige und den Gaͤſten der Reihe nach 
bergebetet, 


Die Regierung wird gang einfach verwaltet; da ber 
König ein Defpot ift, der bloß nah Willkuͤr handelt, und 
defien Entfheidungn für Draleifprüche gelten. Aug 
wird er fo tief verehrt, daß alle Unterthanen vom hoͤch⸗ 
flen bis zum niedrigſten fi es zur Ehre vechnen, feine 
Sklaven zu beißen, 


Die Juſtiz wird ganz einfach gehandhabt; alt 
Nechtsſachen werden mundlid verhandelt, und auf dır 
Etelle abgethan. Jeder Unterthan kann von einem Ridys 
ter unmittelbar an den König appelliren. Dabei geht 
jedoeh oft viel Unterfchleif vor, und die Gerechtigkeit wird 
verkauft. Die gewoͤhnlichſten Strafen find Geldbußen, 
Prügel, Verbannung, und von Zodesflrafen: das Steini- 
gen, Hängen, Köpfen, Kreuzigen, ja wohl aud) das Le⸗ 
bendigſchinden. 


Die koͤniglichen Einkuͤnfte gehen nicht in — Gelde 
ein; denn dieſes iſt in Habeſſinien eine Seltenheit 5 
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ſondern in Naturalien, in Gold, Pferden, Mauleſeln, 
Rindvieh, Ochfenhäuten, Getraide, u; f. w., ia auch in 
Beuden, . je nachdem eine Provinz an biefem oder jenem 
Artikel veih iſt. Jede Provinz weiß jedes Jahr ſchon 
beſtimmt voraus, was und wieviel fie jedes Mal an ' 
den Dof abzuliefern hat. Die Zoͤlle gehören meiſtens 
den Bornehmen; nur die vom Berge Lamalmon, wo 
der Hauptpaß aller Waaren iſt, die Über das rothe Meer 
eingeführt werden, bat ſich der König vorbehalten. Au 
befigt derſelbe einige Ländereien für fi, welche ihm jaͤhr⸗ 
Lich zwölf Kameellaften von allerlei Lebensmitteln eins 
bringen, Im Ganzen genommen find die Eöniglichen 
Erntünfte nicht fehr beträchtlich, doch hinreichend, da bie 
Ausgaben bei der großen Wohlfeilheit der Lebensmittel 
aud) gering find. 


Die Hadseffinier führen beinahe immer Krieg mit 
ihren Nachba en, und doch find fie ziemlich ungeſchickte 
Krieger, die oft ganz unerwartet im Gefechte davon laus 
fen. Mon kann die habeffinifhe Armee zu 45,000 Mann 
anfdhlagen, worunter nicht über 5000, aber wohl berits 
tene Reiter find. Ihre “Br: en find Degen, Wurfpfeile, 
Sanzen, und Spieße. Die Zußgänger find meiftens mit zwei 
Ep eisen bewaffnet. Der König bat aud ein Paar Huns 
dert Slintenfhügen in feinen Dienften, die aber ſchlecht 
geübt find. Die Kriegslsute erhalten feinen Gold, ſon⸗ 
dern Gerraide und Aecker, nah Maasgabe ihrer Ver— 
dienfte. — Die Kriegskunft diefes Volkes ift noch gang 
roh. Statt der Feitungen, die es nicht anzulegen ver⸗ 

-fteht, dienen ihm ſteile, von Natur fefte Felſen. 
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| 9- 
Kopogcapyhbie | 
Kurze Beſchreibung der einzelnen heile der Landſchaften, 
‚Bezirke und vorzüglichften Ortſchaften in Habeffis 
| nien überhaupt, | 


"Ganz Habeffinien beftand vormiald aus 36, jeil 
ur noch aus 12 Provinzen; folglih find in den letzte 
Sahrhunderten 24 davon abgeriffen worden, und der Fb 
chenraum des Stantsgebietd des heutigen Koͤnigreich 
Habeffinien beträgt wohl nicht mehr viel über 4000 
Quadratmeilen. Diefe Theile müffen wir nun genau vor 
einander unterfheiden. Wir befchreiben daher zuerft: 


J. Das Königreih Habeffinien nah feinem be 
tigen Beſtande, das den innern Haupttheil und Kern di 
ganzen Landes ausmacht, und folgende zwölf Landfchafte 
in fi) begreift: 


I. Die Landfhaft Dembea, ber [hönfte und frucht 
barfte heil des Reichs, liegt nicht ganz in de 
Mitte deffeiben, fondern mehr auf der Weftfeite, zu bei 
ben Seiten des Sees Tzana oder Demben, big nort 
mwärtd gegen Mazaga hinauf, ift wohl bemäffert, un! 
meift flach; auch waͤchſt hier der befte Weizen, ber für 
die Hof-Oekonomie und für bie koͤnigl. Familie indbefon: 
dere beſtimmt ift. 


Diefe Landfhaft ift in 14. Bezirke abgetheilt, ir 
welchen wir folgende Drefchaften zu bemerken haben: 


(1) Gondar oder Guenber, die jekige Haupt: 
ſtadt diefes Königreiches, und Mefidenz des Königs (unter 
55° 8° Öftl. Länge von Ferro, und 12° 34’ 30 noͤrdl. 
Breite) wurde um das Jahr 1680 auf der Stelle eine 
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vormaligen koͤniglichen Hoflagers, auf dem flachen Ruͤcken 
eines ziemlich hohen Huͤqgels erbaut, der in einem tiefen 
Thale lient, das nur drei Ausgänge hat, und durch wel⸗ 
ches die Fluͤſſe Kahha und Angrab firdmen, die fi 
unterhalb des Hügel mit einander vereinigen. Diefe 
neu erbaute Stade iſt groß; denn fie hat im Friedenss 
zeiten gegen &o,coo Sinmwohner; aber nicht fhön; denn 
die meiften Häufer find niedrige Lehmhütten mit kegel— 
förmigen Strohdädern. Das einzige bemerkenswerthe 
Gebäude iſt der im weſtlichen Xheile der Stadt nach por: 
tugiefifher Bauart aufgeführte, mit einer hohen, eine 
halte Stunde im Umfange haltenden Mauer, umgebene 
Königliche Pallaft, von welchem aber nur noch ein Theil 
bewohnt ift, feitdem der übrige durch Feuersbrünfte vers 
wuͤſtet und nicht wieder aufgebaut wurde. Um biefen 
Mangel zu erfegen, haben einige Könige, da es an dazu 
tuͤchtigen Baumeiftern fehlte, um das alte Gebäude hers 
zuftellen, armfelige Lchmhäuschen daran klekſen laffen. — 
Es find Bier auch drei große Kirchen. — In diefer Stade 
wird betraͤchtlicher Handel. getrieben, und die Märkte find 
ſehr anſehnlich und ſtark beſucht. In der Stadt felbft 
wohnen lauter Chriſten. Die bier geduldeten Muhams 
mebanee, fehr thaͤtige und arbeitfame Leute, bewohnen 
für fih eine Vorfladt, die gegen 000 Häufer hat, und 
auf der andern Seite des Fluffes liegt. - 


(2) Koskam, der Pallaft der Königinn, norb- 
märts von diefer Stabt, ein mit einer Mauer umgebener, 
drei Stodwerk hoher, vierediger Thum, wo die Königin 
reſiditt. | 


(3) Tſchelga, Hauptftadt eines gleichnamigen Be: 
zirks, liegt an ber Graͤnze des Koͤnigreichs Sennaar, 
wohin ein Engpaß führt; iſt ein betraͤchtlicher Handels⸗ 
plag und eine Bollftätte. 


(4) Barko, kleine hübfhe Stadt in der Mitte eis 
ner Ebene, 


(5) Abba» Abraham, Kirchdorf auf der Morbfeire 
des Sees von Dembea,. von, jehn bis zwölf anderen 
Dörfern umringt, die dem jedesmaligen Abbuna zugehoͤ⸗ 
ren, und zuſammen den Namen Ghendi führen, 


# 


52 Defllihes Mittel Afrika, 


‚7. (6) Borgora, vormals ein heträchtlicher, vortreff: . 


lich gelegener Drt auf einer fhöneh Halbinfel in dem - 
See von Dembea, an beffen ndrdlibem Ufer, wo die 
Sefuiten zu Anfange des 17ten Jahrbunderts ihren Haupts 
fig errichtet, und eine — Kirche nebſt Kloſter eis 
baut hatten. 

(7) Bab⸗Baha, ein Haufe wohl bevoͤlketter 
Doͤrfer, nicht weit von dem genannten See, in einer ſehr 
ſchoͤnen Gegend, wo ſich mehrere Landhaͤuſer und Guͤter der 


Koniginn und ihrer Anverwandten befinden, 


(8) Dingleber, koͤnigl Londhaus auf einem bos 
ben Seifen, der bier auf der Weſtſeite des Sees von Dems 
bea einen Engpaß bildet. 


Anmerk. Zu biefer Landſchaft wird auch bie Feine Provinz 
Kuara, auf der Weflgränge gerechnet, wo, gegen Gens 
naar Hın, bie wilden Ganſcharen haufen. 

2. Emfras, Meine Landſchaft, norbwärts von Fog⸗ 
gora (möchte jedoch wohl ein a dei geoßen Lande 
fihaft Dembea fenn), wo 

Emfras, fehr huͤbſch auf einem Hügel gelegene Haupts 
ſtadt, vormalige Eönigliche Nefidenz, mit 300 von Garıen 
umgebenen Häufern, 


3. Gojam, oder Goſcham, füdlid vom See Dem: 
bea, am Mile, der bier entfpringt, und biefe etwa 20 
Meilen lange und, J10 Meilen breite Landfhaft zu einet 
Halbinſel macht. Es ift eine fhöne fruchtbare Provinz 
in 20 Bezirke abgetieilt. Dahin gehört aud das Land 
der Agaus, und der flache Landſtrich Maiſcha, wel— 
ches letztere dem friedlichen Gallaerſtamme Dſchawi ein⸗ 
geräumt worden iſt, nachdem es durch Kriege ganz vers 
heert war. 


Ibaba, die Hauptftabt dieſer Landſchaft, ein bes 
traͤchtlicher Handelsplatz mit einem koͤniglichen Wohnhauſe. 


4. Damot, eine etwa 10 Meilen lange und 5 bis 6 
Meilen breite Landſchaft, ſuduch von voriger am Nil, 
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ber bie r die Suͤdgraͤnze bildet; iſt mit Bergen umgeben, 
doch fehr fruchtbar, hat auch flarke Rindviehzucht, und ift 
ziemlich reich an Gold, Es wohnen hier auch Ayaus, 


5. Mazaga, von diefer großen Landfchaft, bie im 
Nordweſten auf der Gränze von Sennaar liegt, gehoͤ— 
zen jegt nur noch die Bezirke von Tſcherkin, Sanaho 
und Kassel» Kin! zu bem Königreih Habeffinien, 
Das Uebrige ift. den milden Schangallaeın — ge⸗ 
geben. Hier ſind zu bemerken: | 


(1) Tſcherkin, der Hauptort bes gleichnamigen 
Bezirks an einem Berges hier wird alle Sonnabend ein 
ſtarker Markt gehalten. - 


(2) Sankaho, Hauptort des gleichnamigen Bes 
zirks, von 300 aus Rohe huͤbſch gebauten Haͤuſern, iſt 
von Baaſaern oder zu Muhammedanern gewordenen 
S khangallaern bewohnt, 


(3) Hor-Kakamut, Hauptort des Bezirks) von 
Mas: el» Fihl, liegt in einem Walde. 


6. Walkajit, meiter gegen Welten, eine nicht nd« 
her bekannte kleine Landſchaft. 


7. Tzaͤgaͤda, Feine, ebenfalls unbekannte Landſchaft, 
an der Graͤnze von Mazaga. 


8. Tigre, eine große Landſchaft, oder vielmehr ein 
Bizekoͤnigreich, das dem oͤſtlichen Theil dieſes Landes auss 
macht, und ſich von der Nordgraͤnze von Habeſſinien 
laͤngs dem Meere hin bis zu dem Koͤnigreich Dankali, 
ineiner Länge von etwa 80 geographiſch in Meilen erſtreckt. 
Vormals gehörte auch die ganze Küfte Habeſch, am ro⸗ 
shen Meere, dazu. — Diefe Landſchaft if fehr bergig; 
doch if der Boden ungemein fruchtbar und ergiebig, 
Der Handel, der vom rothen Meere her hier, durch geht, 
bereichett auch das Land und feinen Vizekoͤnig, welcher 
unter den habeffinifchen nn und un ben 
erften Rn einnimmt, 


1 
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Diefes Vizelönigreich beſteht eigentlich aus zwei Thei⸗ 
len, deren jeder ſeinen eigenen Statthalter hat, naͤm⸗ 
lich aus 


1) Der Statthalterſchaft Tigre, im engern Ver—⸗ 
ſtande, welche 27 Provinzen oder Bezirke in ſich begreift. 
Bemerbenswerthe Ortſchaften ſind: 

(1) Arum, bie alte, vor Zeiten ſehr anſehnliche 
Hauptſiadt von Habeſſinien, von welcher nur noch 
Ruinen vorhanden find, 

(2) Adawa, die Hauptſtadt der ganzen Lands 
ſchaft Zigxe, liegt in einer mit Bergen umgebenen Ebes 
ne, bat fleinerne Häufer mit Schilfbächern, und eine Baums 
mwollenzeuh: Manufaktur. 


(3) Fremona, von den Sefuiten anaelegter ber 
feftigtee Drt und Hauptkloſter, jest ganz im Verfalle. 


j (4) Bet-Abba⸗Garima, eines ber berühmte: 
ken Ktöfter im ganzen Lande, nordwaͤrts van Adowa. 


Sire, Hauptftabt einer gleichnamigen befons 
dern Statehalterfchaft, liegt am Rande eines engen Tha⸗ 
les; es werden bier Baumwollenzeuche fabrizirt. 


(6) Dofarfe, betraͤchtliche Stadt mit etwa 6000 
Einwohnern. 

2) Der Statthalterfhaft Midra: Bahr (d.h. See: 
land), welche einen langen, aber ſchmalen Strich Landes 
om xothen Meere bin einnimmt, beffen nördlicher Theil 
Habab, ober das Land der Agaazi, duh, der Hirten iſt. 
In den oͤſtlichen Graͤnzgebitgen bewohnen die ſchwatzen 
Voͤlkerſchaften Schiho die Landſchaft Samhar, und bie 
Hazorta die von Hadaffa. — Der Statthalter von 
Midra-Bahr führt ben Titel: Bahr⸗Nagaſch, d. 
h. König des Meeres; aber fein Anſehen iſt ſehr gefhmär 
lert, ſeit die Kuͤſte von ſeinem Gebiete getrennt iſt, von 
welcher wir noch bei den, von dem habeſſiniſchen Staate 
abgeriſſenen Laͤndern ſprechen. 
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In dem jesigen Gebiete des Bahrna gaſch find zu 
bemerken: | | 


(1) Dobarma, bie große Hauptſtadt und vorma⸗ 
line Reſidenz des Bahrnagaſch, am Fluſſe Nareb; 
ein wichtiger Hanbelöplag, mit lauter fleineenen Gebaͤu— 


ben, ift in neueren Zeiten an ben Naib von Maffuap 


J 


auf der Kuͤſte Habeſch verpachtet worden. 
(2) Diran, von Natur feſte Stadt auf einem Huͤ⸗ 


gel, Handelsftadt, die aud an den Naib von Maff uah 


verpachtet worden iſt. 


(3) Hadawi, Dorf von 8o Haͤuſern, auf. einem 
Berge, jest die Refidenz des Bahrnagaſch. | 
9. Samen, Kleine Gebirgsgegend, weſtwaͤrts von 
vorigem Lande, etwa 15 Meilen lang und hoͤchſtens 7 
„ Meilen breit, ein von Juden bewohntes Zinsland,. das 
unter feinem eigenen Fürften ober Könige ſteht. Auf dem 
fogenannten Judenfelfen liegt. die von Natur fefte 
Hauptſtadt diefes Landes, 


10. Wagara oder Dgara, hoch gelegene, doch 


kruchtbare Landſchaft zwiſchen den Provinzen Tigre, 


Samen, Dembea und Bagemder, wo der Berg 

Lamalmon und der Flug Makara die Graͤnze gegen 

Morboften machen. Es wohnen hier auch viele Juden, 
Wagara, der Hauptort, ein Dorf. 


+ -ır Bagember, eine der anfehnlichften und ride 
sigften Landfhaften Habeffiniens zwifchen den Pros 
vinzen Zigre, Dembea und Ambara, hat etwa 45 
Meilen in der Länge und 15 in der Breite. Sie ift 
ſehr fruchtbar, hat ſtarke Viehzucht, ergiebige Eiſenwerke 
u. ſ. w. Das Land iſt megen feiner gebirgigen Beſchaf⸗ 
Lennheit eine gute Vormauer gegen die Einfälle der Gal« 
Iaer; aud find die Einwohner ſehr tapfer. Diefe Lande 
Schaft an fi begreift 13 Bezirke, und dann noch vier 
„Bleinere Landſchaften. Zu bemerken find hier: 

R. Ländern u, Völkerkunde. Afrika. Do 
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(1) Nüfas»Maufe, eine Stadt in ber Gegend, 
wo bie ſchroͤklichen Aogründe dieſer Landſchaft anfangen, 

(2) Wehne, € taatsgefängniß der toͤnigl. Familie 
auf dem gleichnamigen Berge. 

Die zu dieſer Statthalterſchaft gehoͤrigen vier Ueln 
ren Landſchaften ſind: 
3) Laſta, Gebirgsbezirk im nördlichen Theile diefeß 
Bandes, von wilden Eriegerifhen Agaus bewohnt, welche 
ihren eigenen Erbfürften haben, der dem Könige von 
Habeflinien zinsbar iſt. 

2) Foggora, ein ſchmaler Landſitich am See von 
Dembsa, wo 

Zoggora, Hauptort am gedachten See. 


3) Drida, und 
4) Karuta, zwei Eleine — ER ER, von 
Foggora, in melden keiden guter Mein gebaut wird. 


ı2 Ambara, dem Range nad die erfle habeffinis 
ſche Statthalterſchaft, ſuͤdwaͤcts von Bagemder, zwi—⸗ 
ſchen den Fluͤſſen Baſchilo und re -Sn berfels 
ben wohnen viele adelihe Familien. Sie if in 36 Bes 
zirke abgetheilt, — Hier ift zu bemerfen: 
Geſchen, Berg, auf welchem vormals bie koͤnigl. 
Familie gefänglicy gehalten wurde. 

Dies find gegenwärtig, foviel wir wiffen, bie noch 
übrigen Beſtandtheile des heutigen Koͤnigreichs Dabef 
finien. — 


UI. Die von dem vormaligen Ende von 
Habeifinien abgeriſſenen Landſchaften. 


Dieſe, von welchen wir aber großen Theils nur bie 
Mamen kennen, find foluende: 

1. Die Landſchaft Mazaga, größtentheil® auf dee 
Graͤnze von Sennaar, von den wilden Schangals 
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laern bewohnt, einem Negervolke, das zwar unab⸗ 
haͤngig iſt, auf welches aber die habeſſiniſchen Koͤnige und 
Statthalter von Zeit zu Zeit Menfhenjagden anftellen, 
um Sklaven einzufangen, — 

Betkuhm, Hauptort am Fluſſe Mareb, 


- 94 Gaighe Gaſcheg, Guesgue) kleine Land⸗ 
ſchaft, noͤrdiich von Kuara. 


3. Gonga, ober das Land der Gongaer, ſuͤd⸗ 
weftlih von Dembea, am Nil und Maleg., 


4. Gafat, oder das Land der Gafater, ſuͤdwaͤrts 
von Damot, ein fruchtbares, reiches kand, deſſen Be⸗ 
wohner aber wilde Batbaren ſind. | | 


5. Schon, ein unabhängiges chrifffiches Fuͤrſten⸗ 
thum, oſtwaͤrts von Damot, deſſen Beherrſcher vormalg 
ein Bafal von Habeffinien war,.jegt aber beffen treues 
fter Bundesgenoffe iſt; dem es weder an Gold noch 
an guten Soldaten fehlt. Das Land wird in Ober⸗ und 
Nisder-Schoa abgetheilt, * 


6. Bugna, oder Abugona, unbekannt, 


7. Angot, füdlih von Tigre, ift in den Händen 
der Gallaer, A 
8 Gedm, Öflih von Amhara. 
9. Damwaro, noch weiter gegen Dften, auf der Bränze 
des Königreihs Adel. | a wel 
10. Bali, füdlih von Amhara; von bier aus 
unternahmen die Gallaer im Jahre 1559 ihren erften 
Einfall in das eigentlihe Habeffinien, 
3%: Sann, oder Gannja, weiter gegen Weſten. 
12. Ifat, füdöftlih von Schon, 
23. Satigar, eim ebenes, ſehr fruchtbares Land, 
ſtidwaͤtts von vorigen. 
Oo 2 


# 
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14. Wad, oder Dgge, weſtlich von vorigem, fol 
ein riftliher Staat fepn, von dem wir aber nichts meis 
ter wiffen, als daß in demfelben der See Gamaja liegt. 

315. Lizamo, weiter gegen Suͤdweſten. 

16. Mugar, nordmwärts von vorigem, 


17. Gombo, kleines Laͤndchen, weſtwaͤtts von vos 
rigem. 

18. Ganz, ebenfalls ein kleines Laͤndchen, ſuͤdweſt⸗ 
lich von Schoa. 
19. Kambat oder ZUR weiter gegen Süd: 
weiten, wo 

Sangara, bie Hauptftabt. 
20. Guragbe, oder das Land der milden Gus 
ragher. (Auch foll nordwaͤrts von dieſem der gänzlih 
unbefonnte Landſtrich Guderu liegen.) 


21. Get, oder Jet, weiter gegen Weften. 


22. Konat, oder Kontſch, norbmweftlih von vori⸗ 
gem, foll ein mächtiges heidnifches Königreich) fepn, 
23. Schat, meiter gegen Süden, wo 
Kongan, der Hauptort, 


24. Enarea, ober Narea, foll eim fehr goldrei⸗ 
qes Rand feyn, deſſen Zürft und Bewohner in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 16ten Jahrhunderts die hrifiliche Religion 
| angenommen haben follen, 
" Gonea, Hauptfladt. 
(Suͤdlich von Enarea foll noch ein andrer chriſtlicher 
Etaat, Namens Kaffe, liegen.) 


Anmerk. Zn wie weit biefe Landſchaften vormals mit Has 
beffinien verbunden waren, läßt ſich jegt nur don. eınis 
gen berfelben etwas genau beftimmen. Wir wiſſen bioß, 
baf diefelben von den älteren Berichtgebern ‚ale Theile vo@ 
Hobsflinien, sheild als unmittelbar unterworfene Pros; 
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vinzen, theils bloß als zinsbare Länder aufgeführt find, 
Beſtimmtere Nachtichten fehlen. — Die meiften diefer von 
Habeſſinien abgeriffenen Landſchaften, befonders die in 
Söüͤden und Südweſten, find jegt in den ‚Händen ber wilden 
. @allaer, von welchem merkwürdigen Volke wir in der 
Folge noch Einiges zu ſprechen Gelegenheit finden werben, 


25. Die Küfte Habeſch (nach portugiefifher Schreib: 
art Aber) d. h. die Küfte von Habeffinien, welche 
pormalg zum habefiinifhen Vizekönigreih Tigre gehörte, 
und von dem Bahrnagafch beherefht wurde, ift auch 
in der erften Hälfte des ıöten Jahrhunderts von dieſem 
Meihe und zwar durch die Tuͤrken abgeriffen worden, 
welche damals fi mit den Portugiefen in Indien 
herumfchlugen, die aud in das rothe Meer vorgebruns 
gen waren. Die Tüͤrken nahmen die Küftenpläge Ar: 
Eito und Maffuah ohne große Mühe in Befis, ba 
ihnen ein auf diefer Küfte wohnender muhammebdanifcher 
Hirtenſtamm, nämlih die Belomi, zu biefer Eroberung 
bebälfich waren. Zur Dankbarkeit machte ber türkifhe 
Paſcha, der die Erpebition kommandirt hatte, ben Häupt: 
ling dee Belowi zum Civil » Statthalter von Mafs 
fuah unter dem Titel eines Naib. Nach der Entfers 
nung dieſes Pafcha machte ſich diefer Naib unabhängigs 
Die daſelbſt zuruͤck gelaffenen Janitfharen unterwarfen ſich 
ibm, und am Ende erkannte er die Oberherrſchaft des 
Großſultans nur noch zum Scheine an. Ec hat die Res 
gierung auf feine Kinder gebracht, und feine Nachfolger 
hatten Freundſchaft mit den Habeffiniern, die ihnen 
allein furchtbar feyn innen; befonders da fie au ihre 
Rebensmittel au Habeffinien beziehen. 


. Zu bemerken find hier: 


(1) DMaffuah, geringes Kaſtell mit einigen Häus 
fern und einem vortrefflihen Haven auf ber Eleinen gleich⸗ 
namigen Infel, ganz nahe an der habeſſiniſchen Kuͤſte. 
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Hier wirb ziemlich betraͤchtlicher Handel re ber 
jedoch nicht mehr fo blühend ift, wie vormals, 


(2) Arkiko, Seeſtadt auf der Küfte, im Hintn- 
grunde der. fleinen Bai, vor deren Kingang die vorge— 
dachte Inſel Maffuah liegt, hat etwa 400 Häufer, oder 
vielmehr Lehm: und Rohrhuͤtten, und iſt der Sit des 
fogenannten Naib von Maffuah, der jest von dem 
MWahabiten if Arabien abhängen fol. 


Anmert. Das biefer Naib die habeffinifhen Städte Do« 
barma und Diran mit ihren Gebieten gepachtet at, Hk 
bereits angemerkt worden; überdies hat ihm der Kbnig von 
Habeſſinien auch den (Genuß ber Wuͤſte Sambhar, von 
Hamaſen nordwärts bis zum Berge Taranta gegen bie 
Hälfte der Zoll:Ginkünfte von Maffuah eingeräumt, 


V. 
Die Gallaerländer.— 


| Auf der Sübfeite von Habeffinien ziehen fich 
von Dften nah Weften die Länder hin, melde von ben 
wilden Gallaern in neueren Zeiten erobert, und zum 
Theil von Habeffinien abgeriffen worden find, wie wir 
bereits angemestt, und deren Namen wir genannt haben; 
die übrigen Länder, welche bie Gallaer bier bewohnen, 
und die fich ziemlich weit gegen Suͤdoſten, ja bis auf bie 
Oſtkuͤſte erfireden, find auch nit ein Mat dem Namen 
nach befannt. Denn fein Europder wagt fih unter 
diefe wilden Barbarenhorden, und Feine Nation fleht, au⸗ 
fer den Habeffiniern, mit denfelben in Verbindung. 


Mir müffen uns daher begnügen, bier die fo ziem⸗ 
lich befriedigende Schilderung biefes merkwuͤrdigen Volks 


Y 
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wie ſie der Britte James Brure aufgezeichn et —— 
was abgekuͤrzt, und erlaͤutert mitzutheilen. 


Die Gallaer, bie ſich auch, ſo wie die nicht min⸗ 
ber barbarifhen Schaggaer, mit welchen fie nahe vers 
wandt zu ſeyn fcheinen, Agag nennen, find ein zahltei⸗ 
ches, aber hoͤchſt rohes, wildes, batbariſches, graufames 
und blutduͤrſtiges Hirtenvolk, das in die Gegenden, die 
es jetzt bewohnt, ſchon vor einigen Jahrhunderten erobernd 
eingewanbert iſt. (In Afrika geht die Sage, fie ſeyen 
aus den inneren Rindern ber Sierraleonakuͤſte gekom⸗ 
men.) Sie haben ſich von Weſten immer weiter gegen 
Nordoſten gezogen, und ſind, wie wir ſchon geſehen bar 
ben, bis in Habeffinien vorgedrungen, 


"Da diefe Galllaer meift hoch gelegene Ränder ber 
wohnen, wo bie häufigen Regen die Sonnenhige fehr 
mäßigen , fo ift ihre Leibesfarbe nicht ganz ſchwarz, fons 
dern fhwarzbraun ; auch haben fie lange, ſchwarze Haare; 
body giebt es Zweige unter benfelben, befonders bie) 
welche in den Ebenen wohnen, die völlige Negern find. 


Anfangs beftand ihre Nahrung hauptſaͤchlich in Milch 
und Butter; feitbem fie aber in angebaute Länder fas 
men, lernten fie von den Habeffiniern ben Ackerbau 
und das Brodbaden. — Ihre ganze Heeresmacht beftand, 
anfänglich. bloß in Fußvolk; denn fie kannten damals 
die Pferdezuht noch nit. Seitdem fie aber weiter ges 
geht Norden gekommen find, und einige habeffinifhe und 
muhammedanifche Landfchaften erobert haben, in welden 
fie Pferdezucht fanden und biefelbe kennen lernten, fo 
legten fie fih aud darauf, und jegt ift beinahe die ganze 
Mation beritten, und das Fußvolk wird nicht mehr viel 
geachtet, 


Diefe Wilden fcheinen eine befonbre Vorliebe fuͤr 
die Zahl Sieben zu⸗ haben. Denn fie haben ihre unge⸗ 
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heure Menge in brei Mal fieben große Horben abgetheilt 
Sieben biefer Stämme wandten fih auf ihrer Wanderung 
nach Oſten gegen den indifchen Dcean, und, nachdem fie 
ſich dort niedergelaffen und auferordentlich vermehrt hats. 
ten, zogen fie weiter nah Bali und Damaro, melde 
Länder fie Anfangs dur unaufbörliche Anfälle verwüfte 
ten, nachher aber im Jahre 1537 eroberten, 


Eine andere Abtheilung, ebenfalls von fieben Stäms 
men, wandte ſich ungefähr um bdiefelbe Zeit nach Nordoften, 
und breitete fi in einem halben Zirkel um die Suͤdſeite 
des Nils aus, und längs deffen Ufer rund um bie has 
beſſiniſche Landfhaft Gojam her, und gegen Dften hinter 
dem Lande der Agaus bis an das Land der Gafater 
und der Gongaer. Die hohen waldigen Ufer des Nils 
waren damals ihre Grängen; dech haben fie oft auch diefe 
überfchritten, und haben ihre Verheerungen und Eroberun« 
gen auf der Oftfeite bes Fluſſes verbreitet, wo feitber ims 
mer dee Schauplag ihrer Kriege mit den Habeffiniern 
war. Doch haben fie fid) nicht auf der Dftfeite des Nils 
niedergelaffen, außer denjenigen Stämmen, die megen ib» 
zes Zwiſtes mit den übrigen Gallaern ſich unter den 
Schutz bes Königs von Habeffinien begeben haben, ber 
ihnen auf der Dftfeite des Zluffes, ihren Landsleuten ges 
genüber, Ländereien angewiefen bat, wo fie nun bie Bor 
mauer dieſes Königreichs bilden, 


Die dritte Abtheilung von fieben Stämmen blieb im 
Mittelpuntte, gerade in Süden von Schoa, deſſen Kürft 
ihnen einen Theil der Heinen Provinz Walaka einges 
räumt bat, damit fie feinem Lande zu einer Schutzwehr 
dienen, Sie find am wenigften bekannt, weil fie am fels 
tenften Einfäle in Habeffinien gewagt haben. 


Alte übrigen Gallaerhborben, melde um den füb- 
lichen Theil des heutigen Habeffiniens ber wohne, 
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brechen Öfters in dieſes Land ein, pluͤndern, ſengen, bren⸗ 
nen und morden, was ihnen vorkoͤmmt. Sie begehen die 
unerhörtefien Graufamkeiten, ſchneiden ben Männern bie 
Schamtheile ab, die fie getrodnet als Giegeszeichen an 
ihre Hütten aufhängen; ja fie verfhonen nicht ein Mat 
Die ſchwangeren Weiber, fondery fchneiden ihnen den Leib 
auf, in der Hoffnung, „baburc) ein une Kind au 
vertilgen. 


Man theilt fie in zwei Haupttheile, nämlich in bie 
weftlihen oder Boren-Gallaer, die auch nur ſchlecht⸗ 
weg Boren genannt werben, und die Halbinfel Gojam 
und Damot umgeben; und in die Öftlichen oder Ber⸗ 
tuma»Gallaer, die gewöhnlich bloß Gallaer ge⸗ 
nannt werden, und weiter gegen Oſten wohnen. 


5 


Je fieben Stämme dieſer Gallaer ſtehen unter ei⸗ 
nem ſelbſt gewaͤhlten Koͤnige, der ſie beherrſcht. Sie ha⸗ 
ben auch eine Art von Adel, aus und von welchem allein 
Der König gewählt wird. Doch kann fih auch ein Buͤr⸗ 
gerliher duch Eriegerifche Verdienfte den Adel und das 
Stimmrecht erwerben. Keiner dieſer Adelichen darf unter 
einem Alter von vierzig Jahren erwählt werden, wenn et 
nicht beiweifen kann, mit eigener Hand eben fo viele Mens 
{chen erlegt zu haben, als ihm Jahre zu ben — 
vierzigen fehlen, 


Wenn ein Krieg angefangen werben fol, fo verſam⸗ 
melt jeder von den fieben Stämmen, die zu einer Abtheis. 
Lung gehören, einen Rath, in welchem ausgemacht wird, 
tie viele ins Feld ziehen, und wie viele zuruͤck bleiben 
follen, um das Land anzubauen, zu bewachen, und zu res 
gieren, Diejenigen, melde die meilten Stimmen erhals 
ten, gehen als Bevollmädtigte in das Hauptquartier des 
Königs aller ſieben Stämme, um fih mit den Repräfens 
tanten der übrigen Stämme wegen ber St aatsangelegens 


\ 
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PEN zu ——— Dieſe —— in wel⸗ 


chen auch die Koͤnigswadbl geſchieht, werden gewoͤhnlich unter 


einem Baume, Namens Wanzei, welcher weiße Bluͤten 


traͤgt, gehalten. Bei der Koͤnigewahl wird von allen Staͤm⸗ 
men nach verfchiedenen Abſtammungen die Zabl der Ihrons 
Kandidaten auf viere gebracht, ous melden fıdannı ders 
jenige Stamm, an. weldtem-die Reibe ift, den König ers 
mählt, ber mit einem’ Kranze von Wanzeizweigen uetröng 
wird, und flatt des Zepters einen Stod, Buko genannt, 
aus dem Holze deſſelben Baumes, in die Hand erhält, 


Der König. der wehilihen Gallacr beißt Lubo 
und derjenige der oͤſtlichen Muti. Der neu erwaͤblte Koͤ— 
nig ertbeilt fogleich feinen Unterthanen auf eine befiimmte 
Zeit die Erlaubniß eines Raub» und Mordzuges geyen diefe 
ober jene Nachbaren. | 


So wild, karbarifh und graufem die Gallaet 
auch im Kriege fird, fo werden fie Body zu Haufe in firens 
der Drdnung gehalten, und die Juſtiz wird gut gehand— 
habet. 


Diefe Völker Einnen bei Ueberfüllen und bei dem 
erſten Angriffe für gute Soldaten gelten; aber ihre Tas 
pfetteit ift nicht von langer Ausdauer, ob fie gleih auf 
ibten Märfchen, bie fie unglaublich ſchnell zuruͤcklegen, ganz 
unermüdet find, und an den Schmwänzen ihrer dazu abs 
gerichteten Pferde durch die Fluͤſſe Shwimmen. Ihr Zweck 
geht nur dahin, in dem feindlichen Lande, das fie anfal— 


len, in der moͤgli chſt kurzen Zeit das möglichft große Un: 


beit zu fliften, Selten kehren fie dann auf demſelben 
Wege zuruͤck, den fie gekommen find, | 


Das Eifen ift bei diefen Voͤlkern fehr felten; daher 
beftehen ihre vorzuͤ glichſten Waffen in hölzernen Stangen, 
deren fharfe Spigen im Feuer gehärter find. Sie bedies 
nen ſich derſelben  flatt der Lanzen. Ihre Schilde find 
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aus Ochfenhäuten gemacht, die aber fih in ber Hike 
‚werfen und im ber Feuchtigkeit biegſam und meich wer» 
den. Mit diefen fehlehten Waffen wuͤrden fie nicht fo 
viele Eroberunggn gemacht haben, wenn nicht das Schres 
cken wegen ihrer unmenfhlihen Grauſamkeit vor ihnen 
vorausgegangen ‚wäre; Mberdies !greifen fie gang wuͤtend 
an, und erheben dabei ein fo rafendes Gihpeul, ı daß 
Truppen und Pferde, dadurch erichüttert werden... Dars 
am bielten auch die Habeffinier in den erſten Schlach⸗ 
ten ihre rafenden Unfälle nicht aus. Im der Folge aber 

geroöhnten fih die haͤbeſſiniſchen Truppen daran, und 
bie tolen Gallaer prallten dann, Zrog ihrer Kühnheit, 
zusüd; befonders ſcheuen fie das Feuergewehr. Y 


 Bemerkenswerth' ift der Umſtand, daß dieſe barbari⸗ 
ſchen Horden die umwirthbarften Wuͤſten durchziehen, ohne 
mit vielem Proviante beladen zu ſeyn; denn Jeder trägt 
al feinen Votrath auf viele Tage bei ſich — Das Raͤth⸗ 
fel iſt jest geldfet. Diefer Vorrath beftehe in gebrann— 
tem und pülverifirtem Kaffee, mir Butter zu Kugeln von 
Ver Größe eins halben Thalers oder einer Biliardeugel 
geformt; dieſe Kuyeln wetden im federnen Beuteln auf 
betvahrt, und eine derſelben ift hinreichend, and bei den 
größten Strapasen einem Manne für einen 2 Nahrung 
und Kraft zu geben, 


Die Gallaerinnen ſind ſehe fruchtbar und ge⸗ 
baͤren leicht. Sie verſehen allen Ackerbau; die Maͤnner 
find bloß Viehhirten und Krieger. Nah morgenländi« 
fer Art wird das Getraide durch Ochſen ausgedbrofhen, 


Beide Gefhlehter Haben eine Leibesgröße, die noch 
etwas unter der mittleen Statur iſt; dabei find fie aber 
außerordentlich leicht, flint und gelenkig. Beide, befon: 
ders die Männer, flehten Ochfengedärme in die Haare, 
um fid ein deſto ſurchtbareres Anſehen zu geben; auch 


\ 


566 Oeſtuiches Mittel Afrika. 


tragen fie ſolche Bedärme ſtatt eines Guͤrtels um beit 
Leib. Diefer ekelhafte Pus verurfacht einen ſcheußlichen 
Geſtank, wenn die Gedärme anfıngen , in Faͤulniß übers 
zugehen. Eben fo ekelhaft ift ihre Art, den Kopf und 
Leib mit Butter oder zerlaffenem Fett fo reihlih einzu» 
zeiben, daß fie davon triefen. Hierin baben fie mit den 
Hottentotten viele Aehnlichkeit. Sie geben auch gang 
nodend, außer daß fie die Scham mit einem Stuͤck Haut 
beveden, und ein Ziegenfel um die Spultern hängen, fo 
baf es wie ein Weiberhals tuch aus ſieht. 


Bon ber Religion dieſer Barbaren iſt nichts Beſtimm⸗ 

tes bekannt. So viel man weiß, find fie Setifhendiener, 
bie zugleih eine Act von Sterndienft haben. Der ges 
dahte Baum Wanzei wird ald etwas Goͤttliches ver: 
ehrt. Sie haben gewiffe Steine, die für fie Fetiſche oder 
Zalismane find. Sie verehren au den Mond, befons 
ber& den Neumond und die Sterne. — Gie haben jes 
doch weder eigentlichen Öffentlihen und gemeinfhaftlichen 
Sortesdienft, noch wirkliche Priefter. Sie glauben an eine 
Auferfiehung und an ein zweites Leben, nah dem Tode, 
das weit vollkommner ift. als das erſte. Bon. je :feitigen 
Strafen haben fig keine Begriffe, wohl aber von Belok 
nungen, bie fie erwarten, — Die füdlihen Gallau 
find Muhammedaner geworden; die weſtlichen und öftl: 
chen find aber Heiden geblieben. Sie heurathen wechſel⸗ 
feitig unter einander, dulden aber Beinen Ausländer ur: 
ter ſich; überhaupt fheuen fie ‘allen Umgang mit $rems 
den; Doc haben es die Mohren oder Araber auf der 
Oſtkuͤſte dahin gebracht, daß fie fih in dinigen Handel 
mit ihnen eingelaffen haben. Gie brinaen den Balla- 
ern vorzüglih grobe, blaue, furatifhe Tücher, Mara u— 
gi genannt, Myrrhen und Galz, welches leötere bier der 
gefhägtefle Artikel iſt. 
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Es geſchieht zumeilen, daß Gallaer fih mit Has 
beffinierinnen verheurathben; aber die Kinder aus dies 
fer Ehe find zu feinem Amte fähig, 


Die Deurath6 » Geremonien diefer Barbaren find roh 
und einfah, und beſtehen beuptfählih in Folgendem: 
Der Bräutigam ftelt fi vor die Aeltern der Braut bin, 
in ber 'redten Hand Gras, und in der Tinten Kuh— 
‚ mift baltend, mobei er fagt: ‚Möge dies nie hinein, 
—„und dies nie wieder heraus fommen, wenn ih mein 
„Werfprehen nicht erfuͤlle!“ — Dies fol fo viel heißen, 
als: dus Gras foll nie in das Maul der Kub fommen, 
ober fie foll eher flerben, als fie es wieder von fich giebt, 
Das Verfprechen des Bräutigam befteht aber darin, daß 
er angelcht, feiner Braut lebenslänglih Eflen und Zrins 
Een zu verſchaffen, und fie nah ihrem Tode gehörig bea. 
graben zu laffen. 


+ Die Vielweiberei ift zwar unter dieſem Wolke erlaubt, 
aber nicht gemein. Die meiften Männer begnügen ſich 
mit einer einzigen. Frau; menn aber diefe unfructbar 
iſt, oder nur wenige Kinder zur Welt bringt, ſo bittet 
fie ihn ſelbſt, ſich noch eine andre auszuwählen, und 
wenn. fie endlih von ihm erfahren hat, welche er noch 
‚wünfcte, fo geht fie aud ſelbſt zu ben eltern, um 
diefetbe für ihren Mann anzuhalten. Wird ihr Vitte ges 
währt, fo nimmt fie die neue Braut mit nah Haufe, 
bringt fie ihrem Manne ins Bette, und beluftigt ſich ins 
zwiſchen mit den Verwandten der Braut, Sie führt dann 
auch ihre Kinder, wenn fie welhe hat, den neuen Ders 
wandten vor, und die Männer von ber Braut Familie 
legen tenfelben die Hände auf den Kopf, und ſchwoͤren 
dabei, mit ihnen zu leben und zu fterben, als ob fie von 
ihrer eigenen Samilie wären. Diefe Kinder geben alsdann 
zu ihren neuen Verwandten, und befuchen fie fieben Tage 
Lang. Diefe ganze Zeit Über bleibe der Mann zu Haufe 
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bei feiner neuen Frau. Nach Verfluß derſelben gieht eren 
Keft, bei welchem ſich bie erfte Frau zu ihrem Mann 
fest,‘ und die neue die, Gäfte bedient. Won nun an füht 
‚ die erfie Frau wieber die Wirthſchaft, und behamdelt dr 
neue ‚gleich einer erwachſenen Zochter, 


Menn ein Vater ſtirbt, fo erbt der aͤlteſte Sohn de 
ganze Derlaffenfchaft, ohne irgend eine Xheilung mit de 
etwa noch. vorhandenen Geſchwiſtern. Wenn ein Seh 
anfängt, fein Haupt zu fcheren, d. h. mannbar wird, wil 
rend» ber Vater noch lebt, fo giebt ihm biefer einige Milk 
kuͤhe zu feiner Ausflattung Wird der Vater alt, wm 
zum Kriegsdienſte untüchtig, fo muß er fein ganzes Da 
mögen feinemätteften Eohne übergeben, ter ihm dafür bi 
den Iebenslänglichen Unterhalt zu reichen verpflichtet il 
Stirbt der’ ältere „Bruder, und binterläßt jüngere, un 
eine ncch zum Kinderzeugen fähige Wittwe, fo iſt a 
jüngfte; Bruder verbunden, dieſe Wittwe zu heirathen; de 
aus dieſer Ehe ensfpringenden Kinder werben immer fi 
Kinder des Älteften Bruders gerechnet, und die Heut 
des jürgfteen Bruders mit der Wittwe ſeines aͤlteſta 
giebt ihm nicht das mind eſte Recht auf irgend einen Th 
der Verlaſſenſchaft diefes Iegtern — Der Ältefte Br 
ber ift nach Antretung der väterlichen Erbſchaft verpflis 
tet, feinen Schweſtern Altes das, was ihnen der Vater mi 
rend feines Lebens beſtimmt hatte, nebft dem Zumakı 
vom Tage ber Schenkung an, zu geben. y 


Die fieben Staͤmme ter füdlichen Gallaer heißen: 
1) Elma-Kilellu. 

2) Eſma- Guderu. 

3) Eima-Koboli. 

4) Elima-Dulo. 

5) Elma-Bodena. 

6), Elma-Horreta. 

7) Eima » Mihapi, 
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= Durch die Länder diefer ſieben Stämme müffen die 
muhammebanifchen Kaufleute von, der Oftküfte auf ihren 
Handeisreifen nad Habeffinien sieben. 


Die "vornchmfien Stämme ter weſtlichen Gal⸗ 
la et find: _ 


ı) Die Dſchawi. 
2) Die Edſchu, oder Aizo, und 
3) Die Koluma, 


welche noch in den neueſten Selten mit den Habeffis 
niern Krieg IHM: Eie find, wie bereits yeracht, 
Heiden, | | 


Bruce merkt dabei an, daß einige Kinder dieſer 
mweftliben Gallaer, die noch jung an bem Hofe von 
Habeffinien zurüd bfieben, als ihre Vaͤter nah der 
Ermordung des Königs entflohen, Keffere Chriftenund Sol⸗ 
daten waren, als alle antere Habeffinier, 


Anmerf. Dies ift die Hauptfumme befien, was ung Brus 
ce in der Beſchreibung feiner Meife nach den Quellen bes 
Nils, Über dag, befonders in biftorifher Rückſicht, fo merke 
würdige wilde Wolf der barbarifhen Gallaer mitgetheilt 
bat, Die Nachrichten ber älteren Berichtgeber find ſehr 


bürftig ; doch flimmen fie mit den hier gegebenen überein, | | 


— 
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| VI. 
Die Küfte Adel und Ajan. 


! 





I. 


Allgemeine uederficht. — Lage und Raturbeſchaffenheit biefes 
Küftenfiriges, Einwohner, 


‘ Der Küftenftrich Abel und Ajan (oder Aſchan) 
welcher diefe Seefahrer - Benennung von den beiden fleis 
nen Königreihen ‚Adel oder Zeila und Ajan oder 
Aſchan erhalten hat, die hier liegen, iſt einer der noch 
am menigften befannten Xheile von Afrika, von wel: 
chem wir bloß die ſchwankenden, unzuverläßigen Berichte 
der älteren portugiefifhen Seefahrer haben; neuere feh— 
Ion uns, — : - 


Diefer Küftenflrich liege auf der Oſtſeite von Afr i 
?a; am indifhen Ozean, zwifchen dem Zten und 12tes 
Grade nördl. Breite, und erſtreckt fih von der Küike 
Habeſch am rothen Meere bis an bie Küfle Sanfte 
bar von Norden nah Süden in einer Ringe von etwi 
150 Meilen. Die Ausdehnung in bie Breite von Often 
nah Weften kann nicht beſtimmt angegeben werden, ds 
das Küftenland in Welten auf Gallaerlaͤnder ſtoͤßt, 
deren Grängen weder beftimmt, noch befannt find, 


Die Naturbefhhaffenheit dieſes Küftenftrihs iſt uns 
auc nur oberflächlich befannt, Der füdlihe Theil deffeibem 
fol ſehr unfruchtbar ſeyn. Dee noͤrdliche bat mit dem 
angrängenden Ländern gleihe Belhaffenheit und Pros 
dukte. Manche Gegenden find ſehr reich am allerlei Le» 
bensmitteln; andre find unmwirthbar, 


* 
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Die Einwohner ſind theils Abkoͤmmlinge von den 
Arabern, die ſich hier angeſiedelt hatten, theils wenig 
befannte negerartige Ureinwohner, Kaffern genannt, 
theils, nämlih im Innern, milde Gallaer. — Jene 
erfteren find Muhammebdaner, und etwas gebildeter, als 
die .beiden letzteren, melde Heiden oder vielmehr Fetifchens 
biener find, die von den. Seefahrern als ſehr rohe, wilde 
und graufame Barbaren geſchildert werden, 


= 





2 ' 
E inzelne Theile diefes Küſtenſtrichs. 


— — — nn un J 


Die beiden Haupttheile dieſes noch ſo wenig bekann⸗ 
ten Kuͤſtenſtrichs ſind, nach den Angaben der Seefahrer, 
die beiden Koͤnigreiche Adel und Aſchan. 


1. Das Koͤnigreich Adel, 


das, nach einem vormals ſehr haͤufig beſuchten Seehaven 
deſſelben von den Schiffern auch Zeila genannt wird, 
liegt ſuͤdoͤſtlich von der Kuͤſte Habeſch, an der Meers 
enge Bab-⸗el-Mandeb und am indiſchen Ocean. 
Gegen Norden graͤnzt es an das rothe Meer, gegen 
Nordweſten an das Königreih Dankali, gegen MWeften 
an die inneren Sallaerländer, gegen Süden an das 
Königreih Aſchan, und gegen Dften wird ed von dem 
indiſchen Oceane befpült. — Diefes Land ift nicht von 
beträchtlicher Größe, doch war ed ehemals anfehnlicher 
und mächtiger, als jegt, indem die Bewohner im Iöten 
SFohrhunterte beinahe Habe ffinien unterjocht hätten, 

von / welchem biefes Land jedoch in alten Zeiten nad den 


Verſichetungen ber arabifhen Geſchichtſchreiber, eine tri⸗ 


st. Tänders m. Völkerktunde. Afrite 2a 
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butpflichtige Provinz geweſen fern fol, Jetzt iſt dieſes 
_ Königreich beinahe immer von den umher wohnenden © als 
Iaern bedrängt, die ibm auch alle Gemeinfhaft und 
Berkehr mit Habeffinien abgefhnitten baden. — 
Der mertwürdigfte Fluß diefes Landes iſt ber Damafd, 
deſſen wir fhon kei Habeffinien, we er entfpringt, 
gedacht haben; außer demfelben findet man hier nur klein; 
unbedeutende Kuͤſtenfluͤßchen. 


Das Land iſt Überhaupt genommen ſehr fruchtbar 
und reih an allen Arten von Lebensmittein; die zum 
Theile von bierans nah Arabiem geführt werden. Gr 
traide giebt es im Ueberfiuß, fo wie auch andte Pflem 
zenprodukte; Schafe und Rindvieh von fehr ſchmackbaf⸗ 
tem Fleiſche, auch Huͤner find bier in Menge verbam 
den. Die Schafe find fettihmwänzige.. Außerdem liefert 
das Land auch Myrthen, Honig und Wachs, Eifenbeiz 
und Gold. Zu den Ausfuhrartitein gehören endlidy neg 
Megerfliaven. i 


Die Einwohner dieſes Landes find Muhammedanet. 
uud theils Adkoͤmmlinge von Arabern mit arabıfdes 
Sitten, theils noch ziemlih rohe Ureinwohner, die füb 
doch größten Theils mit jenen vermifdht haben. — De 
Berfaſſung des Landes ift monarchiſch-deſpotiſch. 

Bemerkenswertbe Ortſchaften find: 


(1) Auffa, oder Xuffagurel, Hauptflade un 
tönigl. Refidenz im Innern des Landes. 


(2) Beila, ehemals ſebr ſtark befuchter Sechaum 
an ber Meerenge Bab-el-Mandebz die Stade 
ein, aber volfreih. Vor Zeiten trich fie einen anfehnh- 
Gen Handel; aber im Jahr 1517 iſt fie von den Porta: 
giefen erobert und verrüflet worden, 


Anmer!. An ber Küfte liegt bie Kleine Infel Barbara. 


(3) Feluk, weiter gegen Oſten, Stadt an eine 
But, welche einen ziemlich guten Haven bildet, 
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Anmerf, NRorbwärts von dem Königreih Adel Liegt das 
Heine Königreid Dankali, das vormals zur Küfte Ha—⸗ 
befc gehört haben, und beffen Beherrſcher ein Vaſall von 
Habeffinien geweſen feyn fol. Die Hauptftadt if Bais 
lur am rothen Meere. — Diefes Land foll jegt au 
von den Gallaern erobert feyn. 


7. Das Königreich Ajan, oder Aſchan. 


Diefeß noch meniger bekannte Land liegt am indie 
(hen Otean, zwifhen Adel und der Küfte Sankebar, 
wo bie fogenannte Wüfte von Aethiopien ift, und uns 
bekannten Gallaerländern. Es ift zum Theil uns 
fruchtbar und unangebaut, bat aber übrigens ungefähr 
dieſelbe Naturbefchaffenheit mit dem vorhergehenden, Die 
nicht zablreihen Einwohner ‚find theild muhammedanifcde 
Abtömmlinge von eingemanderten Arabern, theild Heide 
niſche und noch fehe rohe Ureinwohner, Das ganze Land 
ſcheint unter einige Heine Kürften vertheilt zu feyn. — 
Im Inneren follen auch Beduinenhorden nomadifiren, — 
Bon Drefhaften ift uns hier nichts befannt. 

i Anmert, Am Kap Buardafui liegt das Ländhen Aſum, 
das fehr fruchtbar feyn foll, aber nicht weiter befannt ift, 
weil es nit von Europäern befuht wird, ba es keinen 
daden hat, | 
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VII. - 
Rub ie nn 


I. 


Allgemeine Anfidt. Lage, Gränzen, 17 Ku 
- turbeſchaffenheit. 





Das Land, das wir nah dem alten Namen Nu 
dien benennen, ift noch fehr wenig befannt. Was mit 
davon wiflen, befieht bloß in Bruchſtuͤcken aus den Tage 
büchern bes neueren Reifenden, weiche daffelbe meift ar 
einerlei Wege durchreifet haben, aber nicht näher zu ır 
-forfhen Zeit und Gelegenheit fanden, 


N ubien, im mweitern Verſtande, mit Einfchlug ve 
Sennaar, liegt zwifchen bem 45flen und 6often Grit 
der Länge von Ferro und dem Toten und 24flen Grat: 
noͤrdl. Breite, folglich in dem noͤrdlichen Theile des Beige 
Erdguͤrtels. Es gränzt gegen Norden an Aegypten 
gegen Weſt en an Wüften und innere N egerländer, gegen Ei: 
den an Gallaerhänder und Habeffinien, und gege 
Dften wird es von dem rothen Meere befpült. — Di 
die Graͤnzen dieſes Landes nicht genau beflimmt find, fi 
laͤßt fih aud feine Größe nur auf Ungefähr angeben. 
Die größte Länge von Norden nah Süden kann zu 160 
und die größte Breite von Meften nah Oſten zu etw: 
120 geogr. Meilen angenommen werden, 


Diefes große Land beficht zum Theile aus großen 
Sandwüften, die jedoch nicht ganz unbewoßnt find, un) 
zum Theile aus ziemlich fruchtbaren Landflrichen. Das 
Klima if überhaupt heiß. Der Hauptfluß, der dirk 
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Land von Süden nach Norden buchfirdmt, ift ber Nil, 
ber auch hier zur Bewaͤſſerung u nd Befruchtung dient. 


Bon den Probuften und Ein wohnen fprechen wir, | 
fo weit fie uns bekannt find‘, bei den eingetuen a. 
m. Landſtrichs. 


® 


m 
Einzelne. Sheile von Nubien. 





Diefe find: von Morden nah Säben, fo wie die Reis 
febeipreiber fie uns angeben, hauptfächlich folgende: Die 
Nubifhe Wüfe, mebft bem fogenannten türfifhen 
Nubien; die Länder Dong olah, Atbara, Derkin 
und Sennaar. 


1. Die Nubifge Wuͤſte. 


+ Die große Nubifhe Wüfte nimmt ben noͤrdlich⸗ 
ſten Theil dieſes Landes ein, und zieht ſich von Syene, 
der ſuͤdlichſten Stadt in Aegypten, bis nah Guz hin. — 
Das Klima dieſer MWüfte iſt unerträglich heiß, und ber 
kieſige, felfige und ſandige Boden, auf welhem man al« 
Ienthalben Stüde von Granit, Achat, Jaſpis und Mar: 
mor zerffreut finder, iſt unangebaut und wohl feiner 
Kultur fähig. Hier und ba fieht man auf der Oberfläche 
"der Erde Bloͤckke und ganze Lagen von Steinſalz. Der 
größte Theil diefer Wuͤſte ift meift eben, nur längs ber 
 Küfte des vothen Meeres hin zieht fi eine Bergkette, 
Tiedrigere Berge laufen in einigem Gegenden bis an den 
Fit, der dieſe Wuͤſte auf ihrer Wefkfeite der Länge nach 
durchſtroͤnt. — Bäume und Gefträuche findet man in 
dieſer Wuͤſte nur om einzelnen Stellen; —der größte Theil 


! 


l 
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berfelben ift nadt und kahl. Btraudartige Akozien, 
deren Blätter von den Kameelen gefreffen werben, bilden 
in einigen Gegenden Eleine Wälder; das wenige Grüne, 
was man hie-und ba erblidt, beſteht bloß in Senes ſtraͤu⸗ 
chern, Koloquinten, Binfen und verſchiedenen ekelhaft bit⸗ 
teren Pflanzen, die weder von Menſchen noch Thieren 
genoſſen werden können. — Der Flugſand und der Gifts 
wind, Samum, machen noch überdies dieſe Wüfte zu 
einem ſchreckensvollen Aufenthalte, und, um das Unglüd 
der Reifenden, welche dieſe fehau erlihe Wildniß durchzie⸗ 
ben.müffen, volftändig zu machen,“ fehlt es derſelben 
auch beinahe ganz an füßem Waſſer; denn die Brunnen 
‚find fparfam und ſchwer zu finden, ja oft weder mit hin« 
»teichendem tod) "reinem Waffer verſehen; den letzten Grab 
der Gefahren in diefer Wüfte machen die räuberifchen, im 
derſelben herumziehenden wilden Araber aus, bie meht 
'zu fürchten find, als die wilden Thiere, welche zum Gtüd 
in biefer Wildnig nice baufen, Denn fo. wenig lebem 
bige Gefchöpfe in diefer Eindde zu finden find, fo häufig 
find die menſchlichen Ungeheuer, welche hordenweiſe die 
felbe durchſtreifen. — Ja 08 kommen oft Bebuinem 
ftämme von 2 bis 3000 Köpfen, die hier ihr Lager am 
ſchlagen. | 
Dahin gehören vorzüglich folgende Araberhorben : 

ı Die Ja halin, wilde, biutbärfliige rohe Menfcher, 

«bie einft Heiden maren, jebt aber Muhammebaner ſind, 


und bie ganze weite Strecke zwiſchen dem Nile und dem 
rothen Meere burchftreifen. 


Die Chaigie, die an ber Suͤdgraͤnze von Dong os 
‚tab zu beiden Seiten de6 Nils nomadifiren. 


Die Adelaja, melde eine Abtheilung der Jaha⸗ 
tin ſeyn, unb die Karawanen nicht beunr uhigen ſollen. 
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> Die-Ababbden, eine fehr räuberifche Horde, haufen 
an der aͤghptiſchen Gränze | 


a 


Die Bifharin, welche weiter gegen Süden, als vori» 
ge wohnen, deren beftändige Feinde fie find, bilden eben⸗ 
falls eine verrätherifche, treulofe Raͤuberhorde. fe 


Die Barbarin, deren Hauptfig. dad Land Barbar 
"ober Barabra an dem Zufammenfluffe des Atbara und 
bes Nils ift, find von befferer Art. Diefe und die Bis 
ſcharin fammeln aud Senesblätter, die fienah Aegyp- 
ten liefern. 


Die Tukorori find nicht weiter befannt. 


Die Sungaren wohnen auf ber Weftfeite des NITE 
gegen Aegypten. | 


Ale diefe Wölkerfhaften find Muhammedaner und 
fpreben arabifh. Die Lebensart berfelben ift nomabifch, 
völlig nah Art der Beduinen; fo ift aud ihre bürs 
gerlihe Berfaffung nad demfelben Zufhnitte. 


In der ganzen Landftrede findet man Leine Ortſchaf⸗ 
ten; Beine felte Wohnungen, ausgenommen auf ber Weſt⸗ 
Seite des Mile, wo das Ufer des Fluſſes, von Takaki 
an, mit Dörfern befegt ift, 3. 


Auch gehoͤrt hieher: | 

Guz, der Hauptort bed Landes Barbar, ein Dorf, 
in einiger Entfernung vom tem Einſluſſe des Takaze 
in den Nit, am ſuͤdlichen Ende dieſer Wuͤſte, war vor⸗ 
mals ein bedeutender Handelsplatz, als noch die Karamas 
sen. aus Nigritien nah Suakem und Mekka bier 
durchjogen. — 

Das Kuͤſtenland dieſer Wuͤſte am rothen Meere 
wird gewoͤhnlich Tuͤrkiſch-Nubien genannt, weil bie 
Zürken in ben Seeplägen auf dieſer Küfte vor Zeiten 
Befagungen hielten, Diefe Pläge find von Norden nad 
Süden: | 


I 
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(1) Aidab, Seehaven an ber Gränze von Ace 
gypten, jest meiſt verlaffen und im Verfalle. 

‚(2) Suatem, oder rihtiger Sauakem, ziemlich 
anſehnliche reihe See» und Hanbdelsftadt, mit einem Has 
ven, auf einer Inſel, fteht jegt unter der Herrfhaft des 
Scherifs von Mekka, der ein Vaſall der Wahabiten 
iſt, und bier einen Statthalter oder Aga hat. ) — Hie⸗ 
ber koͤmmt die Katamane aus Nigritien, die dann weis 
ten über dad Meer nach Mekka zieht, 


2. Das Königteih Dongola, | 


liegt mweftfübmeftlich von der großen Nubifhen Wüfte 
am Nil, und ift dem Königreih Sennaar zinsbar, von 
‚welchen es durch die Wüfte Bahiuda getrennt wird. — 
Das Land ift nur auf beiden Ufern des Nils fruchtbar, we 
es durch Schöpfräder mit Flußwaſſer bewäffert wird. Wei⸗ 
ter landeinwärts ift e6 meiſt wuͤſte. "Ein Hauptprobuft 
it Durra Es giebt hier auch fhöne Pferde. Die Eins 
wohner find Muhammedaner, ftarfe und gefunde Keute, bie 
ſehr mäfig leben, aber auch noch fehr roh und unwiffend 
find. Sie Heiden fich ſehr einfah und zum Theile uns 
reinlich: die Vornehmen gehen mit bloßem Kopfe und haben 
bas Haar geflochten. — Das Land ifk ein Erb; Könige 
teih. Zu bemerken find hier: 

(1) Dongola, die Haupt: und Reſidenzſtadt auf 
dem öftlihen Ufer des Nils, am Abbange eines dürren 
Sandhuͤgels, mit ſchlechten Häufern oder vielmehr Hütten 


und einem geringen Kaftelle in dee Mitte, zur Vertheidi— 
gung gegen bie zinsbaren Beduinen umber. 


(2) Schab, Gränzort gegen Norden, mo viel Alaun 
gefunden wird, =. 


3. Atbara (die Infel Meroe der Alten.) 
Diefes von Arabern, nämlih Sahelin, Schu: 
Foren und Makabrat — letztere find ein argesRaub- 


*) Nah D. Seetzen's Angabe im Zuliushefte der d. Bad: 
ſchen monatl. Gorrefponbenz, 
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gefindbel — bewohnte Land liegt zwiſchen ben Fluͤſſen Nit 
und Zalaze oder Atbara, und ift nur wenig befannt; 
Es ift unter mehrere Häuptlinge ober Heine Fuͤrſten vers 
theilt, und ziemlih fruchtbar. Es liegt bier die fchöne; 
mit Düsfern und Pflanzungen bededite Inſel Kurgos 
im Mile, und bderfelben gegenüber der Berg Dſchib— 
baini, auf welhem man noch mandherlei Trümmer: des 
Alterthums findet, welche vermuthen laffen, WB vor Zeiten: 
die Stadt Meroe hier geftanden habe. 


Die Drtfchaften, deren unfere Reifebefchreiber geben» 
fen, find bloß Dörfer, von welchen wir nur folgende hier 
aufzeihnen wollen: 


(1) Chenbi, Dorf von 250 meift geringen Lehm 
hätten, Hauptort eines befondern Gebiets. 


(2) Wed » Baal: Nagga, anfehnliches Dorf am 
Mil, wo eine Fähre über diefen Fuß fi fih befindet. Die 
Gegend umher ift ſehr ſchͤn umd fruchtbar, ° 


(3) Alfaa, anfehnliches Dorf mit 300, aus Duas 
dratfleinen erbauten Häufern auf einer Halbinfel am Nilez 
bier werden viele geobe Baumwollenzeuche verfertigt. 

4. Der kin, eine nur dem Namen nach belannte Feind 
Landihaft, oſtwaͤrts von Atba va, zwiſchen ben Stüffen 
Zakaze und Mareb. 


5. Das Koͤnigreich Sennaar. 


Das erſt in neueren Zeiten etwas näher bekannt gemorbes 
ne, ziemlich beträchtfiche Königreich Sennaar, das ehemals 
von Habeffinten abgehangen haben fol, liegt am Nile, 
zwilden Dongola, Atbara, Habeffinien, den Gal⸗ 
Laerländern und dem Königreihe Darfur, — Geine 
Graͤnzen find jebod nicht genau bekannt, und folglich fan 
auch) die Größe nicht eigentlich angegeben werben. Den neues 
fien Charten zu Felge mag feine Länge. von Norden nad 
Suͤben zu etwa 8o geogr. Meilen, und feine größte Breite 
‚von Weſten nad DOften ungefähr eben fo viel betragen, — 


- 
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Das Klima: biefes: Landes iſt fehr warm, ja im Sommer 
oft unerträglich heiß, worauf dann Regen folgen, melde 
die Luft verderben, und eine große Sterblichkeit veran- 
laffen, ‘Der Boden ift großen Theils eben, unb ungemein 
fruchfbar, beſonders an Getraide, vorzüglih Durza, aud 
Weisen und Reif. Die Viehlucht iſt fehr anſehnlich. 
Man hat hier beſonders viele Kameele, Rindvieh, Schafe, 
Schweine, Bühner u. ſ. w. Dahet find aud) alle ke: 
bensmittel ſehr mwohlfeit. - Das überflüffige Getraide mird 
in guten Jahren in unterirdifhen Gruben aufbewahrt, um 
in Zeiten des Mangels Vorrath zu haben. In dem fla: 
chen ſuͤdlichen Theile dieſes Landeshalten ſich eine Menge 
großer und milder Thiere auf, als Elephanten, Rhinozeroſſe, 
Löwen, Panther, Strauße u. ſ. w. F 
Die heutigen Einwohner dieſes Landes ſind Negern, 
welche den Namen Schilluk führen, und vormals am 
Bahrsel- Abiad wohnten, aber im Jahr 1504 dieſet 
vormals von Arabern beherrſchet Land eroberten, wet 
wegen fie ſich auch Fund ſchi, d. h. Eroberer, nennen. — 
Sie waren damals Heiden, haben aber nachher bie mu: 
bammedanifche Religion angenommen, und find noch ziem⸗ 
lich roh und unwiſſend. Sie wohnen in kegelfoͤrmigen 
Hätten. Die Hauptnahrung des gemeinen Volks beftch 
in Durra, aus welcher Art Hirfe Brod und eine Ar 
Pudding zubereitet werben.- Wohlhabende effen viel Rind: 
leiſch. Geſalzenes Kameelfleifh wird häufig roh, Schwei ⸗ 
nefleiſch nur heimlich genoſſen. Das gewoͤhmichſte Ge⸗ 
traͤnk iſt eine Art Bier, Buſa genannt, das aus gerd: 
ſteten Durrakoͤrnern bereitet wird. Man trinkt auch die 
Kaffee, den Wein und Btanntwein aber nur im Ber 
borgenen. 

Die Kleidung beider Geſchlechter beſteht bloß in einem 
Yangen Hemde von blauem furatifhen Zeuche, Maranti 
genannt, welches dem ganzen Leib bis auf die Füße hinab 


bet. Die Männer tragen bisweilen einen Gürtel um 
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dieſes Hembe gewickelt. Vornehme Weiber haben auch 
ſolche Hemden, aber mit langen feidenen oder feinen tat 
tunenen Aermeln. Der Ehmud beſteht in einer zahle 
fen Menge von Ringen von Gord, Silber, Kupfer, Mef- 
fing, Eifenbein oder farbigem. Glaſe, welche theils in die 
Haate geflochten, und in Geftalt von Kraͤnzen an die Locken 
gehängt, theils an Armen, Füßen, Ohren, ja fogar in 
dom Nafentächern und an ber Unterlippe getragen werben. 
Gemeine Weiber bedecken fih nur vom Gürtel bi auf die 
Knie An ben Füßen trägt man eine Art Sandalen cher 
‚mit Schnüren gebundene Sohlen, ‚über welche bei ſchlech⸗ 
tem Wetter mit Mufcheln verzierte Holzfhuhe angezogen 
werben, Die Hemden werben täglich gewechfelt;. bei Nacht 
ift es gewöhnlich, ein im Fett getauchte® Hemde anzusies 
ben, und damit auf einer Ochſenhaut ‚zu fehlafen. Beide 
Geſchlechter reiben fidh die Haut mit Kameelfette, das mit 
Zibet vermifche ift. Bei der großen, Hise laffen biefe Ne— 
gern flott des Bades Mittags einen Eimer Waffe über 
ſich ausgießen. 


Außer den Negern Schilluk, welche jetzt die herr⸗ 
ſchende Nation bilden, wohnen bier auch nomadiſirende 
Araber ober Beduinen, melde tributpflichtig find, 
und in der Gegend um bie Hauptſtadt ber heibnifhe Nus 
bier, welche, etwa 12 bis 14000 Mann, an der Zahl, bie 
ſtehende Armee, diefes Staates bilden. und jur Beſchuͤtzuug 
der Hauptfladt dienen. — Sie mwerberflbeils als Sklaven 
gekauft, theils aus den benachbarten Ländern geraubt. 
Sie werden Dahera gemannt, find gutartige Negern, 
fprechen ihre eigene, wohlklingende Sprache, und bewoh⸗ 
nem viele Dörfer auf der großen Ebene zwifchen dem Nile 
und dem Dender. Sie find Fetiſchetdiener, beten auch 
den Mond an, und haben ihre eigentn Priefter, melche 
-Solbatenfeld: haben, und bloße Gaukler, Beſchwoͤrer und 
Zanberer find. Diefe Leute find fehr große Liebhaber bes 
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Schweinefleiſches und halten daher änfehnliche Schweine: 
beerden, Sie braten die Schweine ganz in- unterirbifchen 
Defen, bie fie aus Kameeismift und Durraficoh erbauen. 

Die Induſtrie der Bewohner von Sehna ax iſt ziems 
lich unbedeutend; gigentlihe Manufakturen giebt es hier 
hit. Der Handel ift nicht fehr wichtig. Die vorzüglich 
fien Ausfuhrartikel find: Golbſtaub, Biber, Rhinozeros⸗ 
hoͤrnet, Elfenbein, Strauffedern, Gummi, und hauptſaͤch⸗ 
lich Sklaven. Dagegen werben vorzüglih? Gewürze, Pas 
pier, allerlei Metallwaaren, allerlei kurze Waaren, Spiel: 
jeug, verfchiedene Mineralien, frarzöfifcher kavendel, aͤgpp⸗ 
tiſcher Mahaleb, Glaskorallen und Spiegel, blaue ſura tiſche 
Zeuche, u. dergl. eingefühte, Es geben (in ruhigen Zeiten 
verſteht fih) von diefem Rande aus Karawanen nah S wa: 
tem, Dfhidda und Mekka, nach Habeffinien, Ni» 
geitien und Aegypten. nz 


& Derfaffung diefes Landes iff monarchiſch, und bie 
Xhronfolge erblich nach dem Rechte der Erftgeburt, doch nur 
für das männliche Geflecht. Der König (Met) befteigt 
ben Thron nur unter der Bedingung, daß er hingerichtet mers 
be, fobalb feine Minifter ensfchieden haben, das Wohl des 
Baterlandes erfordere feinen Tod. Auch follen nad) dem 
Tode eines Königs alle männliche Geitenverwandte deſſel— 
ben ermordet werben, vermuthlich, um innere Streitigkeis 
ten wegen des hrones zu vermeiden. — Der König hält 
fünf Mat iu deu Woche geheimen Rath. Er iſt verbunden, 
ein Mal während feiner Regierung einen Ader in eigener 
Perfon zu pflügen und zu befäen. — Mit großem Pompe 
hätt er feine Auszüge, befonders wenn er ſich auf fein 
Landhaus, eine Meile von ber Stadt, begiebt, Sein 
Harem beftcht aug etwa ſechszig Meibern , welche gewöhn- 
lich meift Reschfanen find, 


1 Die Juſtiz wirdhier firenge umd ſchnell verwaltet, Die 
Verbrecher werden gemeinig lich zu Tode geptuͤgelt. 
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Das Königreid Sennaar beſteht aus den diei fol« 
genden Provinzen: | 


1) El-Aiſe, am Bahr⸗-el⸗Abiad, wo: 


(1) Sennaar, die Hauptſtadt bes ganzen Reichs, 
und koͤnigliche Refidenz, liegt unter 13° 34' 6° noͤrdl. Br. 
auf einer Anhöhe am weftlichen Ufer des Nils. Sie fol 
anderthalb Meilen im Umfange, und etwa 100,000 Ein» 
wobner haben. Die Häufer ſind ſchleyt gebaut, größten 
Theils einftödig, nur die der Vornehmern find zweiſtoͤckig; 
fie haben flache Daͤcher; im den Vorftädten find bloß elende 
Rohthuͤtten. Der Bönigliche Pallaft ift aus Lehm gebaut, 
nimmt einen ſehr beträdtlichen Raum ein, die Zimmer 
find zum Xheile prächtig ausmöblirt; er iff mit einer 
hoben Mauer von, an der Sonne gebrannten Badfteinen 
umgeben. E6 wird hier ziemlicher Handel getrieben; auch 
find die Märkte wohl befegt. — Der Boden um bie 
Stadt her iſt fehr fert, und ungemein ergiebig; aber die 
Luft ift Hier Menfchen und Thieren nicht zuträglid. — 


(2) Et: Aife, der Hauptort diefer Landſchaft ins. 
befondere, beſteht aus mehreren Dörfern, die auf Inſeln 
im Bahrzel:Abiad liegen, und deren Einwohner Fi⸗ 


fer find, 


(3) Harbaſchi, Stadt ober vielmehr ziemlich. gro⸗ 
fer und hübfch gelegener Flecken, Refidenz des Exrbfürften 
und Statthalter der Araber oder Beduinen, welde 
unter der Hoheit des Könige (Met) von Sennaar 
ftehen, für welchen hier der Tribut eingefammelt wird, — 
In der Nähe find große Akazienwaͤlder. 


(4) Biſim, oder Dfhifim, großer Fleden am 
Ufer des Nils, mitten in einem Walde, 


(5) Serke, hübfche Meine Stadt zwiſchen Bergen, hat 
6 bis 700 Häufer, und liegt an einem Bache, weldyer hier 
die Graͤnze zwifhen Sennaar und Habeffinien 
bildet. 


(6) Beila, auch ein Gränzort am MNebenfluffe 
Rahad, an welchen bie zindbaren Kohala. Araber 
wohnen, 
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c(6(7) Sqchaddlv, ein Haufe von Doͤtfern, 12 Mii— 
len nordweſtlich von der Haupiſtadt Sennaar. 
Anmerk. In dieſer Landſchaft fällt der große Fluß Bahı 
el:Abıad, oder ber weiße Fluß, der viel weiter gegen | 
Süden entfpringt, und den Bahr» el» Ada und Malıy 
aufnimmt, auf der Weftfeite in den Nil; auf der Oſtſeite 
fließt der Rahad mit dem Dender in benfelben. 


2) Die kandſchaft Fazuklo, füdlih von vorigen 
ziifhen dem Bahr» el» Abiadb und dem Nile, if 
noh nicht von europäifhen Reiſenden beſucht worden 
und daher auch nicht weiter bekannt, als daß man weil 
fie liefere viel Gold und Sklaven, 


3) Die Landfhaft Kordofan, auf ber MWeftfeit 
des Bahr-el-Abiad, die Brängproving gegen Dan 
fur, ift au faum dem Ramen nach bekannt. Sie lie 
fert viele Sklaven. 

Ibeit, die Hauptſtadt, an der Karawanenſtraße auf 


Nigritien duch Darfur nah Sennaar, Suakes 
und Mekka, 


Anmerk. Sn den Jahren 1794 unb 1795 bat ber König! 
Darfur den weſtlichen Theil biefer — erobert, w 
zu feinem Reiche gefchlagen. 





Darfur, 0.586 


VIII. 
Das Königreeih Fur, oder Darfur. 





L. 
Allgemeine Anſicht, Lage, Graͤnzen, Groͤße, Naturbeſchaffen heit. 


Das Land Fur, oder Darfur, im Innern von 
Mittel ⸗Afrika, wo man ehemals nur unwirthbare 
MWüfleneien vermuthete, ift uns erft in neueren Zeiten 
durch den brittifhen Reifenden, G. W. Brown, welcher im 
Sabre 1793 dahin gefommen ift, etwas näher befannt ge» 
worden, *) — Es liegt welwärts von Sennaar, zwi⸗ 
ſchen meift unbefannten Ländern des innern Nigritiens, 
der großen Wüfle im Norden, und den Gallaerläns 
dern im Eden; ungefähr zwiſchen dem 42ſten und 47ſten 
Grade der Fänge und dem ııten und 16ten Grade noͤrdl. 
Breite, folglich in dem beißen Erdgürtel zwifchen den Wen 
defreifen. Bei der Unbeftimmtheit der Gränzen kann bie 
Größe diefes Landes nicht genau angegeben werden, Dod 
mag die Länge deſſelben von Norden nach Süden zu etwa 
60, und die größte Breite von Weften nach Offen gu 50 
geogr, Meilen angefhlagen werden. — Das Klima dies 
ſes Landes iſt, wie ed die Lage mit ſich bringt, ſehr heiß, 
doch ift bier die Hige nicht unerträglig nub nicht "unge: 
fund. Die tropifhen Regen dauern vom Junius bis im 
den September, und erquiden das Land, das fodann wie 


”) Die bier folgende kurze Schilderung ift aus den Nachrich⸗ 
ten in deſſen ſehr intereffanten Reifebeihreibung zuſammen⸗ 
getragen, welde ben erften Band ber Sprengelſchen 

Biliotbhek von Meifchefhreibungen ausmacht. 
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neugeboren wird, indem der an ſich trodene und duͤrn 
Boden, der die meifte übrige Zeit des Jahres hindurch un. 
fruchtbar zu ſeyn fcheint, fih nun mit Grün bedeckt, un 
mancherlei Pflanzen erzeugt. Außer der Regenzeit fehlt 
es dem Lande ziemlich an Bemwäfferung ; der vorzuͤglichſte, 
befanntefte Fluß heist Ada. Erſt die ſtarken Regen bil 
den eine Menge Seen und feine Slüffe, aber auch Sum: 
pfe. So weit bdiefes Land bis jest befannt iſt, hat dl 

nicht gar viele Berge. | 


2 
®, NRaturprobufte, 


Die vorzäglichften Naturprodukte dieſes Landes, || 
‚weit wir fie bis jegt kennen ſind folgende: 


Von Mineralien giebt es bier manderfei Arten 
befonders follen die füblihen und mweftlihen Gegendn 
ziemlich. reich an vielerlei Metallen feyn, Gold mird it 
doch aus den angrängenden Ländern eingebracht, und it 
Schönes, feines, an Farbe dem dhinefifchen gleiches Kup 
koͤmmt aus einem füblicheren, von Heiden bewohnten Kant | 
in ziemlicher Menge nah Darfur. zum Verkaufe. - 
Eiſen giebt es hierin. Menge; aber die Einwohner dr 
fiehen die Kunft nicht, Stahl daraus zu bereiten, bet 
wiflen fie allesiei Werkzeuge daraus zu -verfertigen, © 
giebt hier auch Granit, Marmor, Alabafter und ander | 
Stein: und Erdarten, fo wie Schwefel, Steinfalz, Salpett | 
uf. w. Der Bergbau ift jedoch im wann fehr — | 
Mi. > | 

Bon Pflanzen nennt unfer Berichtgeber folgende: 
Die gewoͤhnlichſte Getraibeart iſt der Dokn (eine Ar 
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Honiggtas, Holcus Dochna), doch wird auch Weizen, obs 
gleich in geringeter Menge, und Mais gebaut; eine andere, 
Hirſenaͤhn liche Getraideart, welche groͤbere Körner hat, als der 
Dokn, beige Mahriek. Kerner baut man Seſam, eine 
Art Bohnen, Rinfen, Schminfbohnen u. dal. Waſſer- und 
andere Melonen, Gurken und Kürbiffe find ſehr häufig. 
Der Gartenbau war vormals befler beforgt, als er jetzt 
iſt. Man finder auch Tabak, Ghetti oder Kanennepfeffer, 
wild wachſenden Reif, Hanf, SKoloquinten, Zwiebeln, 
Knoblauch, milden Senf, Nachtſchatten;  verfchiebene 
Strauch⸗- und Baumarten, 3. B. den Alhenna, Mımos 
fen, Jobannisbrodbaͤume, Tamarinden, Ahornbaͤume, wil⸗ 
de Feigenbaͤume; auch mehtere noch nicht gehoͤrig beſchrie⸗ 
bene, vermuthlich neue Arten von Fruchtbaͤumen und Fruͤchte 
tragenden Geſtraͤuchen. Die Dattelpalmen find nicht häus 
fig, auch tragen fie bier feine fhmadhaften Fruͤchte. — 
Außer diefen bier aufgezählten Pflanzenarten giebt es in 
diefem Lande noch eine Menge anderer, meifl noch unbe: 
kanniet. 


Von giebt es hier: Pferde, doch nicht in 
großer Zahl, Eſel, Kameele, Rindvieh in Menge, beſon— 
ders in Gegenden, wo es nicht an Waſſer fehlt; grobwol— 
fige Schafe, Biegen in fehr großer Zahl; ferner Hunde, 
Katzen, Löwen, Lecparde, Hyaͤnen, Wölfe, Schakals, Anz 
telopen, Elephanten, wilde Büffel, Jerboas, Stachel— 
ſchweine/ Affen u. f. w. Bon Voͤgeln vorzuͤglich Regen⸗ 
pfeifer, Perlhuͤhner, Wachtein, Tauben, Repphühner, Par 
pagaien, Geier u.f. m. Die Fiſche find ungefähr biefels 
ben, die man im Mitte findet. Es giebt mancherlei Gi; 
deren, darunter Kamaͤleone; verfchießene Arten von Sthlan: 
gen, vielerlei Infekten, Ungesiefer und Gewuͤrme, befone 
ders Skorpione, Zermiten, Bienen, Kofchenillen (von wel⸗ 
chen man bier feinen Gebrauch zu machen weiß) in unges 
Beurer Menge, Heufhreden, die von gemeinen Leuten. gen 

N. Eänder: u, Wölkerkunde. Afrika. Dg 
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braten und gegeffen werden, Sliegen, Johanniebrodbaum· 


Käfer u. ſ. w. 


Die Naturgeſchichte dieſes Landes iſt bei weitem noch 
nicht genug erforſcht. 


3 


Einwohner 





Die Einwohner von Darfur — ihre Zahl wird nur 
auf 200,000 Seelen gefhägt — beſtehen aus einem Gemi⸗ 
ſche von verſchiedenen Voͤlkerſchaften, die ſich zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten hier niedergelaſſen haben. — Das Hauptvolt 
machen jegt Flüchtlinge aus Nubien aus, vorzuͤglich aus 
Dongola und anderen Gegenden am Nile, bie ſchon 
vorlängft in Kriegszeiten ausgewandert und bieher gezogen 
find, Näheres wiffen mir von ihrer Geſchichte nicht. 
Eine minder zahlreiche Volksklaſſe wohnte ſchon fruͤher in 
den weſtlichen Gegenden, und beſteht jetzt meiſt aus Zub 
karas oder ſogenannten Recht sgelehrten, und aus Kauf 
leuten. Ferner wohnen hier viele Araber, die theils im 
Kande anfäfiig find, theils auf den Graͤnzen beffelben nu 
madifiren und gewiſſer Maßen unabhängig find; dahin ge 
hören die Stämme Mahmid, Mahrea, Beni: gr 
fara, Beni Gerar u. ſ. w. Auf dieſe folgen dann 
die Zeghawa, bie vor Zeiten ihren eigenen, ziemlich maͤch— 
tigen Koͤnig hatten, und noch jetzt ihre beſondere Spracht 
reden. Die Dageu machten vormals einen abgeſon— 
derten Stamm aus, zu ae der vorige Regentenſtamm 
gehörte, | 


Die Hauptvoͤlkerſchaft von Darfur ift ſchwarz, aber 
ohne die ſo ausgezeichnete Negerbildung. Zwar haben die 


— 


— 
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meiſten kurzes Wollenhaar; doch giebt es auch viele, Welche 
laͤngeres Haar haben, worauf fie nicht wenig ſtolz ſind. Wirk. 
liche Negern ſind bloß die Sklaven, die aus Nigri— 
tien (bier Fertit genannt) hieher gebracht werben. Die 
Araber haben ihre angeflammte Leibesfarbe und Geftalt 
beibehalten. 


Die Furiſche ber gemnine Landesſprach e ift 
ohne Zweifel urſpruͤnglich afritanifh; da wir fie aber 
nicht näher, als aus wenigen einzelnen Bruhflüden ken⸗ 
nen, fo läßt fich hier nicht weiter darüber urtheilen. Mes 
ben derfelben wird auch Arabifch gefprochen, 


Die Berevhner von Darfur find überhaupt * | 
nommen ziemlich fanguinifhe Menfchenkinder, lebhaft, 
leihtfinnig, munter, wollüftig, und dem Trunke, ben. .Lüs. 
gen, dem Betruͤgen, und bem Diebftahle ergeben; eifer— 
füͤchtig find fie nicht, wenn fie anders Hoffnung haben, 
daß ihre Nadfiht ihnen Etwas einträgt, Weberdies find 
fie auch ſehr unreinlic), Aus diefee Schilderung vg fi 
nicht viel Butes von diefem Volke fchließen, *) 


Die Kleidung der Furer ift fehe einfach, und reicht 
bei den gemeinen Leuten faum bin, ihre Blöße zu bededen; _ 
die Reihen und Vornehmen aber tragen ſich einiger Maßen 
nad orientalifcher Art. Der Körper wird mit Fett einge— 
ſchmiert. Die Weiber tragen bloß ein Stüde Baummols 
tenzeuch um die Lenden gewickelt, und ein aͤhnliches werfen 
ſie uͤber die Schultern. Nur die Vornehmeren verhuͤllen 
ſich das das Geſicht mit einer Art von Schleier. 


Die Weiber muͤſſen bier alle Haus: und Feldarbeiten 
Berfehen 5; überhaupt werden fie ziemlich hart behandelt, 


*2) Wir muͤffen bedenken, daß Brorn, Aus deſſen Nachrich⸗ 
ten diefe Schilderung die Quinteffenz if, auf ein Volk auf: 
gebracht feyn müffe, bei weldem er ſehr mißhandelt wurde, 
Er theilt jedoch aud Züge kines guten Gharakters don eine 
zelnen Individuen mit, 

Das 
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Selbſt die Beiſchlaͤferinnen des Königs außer deſſen eis 
gentlichen Weibern, muͤſſen alle Magddienſte thun. Die 
Vielweibetei iſt hier Sitte, Vom Tanzen find die Futer, 
fo wie von allen finnlichen nn DEREN 
Liebhaber, 


Die Wohnungen diefer Schwarzen fü fi nd ziemlich bequeme, 
boch ſehr hinfaͤllige Lehmhuͤtten von vetſchiedener Geſtalt 
und Groͤße; die der Vornehmeren ſind weiß 
Sie ſind meiſtens mit Stroh gedeckt. 


Die Beſchaͤftigungen dieſes Volkes heinte ſich 
hauptſaͤchlich auf Ackerbau und Viehzucht, die jedoch beide 
ſehr nachlaͤßig und ſchlecht betrieben werben. Die Induſtrie 
iſt unbedeutend, und von Kuͤnſten und en * 
det man kaum eine Spur. 


Der Handel iſt ziemlich lebhaft; er wird durch Kara⸗ 
waͤnen, vorzüglich nah Aegypten, nad) Nigeitien, 
Arabien uf. w. geführt. Der König ift ber erſte Kauf 
mann feines Landes, und treibt Monopolien, 


Ausfuhr: Artikel: Sklaven, Kameele, Elfenbein, 
Rhinozeroshoͤrner, Nitpjerdszähne, Reitpeitſchen aus ber 
Haut des Nilpferdes, Strauffedern, Gummi, Piment, Tas 
macinden, lederne Schlaͤuche und Säde, Papagaien, und 
weißes Kupfer. 


Ginfuhr » Artikel: Zinn, Bernſtein, Korallen, 

Glasperlen, ſilberne und kupferne Ringe, mancherlei Zeuche, 

Schießgewehre, Degenklingen ‚ kurze und Krämerwanren, 
Spiegel, Kaffee, Gewürz, Papier, Seife u. ſ. w. 


Es kurſirt Fein gemünztes Geld in biefem Lande, 
Statt der Scheidemünge gebrauchte man. in einigen Ges 
genden des Landes Bleine zinnerne Ringe, Die auswär 
tigen Gelbmünzen , ‚die durch ben Handel hieher kommen, 
werden bloß zum Puge für das meibliche Geſchlecht an 
gewenbet. 
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Die herrſchende Religion iſt die muhammedaniſche, 
die jedoch hier mit manchem fremdartigen Aberglauben 
vermifcht iſt. Die Geifttichen, die zugleih Nichtee find, \ 
beißen Fukkara. Auch haben viele no ihre alten Goͤ— 
Senbilder, | 





4. 
Etaatd» Berfaffung und Verwaltung. Juſtiz⸗, Binanzs 
und Kriegsweſen. 


Darfur ift ein Koͤnigreich; fein Beherrſcher, der 
den Zitel Sultan führt, ift eim Defpot, der jedoch fi 
vor feinen Zruppen fürchten muß. Die Ihronfolge ifl 
zwar nah dem Rechte ber Erſtgeburt erblih; aber man 
weiht, unter manderlei Dorwänden, wohl auch davon 
ab. — Der Hofitaat des Königs ift fo ziemlich anſehnlich; 
er hat viele Soldaten, und hält mehrere hundert Weiber, 
bie ibm, zugleich bedienen müffen. Er erfcheint gewöhnlich 
mit dem bloßen Schwerde fiatt bed Zepters in ber Hand. — 
Dei den Lffentliben Audienzen, die er erteilt, figt er auf 
einem Throne unter einem Baldachin von feinen Miniftern, 
einer Anzabi Verſchnittener und Leibgardiften umgeben, und 
Dabei ruft (wer kann fich hier des Laͤchelns enthalten ?) ein 
Herold zu wiederholten Malen mit lauter Stimme aus: 

„Sebt da ben Büffel, ben Abkömmling 
meines Büffels, den Elepbanten von unge 
„wöhnliher Stärke, den mädhtigen Sultan 
(Hier wird der Name des regierenden Königs genannt)! 
Möge Gott Dir Dein Leben verlängern, o 
„Herr! — Möge Gott Dir beiftehen, und Dir 
„Sieg verleihen — 

Die Minifter und die Statthalter der PORT 

werben Melek genannts auf diefe folgen dann die Faki 
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ober Gelchrten, aus melden bie übrigen höheren Statt: 
beamten beftchen. . 

Die Suftiz iſt fireng und fchnell, aber nicht immer 
gerecht. Das Geſetzbuch ift der Koran, auf deffen Stubium 
fi) die ganze Gelehrſamkeit diefes Volkes beſchraͤnkt. Une 
ter die Zodesftrafen gehört ‚auch die, daß der Scharfrichter 
den Verbrecher wie ein Schaf abfchlachtet; indem er ihm 
ein Meffer ins Genide ftößt; wenn er dann tobt ift, fo wer« 
den ihm bie Süße abgehauen. 

Die Staatseinkünfte von Darfur fließen theils 
aus ben Zoͤllen von den ein- und ausgehenden MWaaren, 
theils aus den Geldflrafen, theils und hauptfählich aus 
dem Tribut ber zinsbaren nomadifirenden Araber, theils 
ou8 der Getraide: Abgabe, indem jedes Dorf: jährlich dem 
Könige ein,gemiffes Quantum Dokn gber Hirſe liefern 
muß, und endlich aus den Gefchenten, die dem Könige 
dargebradıt werben müffen, ſowohl bei jeder Audienz, zw 
weldyer man zugelaffen zu feon wuͤnſcht, ald auch von dem 
ruͤckreiſenden Kaufleuten, und insbefondere aus denjenigen, 
die ihm von allen Ständen nach Mafgabe ihres Vermögens 
an dem fogenannten Feſte ber Paufenbefpannung 
(Diheled » el» Mahas) gemaht werden. Bei diefem 
jährlichen Fefte (von welchem unfer Berichtgeber weder dem 
Urſprung noch Zweck meldet) werden die Truppen gemuftert 
und geübt, und jeder Untertban, bie Bettler ausgenoms 
men, muß dem Könige ein angemeſſenes Geſchenk überreis 
dien, wogegen ber König für alle Gefchenkgeber die 8 bis 
10 Zage hindurch, welche das Feft dauert, freie Tafel hält, 
und fie aus feiner Küche fpeifen lift, Da man aber die 
Thiere, deren Fleifch für die ganze Feſtzeit zu den Gaftımda 
lern beftimmt ift, alle zufammen ſogleich am erften Tage ſchlach⸗ 
tet, fo kann es nicht fehlen, daß nicht oft vieles von dem 
vorräthigen Fleiſche flinkend werde, che es aufgetifcht wird, 
Diss nennt man dann; „Wie die Leoparden fpeis 
fen“; weil man fagt, die Reoparden fräßen has Fleiſch nacht 
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eher, als bis es anfange, zu ſtinken. Dies ift ſonſt bei den 
Muhammedanern nicht Sitte; daß ed aber mehrere Völker 


ſchaften giebt, weiche das rietbende Fleiſch dem friſchen vor⸗ 
stehen, haben wir fon bei den Negern gefehen. 


Die Kriegsmacht des Sultans von Darfur ift 
nicht von großer Bedeutung; fie ift mit Spießen und Tarts 
[hen bewaffnet, ſchlecht ererzirt, und beſteht gewöhnlich 
nur aus etiva 2000 Mann. Im Kriege floßen aber bie 
sinsbaren Araber zu denfelben, und biefe bilden dann bie 
Hauptmacht. 


— — —— 


5. 
Topographie. 
Kurze Beſchreibung ber bemerkenswertheſten Ortſchaften 
dieſes Landes. 


Wir muͤſſen hier das Staatsgebiet von Darfur in 
zwei Haupttheile zertheilen, naͤwlich in Darfur an ſich, 
als das Hauptland, und in die theils eroberten, theils zins⸗ 
baren Nebenländer. | 

a) Darfur an fich, oder das Hauptland, enthält fols 
gende hier anzumerfende Ortſchaften: 


(1) Kobbe (unter 28° 82%. von Greenwich 
und 14° ıı’ noͤrdl. Br.), die anfehnlichfte und größte Stadt 
des Landes, an der Hauptftraße, welche von Norden nah 
Süden durch diefes Land acht. Diefe Stade nimmt einen fehr 
großen Umfang ein, weil fich bei jedem Haufe ein Stud Feld bes 
findet; auch ift die Stadt überall mit Bäumen von mancher⸗ 
Lei Arten befegt ; welches ihr einen aefälligen Anblid giebt. Die 
Zahl der Einwohner foll fi, mit Einſchluß der Sklaven, nicht 
über 6000 belaufen. In der Regenzeit wird fie von einem 
Waldſttom benegt; im der Übrigen Jahreszeit müffen fich 
die Einwohner mit Brunnenmwaffer behelfen, das meift 
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ſchlecht, und oft nicht ein Mal in binreichender Menge zu 
baben ift. Die Einwohner find meift Handelsleute, und 
größten Theils Fremde. Zwei Male in der Woche wird 
bier ein anfehnticher Markt gehalten. Die Stadt hat zwei 
Moſcheen, deren eine erſt im neueren Zeiten erbaut wors 
den ift. 


(2) Sweini ‚ Heine Stadt auf der Morbaränze, 
Sitz eine; Meleks. Hier müſſen die anfemrenten Kauf⸗ 
leute die Erlaubniß des Königs zur mweiteru Reife erwarten. 


(3) El-Faſcher, die Mnigl. Mefiderztadt, Das 
Schloß beſteht auf einem Haufen von Hätten. Der König 
wohnt jedoch nicht immer hier. 


(4) Kubkabia, anfehnliche Stadt, weilmärts von 
Kobbe, ein wichtiger Handelspias, Sig eines Melek. 


(5) Rit, Stadt, mit einem Eönigl. Haufe und Sig 
eines Melek. 


(6) Schoba, Pleine Stadt, 24 Tagreiſe von Kobbe. 


(7) Bidid, ziemlich arofe, den Fukkara aehörige 
Stadt, an der Straße von Kobbe nah Nil, 14 Zagreife 
von der erſten Stadt. 


; (8) Dfdelle (Belle), ſehr berabgefommene 
Stadt, nicht weit von Kubfabia. 


b) Nebenländer find: 


1) Kordofan, beffen weftlicher Theil erſt in neueren 
Beiten erobert worden iſt. 

2) Dar: Berti — unbelannt. 

3) Dar:-Rugna, bat feinen eigenen König. Diefer 
bängt aber theild von Darfur, theild von Bergu ab. 


Anmerk. Hier müffen wir noch einiger angränzenben Ränder 
erwähnen, von weldhen wir aber nur kurze Notizen mittheis 
len fönnen; bieje find: 

I) Bergu, ein ziemlih mädtiges Königreih, nordweſt⸗ 
wärts von Darfur, die Bewohner find zum Theile Heiden. 
2) Dar:Kulla, fürmwärts von Darfur, ein Land, 
beffen autartine Bewohner theils Regern, theils Eupferfarbige 
—— ſeyn ſollen. 
) Gnum, weiter im Innern, von Heiben bewohnt, 
weide Menſchenfreſſer feyn ſollen. 


— ——— — — 
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